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Gibea, die Stadt Sauls. 


Von Pfarrer Dr. Franz Hagemeyer in Naumburg a. 8. 


Die Örtlichkeit ist das von einer längst 
vergangenen Begebenheit übrig gebliebene 
Stück Wirklichkeit. Sie ist sehr oft der 
fossile Knochenrest, aus dem das Gerippe der 
Begebenheit sich herstellen läßt, und das Bild, 
welches die Geschichte in halb verwischten 
Zügen überliefert, tritt durch sie in klarer 
Anschauung hervor. 

MOLTKE. 


In der Zeitschrift der „Ecole pratique d’etudes bibliques“ 
des Dominikanerklosters zu Jerusalem ist kürzlich im Hinblick 
auf Gibea, die Stadt Sauls, geurteilt worden: „Cette capitale 
dechue aurait droit A une etude A part“ (Revue biblique inter- 
nationale, 1906, S.272). Dieser Wunsch ist in der Tat be- 
rechtigt. Denn die heute fast allgemein angenommene Orts- 
lage Gibeas läßt noch immer manche Frage offen, deren Be- 
antwortung wünschenswert erscheint. Dazu kommt die offen- 
bare Verwirrung, die einige auf Gibea bezügliche Stellen des 
an sich schlecht erhaltenen Textes der alttestamentlichen 
Geschichtsbücher aufweisen und die nicht geringe Schwierig- 
keiten verursachen. „Gibeah cannot be so certainly identified 
(seil.: as Geba). The similarity of the two names has led to 
much confusion in our texts, which greatly complicates the 
question“ (MoorE, Judges, S.414). Um so lohnender möchte 
die Aufgabe sein, der Unsicherheit der biblischen Angaben 
mit den Ergebnissen der Topographie zu Hilfe zu kommen 
und die Heimat Sauls, sowie die Geschicke, die sich an sie 
knüpften, durch ihre Einfügung in einen bestimmten örtlichen 
Rahmen anschaulicher zu machen. In der nachfolgenden - 
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Untersuchung soll der Nachweis geführt werden, daß die 
nordwestlich vom tell el-fül gelegene chürbet el-hawänit als 
Ortslage Gibeas zu betrachten ist. Vielleicht gelingt es mir 
aber auch, durch die Erörterung der natürlichen Lage der 
alten Königsresidenz und ihres Zusammenhangs mit der Boden- 
gestaltung des Landes ihre hohe Bedeutung für die Geschichte 
Israels in ein helleres Licht zu rücken. 

Der tell el-fal (Bohnenhügel) oder Zulel el-fül, der seit 
VALENTINER (ZDMG 1858, S. 161 ff.) meistens als die Ortslage 
des alten Gibea angesehen wird (s. Guru, Bibelwörterbuch, 
S.214f.), fällt durch seine eigentümliche Gestalt schon von 
weitem in die Augen (Abb.1). Dieser Erdhügel, der nördlich 
vom Dorf scha‘füt (ConDER, KITCHENER, PALMER 1881 aller- 
dings scha‘fat) rechts vom Wege, der von Jerusalem nach 
nablus führt, sich auf allen Seiten ziemlich gleichförmig empor- 
wölbt, läuft nach oben in einen sich schnell zuspitzenden Auf- 
satz aus. Dieser bildet den Überrest eines alten Gebäudes 
von 9m Höhe. Die Länge der östlichen, von Norden nach 
Süden laufenden Mauer betrug nach meiner Messung 14 m, 
die der nördlichen, von Westen nach Osten gerichteten 18 m, 
die Dicke etwa 2m. Innerhalb dieser Mauern ist durch die 
englischen Ausgrabungen eine Einsenkung, der innere Raum 
eines viereckigen Turmes, der hier gestanden haben wird, 
bloßgelegt; sie ist von Osten nach Westen 4,25 m, von Norden 
nach Süden 3,50 m breit. Im Norden und Süden des ver- 
fallenen Gebäudes sind Außenmauern sichtbar, die sich etwa 
21m von Westen nach Osten ziehen, 5m hoch und Im dick 
sind. Auch im Osten fand ich Spuren einer solchen Außen- 
mauer von 16 m Länge. Im Westen sind keine vorhanden. 
Vielleicht haben, wie die Memoirs des PEF (8.159) annehmen, 
Stufen von dieser Seite emporgeführt. Die Steine an den 
Ecken sind teilweise viereckig, die übrigen roh behauen und 
stammen jedenfalls aus der im Süden des Hügels befindlichen 
Kalkgrube Wie die innere Einsenkung mit Steingeröll be- 
deckt ist und nur an der östlichen Seite eine Tiefe von 1,40 m 
aufweist, so liegen auch die Mauern nicht frei, sondern sind 
mit Erde verschüttet und mit Gras bewachsen. Die Steine 
des zerstörten Turmes sind offenbar nach außen gefallen und 
haben mit ihrem Schutt dem Hügel die große kegelförmige 
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Erhöhung gegeben, deren Böschungswinkel etwa 30° beträgt. 
Wir wissen noch von einem anderen Berge in der Nähe Jeru- 
salems, der eine künstliche Erhöhung erfahren hat. Unter 
Herodes dem Großen ist der Gipfel des dschebel el-fwredis, des 
Frankenberges, künstlich abgerundet worden. Aber wie die 
Ruinen, die hier noch vorhanden sind, frühstens bis in die 
Zeit des Herodes zurückführen, jedoch keine Spuren einer 
alten biblischen Ortslage aufweisen, so muß dies letztere Urteil 
auch vom tell el-ful gelten. 

VALENTINER beantwortet freilich die Frage, ob der Mangel 
alter Überreste gegen die Annahme spreche, daß hier Gibea 
Sauls gestanden, mit der Gegenfrage: „Warum sollte nicht 
auch das Allerletzte fortgeschafft und anderweitig benutzt 
sein?“ (S.164). Zur Bekräftigung seiner Ansicht könnte man 
auf das Zeugnis des Hreroxymus. hinweisen, der schon in 
seiner Zeit nur ein bis auf den Erdboden zerstörtes Gibea 
kannte. Er erzählt von der frommen Pilgerin Paula: „In 
(Gabaa urbe usque ad solum diruta paululum substitit recordata 
peccati eius et. concubinae in frusta divisae et tribus Beniamin 
trecentos viros propter Paulum Apostolum reservatos“ (ep. 86 
ad Eustoch. epitaph. Paulae, opp. IV 2 p. 675). Aber wenn 
hiernach zur Zeit des Kirchenvaters auch alle Reste der 
alten Stadt vom Erdboden verschwunden waren, so gibt es 
doch gerade im heiligen Land untrügliche Spuren alter Orts- 
lagen, die auch die Kriegsstürme der Jahrtausende überdauert 
haben, weil sie unterhalb der Erdoberfläche liegen und darum 
menschlicher Zerstörungswut entzogen waren. Die Zisternen, 
die in den Felsenboden eingehauen wurden, gehörten in dem 
verhältnismäßig quellenarmen Lande zu jeder bedeutenderen 
Ansiedlung. Man denke nur an den Tempelplatz in Jerusalem, 
das klassische Beispiel hierfür! Trotz der furchtbaren Heim- 
suchungen, die so oft über diese Stätte hereingebrochen sind, 
wie viele alte Zisternen bieten sich dem Auge des Wanderers 
dar, der über das haram esch-scherif dahin schreitet, Zisternen, 
die z.T. noch aus der Zeit des Salomonischen Burgbaues her- 
rühren dürften! Dagegen fand ich auf dem tell el-fül keinerlei 
Anzeichen von Zisternenanlagen, die das Vorhandensein einer 
ehemaligen bedeutenderen Ansiedlung, wie Gibea gewesen sein 
muß, bestätigen könnten. Auch Füveruıy hat diese Tatsache 
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Abb. 2. 
Die Umgebung des tell el-fül (im Anschluß an eine Skizze von FEDERLIN). 
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gegen die Identifizierung des tell el-fal mit Gibea angeführt. 
„Tell el-Foul porte encore les ruines d’un fortin, mais vaine- 
ment y chercherait-on les vestiges d’un village; vainement 
voudra-t-on y trouver les citernes necessaires A\ce village“ 
(Revue biblique 1906, 8.271). 

Man ist daher genötigt, die nähere Umgebung des Tell 
(Abb. 2) daraufhin zu prüfen, ob sie mehr Anhaltspunkte für 
eine alte Ortslage bietet. Und diese sind in der Tat vor- 
handen. Etwa 8 Minuten nordwestlich findet sich an der 
Straße, die nach nablus führt, und zwar westlich derselben, 
eine Ruinenstätte, die nach den Erkundigungen, die ich bei 
Landbewohnern einzog, chürbet el-hawänit genannt wird, und 
die auch von FEDERLIN angegeben ist. Auf der Karte von 
ScHick-BENnZINGER ist sie "nicht verzeichnet. Sie ist auch 
weder bei BAEDERER noch im „Nouveau guide de Terre Sainte“ 
von P. Barnag& (1907) erwähnt. Sie ist vielleicht von Ritter 
gemeint, wenn er angibt: „westwärts vom Zell el-fal einige alte 
Substruktionen aus großen unbehauenen Steinen in niedrigen, 
massiven Mauern, die wahrscheinlich Reste der alten Stadt 
bezeichneten, die vom Hügel gegen Westen hinabreichte“ 
(Allgemeine Erdkunde XVI, 8.522). Roh behauene Steine 
von 1m Länge und 0,40 m Höhe sah ich hier in mehreren 
Reihen übereinander gehäuft, die das Gepräge hohen Alters 
an sich trugen. Auch mehrere Zisternen sind vorhanden; 
eine derselben hatte nach meiner Messung eine Öffnung von 
1m Durchmesser und eine Tiefe von etwa 4m. Die hohe 
Bedeutung des Ortes, der hier gelegen haben muß, erhellt aus 
den noch deutlich sichtbaren Spuren einer alten Straße, die 
sich nördlich von der heutigen chörbet el-hawänit von der nach 
Norden führenden Straße in westlicher Richtung abzweigte. 
Große Steine in der Mitte und an der Seite beweisen das 
Vorhandensein einer ehemaligen gebahnten Römerstraße, die, 
wie ich an einer besonders gut erhaltenen Stelle östlich von 
bir nebälä abmessen konnte, wenigstens Sm breit gewesen 
sein muß. Da aber das weltbeherrschende Römervolk fast 
immer bereits vorhandene ältere Wege zu gepflasterten Ver- 
kehrsstraßen ausbaute, so muß bei chärbet el-hawanit eine alte 
wichtige Straße mit der nach Norden führenden zusammen- 
gestoßen sein. Von hier aus würde der Name der Ruine, der 


’ 


Gibea, die Stadt Sauls. 7 


„Kaufläden* (Sy, plur..sly>) bedeutet, wohl verständlich 
sein; man könnte an einen Markt denken, der an dieser 
Wegegabel zu bestimmten Zeiten stattfand. Die Siedlung, 
die hier lag, wird sich aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
nur westlich der Nordstraße ausgebreitet haben, sondern auch 
östlich derselben, weil man von diesem höher gelegenen Berg- 
land aus die beiden sich hier vereinigenden Wege noch besser 
beherrschen konnte. Wirklich finden sich auch östlich von 
chirbet el-hawänit und nördlich vom tell el-fal unverkennbare 
Spuren einer alten Ortslage, große, übereinander geschichtete, 
behauene Steine und alte, z. T. mit Gras verwachsene Zisternen 
von 1m Durchmesser. Auch bemerkte ich deutliche Anzeichen 
von verschütteten Grabanlagen, deren obere Ränder aus dem 
mit Gras verwachsenen Erdboden hervortraten. 

Etwa 5 Minuten weiter östlich stieß ich wieder auf 
mehrere bedeutsame Zisternenanlagen; eine derselben hatte 
drei Schöpflöcher von 1m Durchmesser, während sie im 
Innern ausgemauert war. Eine andere besaß eine nach oben 
sich verengende, in einen schmalen Hals auslaufende, flaschen- 
förmige Gestalt, wie sie für die Zisternen der ältesten Zeit 
charakteristisch ist (Benzinger, Archäologie?, 8.207). Nahe 
derselben ist eine große Höhlung sichtbar, die 2,55 m tief, 
5m breit und 11m lang ist. Über den natürlichen Fels- 
wänden waren z. T. große, behauene Steine aufgeschichtet, 
auf der Südseite war der Felsen mit kleinen Steinen über- 
mauert, an der Südostecke führten vier Treppenstufen aus 
dem Innern zur Erdoberfläche hervor. Wahrscheinlich war 
hier aus einer natürlichen Höhlung eine große Zisterne künst- 
lich hergestellt worden. Sie konnte reichlichen Wasserzufluß 
empfangen, da sie an der tiefsten Stelle zwischen zwei Bergen, 
dem Zell el-fual auf der einen und dem räs et-tawil auf der 
anderen Seite gelegen war. Diesen natürlichen, z. T. in den 
Felsen gehauenen Teich haben die Memoirs des PEF wohl 
gemeint, wenn sie die ganze Ruinenstätte ziemlich summarisch 
schildern: „Ruined walls, a small birkeh about 25 feet by 14, 
and numerous rock-cut cisterns“ (III, S.106). Unweit östlich 
von dem Teich fand ich einen Säulenstumpf von 1,83 m Länge, 
0,50 m Durchmesser liegen. Aus dieser Ruine, die den Namen 
chirbet “adase führt, stammt auch die Säule, die vor der 
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englisch-bischöflichen Kirche in Jerusalem steht; sie ist über 
3m hoch und besitzt einen Umfang von etwa 1,20 m. Über 
den drei Stufen, die zu der Kirche emporführen, ist neben 
dem Sockel ein ebenfalls in chirbet “adase aufgefundenes altes, 
0,30 m hohes Säulenkapitäl niedergelegt. Nördlich von dem 
in chirbet “adase gesehenen Säulenstumpf bemerkte ich noch 
Mauerruinen aus roh behauenen Steinen, die von Norden nach 
Süden 10 m, von Osten nach Westen 14 m maßen. 

In Anbetracht dieser hier aufgeführten Indizien ist nicht 
zu bezweifeln, daß die Siedlung, die an der Stelle der heutigen 
chirbet “adase lag, in fernes Altertum zurückreicht und, wie 
die aufgefundenen Kunsterzeugnisse beweisen, auch noch in 
späterer Zeit eine bedeutsame Stellung eingenommen hat. 
Auch Frvervın muß von chirbet “adase zugeben: „Cette 
localite situ6e sur un petit plateau au pied de Räs et-Taouil 
est ancienne; ses maisons renvers6es, ses eiternes &ventrees, 
les monnaies et poids hebraiques, que nous y avons trouves, 
temoignent quil y avait la un village a l’&poque juive. Il 
subsistait encore A l’epoque byzantine“ (S.273). Allerdings 
wird die alte Stadt schwerlich in dieser Niederung zwischen 
den beiden genannten Bergen gelegen haben, da sie sonst in 
der Regenzeit den herabströmenden Wasserfluten zu sehr aus- 
gesetzt gewesen wäre. Vielmehr wird sie, wie alle Städte im 
Gebirge, die Berglehne hinangebaut worden sein, während die 
Wasserreservoirs in der Tiefe lagen. Gibea könnte sich dann 
oberhalb von chirbet “adase über den Nordwestabhang des 
tell el-fül bis chirbet el-hawänit ausgedehnt ‚haben. Der 
terrassenförmig ansteigende Grundstock des Tell würde diese 
Annahme begünstigen, da die in den weichen Kalkstein ge- 
hauenen, nach Norden weithin sichtbaren Terrassen von alter 
Bodenkultur Zeugnis ablegen. Solche Terrassenanlagen, durch 
die man schon in früher Zeit die fruchtbare Erde zurückzu- 
halten gelernt hatte, um die Weinrebe zu bauen, sah ich 
besonders gut erhalten in den uralten Städten bet lahm 
(Bethlehem) und ed-dschib (Gibeon). Ob freilich die Schrift- 
stellen, in denen Gibea erwähnt wird, eine solche Ausdehnung 
der Stadt zwischen den heutigen Ruinen chirbet el-hawanit 
und chirbet “adase vermuten lassen, wird die spätere Unter- 
suchung zu zeigen haben. Vorläufig sei daher von der östlichen 
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Ausdehnung bis chürbet “adase abgesehen und nur der westliche 
Endpunkt der einstigen Siedlung, chörbet el-hawänit, als höchst 
wahrscheinliche Ortslage festgelegt. 

Mit dieser Annahme würden sich die Nachrichten sehr 
gut vereinen lassen, die wir über die Entfernung Gibeas von 
Jerusalem besitzen. Zwar bieten uns die Schriften des Alten 
und Neuen Testaments keine genauere Angabe hierüber. Aber 
die Aussagen des Josepmus geben einen Anhalt für eine nörd- 
lich vom tell el-ful anzunehmende Ortslage. Zweimal spricht er 
von der Entfernung zwischen Gibea und Jerusalem. Das eine 
Mal (Ant. V 2,8), wo er die benjaminitische Schandtat (Richt. 19 ff.) 
erzählt, sagt er von dem Leviten: „ro de o%x Nosoev 7 yraum 
rag AALOYÜR0LSs dvdgaoı Sevoöodeı, Xavavalov yao wi 
aoAıs (scil. Jerusalem), @AA& X008I90vras Eelxooı orddın eig 
oizelap nslov zardysodaı NOW xal zoaroas Tı Yvoun raohv 
eis Taßav pvAns tig Beviauwiridos 7dn Owlas odong.“ 

Wenn wir nur diese Angabe des Josermus hätten, so 
wäre man allerdings genötigt, Gibea südlich des tell el-fül 
anzusetzen, etwa bei dem heutigen chirbet es-söma‘, da die 
20 Stadien (bei Gleichsetzung eines Stadiums mit 0,192 km, 
vgl. Guruz, Bibelwörterbuch, S. 419) den 3,84 km entsprechen 
würden, die diese Ruinenstätte von Jerusalem trennen. Hier- 
her, und zwar nach chirbet es-sikke, das auf der Karte von 
ScHIcK-BENZINGER nicht verzeichnet ist, verlegt es Feperuın. 
Mit großer Zuversichtlichkeit betont er S.271 die Wichtigkeit 
der hier noch vorhandenen Spuren, die zweifellos auf Gibea 
Sauls hinwiesen: „Nous affirmons qu’a moins de einq minutes 
nord-est de Chafät on trouve un petit bouquet d’oliviers 
appeles Zeitoun Mach‘al; la route de Naplouse longe cette 
oliveraie & l’est; nous disons que sous ces oliviers et parallele- 
ment A l’est de la route jusqu’a Soma“ s’etendent les ruines 
d’une localite considerable; nous disons que ces ruines depassent 
au nord A plus de cent metres loliveraie dite Zeitoun Mach’al; 
nous affırmons qu’au milieu de ces ruines ou & proximite on 
peut voir encore une quinzaine de citernes. Pour leurs pro- 
prietaires actuels, les fellahs de Chafät, ces ruines portent le 
nom tres vulgaire de Khirbet- es-Sikke »la ruine du chemin«. 
Sans hösitation nous concluons que la se trouve Gaba’at-Saül.“ 
FfverLın macht dann auf den Hügel chirbet es-söma‘ auf- 
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merksam, der den Namen n»sı veranlaßt habe. In der Tat 
bietet dieser Hügel untrügliche Anzeichen einer alten Orts- 
lage. Die Turmruine, die ihn krönt und die nach meiner 
Messung 5,30 m breit, 8,20 m lang und 1,70 m hoch ist, gehört 
zwar einer späteren Zeit an, aber man findet dort auch 
Zisternen. Eine derselben von beträchtlicher Tiefe hatte eine 
Öffnung von 2,50 m Durchmesser. Im Zusammenhang seiner 
Ausführungen tritt Ferpveruin (S. 271) noch mit folgenden 
Worten für chirbet es-sikke ein: „Dans des temps bien 
posterieurs A Isaie, le monticule de Soma‘ a eu son fortin, 
lui aussi, et c’est une petite tour ruinee qui lui vaut son nom 
arabe; mais comme chacun peut le constater, Soma‘ est en 
dependance tres etroite avec Khirbet es-Sikke, et dest la 
petite &minence de Soma“ qui justifiait le nom de Gabafat... 
Chafat n’a que trois eiternes; c’est aux citernes de Khirbet 
es-Sikk& que la population doit recourir pour ses besoins et 
ceux de ses troupeaux; c’est avec les pierres taillees tirdes de 
la ruine & Zeitoun Mach‘al que nombre de maisons neuves 
ont ete bäties.“ 

Daß aus‘. diesen Ausführungen die AN 2 Be- 
deutung dieser Ruinenstätte südlich vom tell el-füul hervor- 
geht, ist unbestreitbar. Am Schluß dieser Untersuchung wird 
darauf Bezug genommen werden können, welche wichtige 
Stadt in biblischer Zeit hier gelegen haben wird. Aber daß 
die Ortslage Gibeas hier gesucht werden müsse, ist durch die 
obigen Darlegungen nicht erwiesen. Denn abgesehen von er- 
heblichen Bedenken, die aus noch zu erörternden Schriftstellen 
hiergegen zu Gunsten von chirbet el-hawänit geltend zu machen 
sind, streitet gegen Frverzıns Behauptung auch ein anderes 
Zeugnis des Josernus. Er berichtet Bell. jud. V 2,1 von dem 
römischen Feldherrn Titus, der über Gophna gegen die jüdische 
Hauptstadt heranzieht: „Erde ulav Eorloar a Aıodusmvos 
(Tiros) Üoro Tv Em nodeıoı, zal dıiemioes Nusgas oTaduon 
orgaronedeierar zara row Üno lovdatorm zerolos Arzavdon 
wrlova xarolusmvov roös tıwı zo) TaBe9 Zaovr Aeyousrn, 
onualveı dt ToörTo Aöyon - Zaovlov, dıdyov daxo tor 1eyo- 
column 000» Axd roLdzorra oradtom.“ Bei der Wegelänge 
aber von 30 Stadien — 5,76 km würde für Gibea Sauls selbst 
bei Anrechnung von Wegkrümmungen das heutige chörbet 
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el-hawämt in Betracht kommen. Für die Entfernung von 
30 Stadien scheint mir folgende in anderen Aussagen des 
Josepuus zu beobachtende Tatsache zu sprechen. Auch für 
das ebenfalls nördlich von Jerusalem gelegene Gibeon gibt er 
zwei verschiedene Entfernungen an. Wo er den Kampf 
zwischen Joab und Amasa schildert (Ant. VII 11,7), redet er 
von 40 Stadien. Dagegen nennt er bei Erwähnung des Zuges 
des Cestius gegen Jerusalem 50 Stadien (Bell. jud. II 19,1). Da 
nun die letztere Angabe nach den Ergebnissen der Palästina- 
forschung zweifellos als die richtigere angesehen werden muß 
(Burt, Geographie, S.169), so liegt es nahe, auch für das auf 
dem Wege nach Gibeon gelegene Gibea diejenige der beiden 
Angaben des JoseprHus vorzuziehen, die eine größere Zahl von 
Stadien nennt und die andere als die ungenauere zu betrachten. 
Aber selbst wenn man die mittlere der beiden für Gibea in 
Betracht kommenden Entfernungen, also 25 Stadien — 4,80 km, 
in Anschlag bringt, würde man es immer noch nördlich vom 
tell el-fual zu suchen haben. Das von Joszrrus genannte Tal 
Axavd)o» aulc)v, das sich bei Gibea Sauls befand, ist offenbar 
das westlich von chirbet el-hawanit sich hinziehende wädi bet 
hanına in seinem oberen Teil, da ein anderes Tal, in dem 
Titus sein Lager hätte aufschlagen können, in dieser Gegend 
nicht vorhanden ist. 

Versuchen wir nunmehr im folgenden nachzuweisen, daß 
die hier angenommene Ortslage von Gibea Sauls im Einklang 
steht mit den Schriftstellen des Alten Testaments, in denen 
es erwähnt wird! Freilich kann man bei der im Eingang 
schon angedeuteten Verwechslung Gibeas mit dem ähnlich 
lautenden Geba manchmal zweifeln, welche der beiden Ort- 
schaften eigentlich gemeint sei. Wenn z.B. Jonathan 1. Sam. 13,2 
in Gibea Benjamins sich aufhält und doch 14,5 den Felsen von 
Geba hinabklettert, so würde bei der Annahme verschiedener 
Örtlichkeiten die Anschaulichkeit der Erzählung zerstört 
werden. Wie unverständlich wird die Darstellung des Krieges 
gegen die Philister, wenn 1. Sam. 13,16 Saul in Geba Benjamins 
verweilt, in 14,2 dagegen in Gibea, während dicht bei seiner 
Stellung ein Geba genannt wird, das Michmas gegenüber liegt! 
Infolge dessen hat man sich zu der Annahme genötigt gesehen, 
die Namen Gibea Sauls, Gibea Benjamins, Gibea Gottes, Geba, 
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Gaba von einem und demselben Ort zu verstehen, und zwar 
von dem heutigen dscheba‘, das 3 km östlich von er-räm, dem 
alten Rama, liegt (EBers-GurtHe, Palästina, S.495). Auch 
Stape (Gesch. d. Volkes Israel I, S.207ff.) geht in seiner Dar- 
stellung der Geschichte Sauls von dieser Voraussetzung aus. 
Gegen diese Auffassung aber streitet vor allem die Reihen- 
folge der Ortschaften, die Jes. 10,29 von der Nordgrenze Judas 
bis Jerusalem aufgezählt werden, unter denen Gibea Sauls 
ausdrücklich‘ von Geba unterschieden wird. Im weiteren Ver- 
lauf der Untersuchung wird auf diese Stelle noch zurückzu- 
kommen sein. Auch Guruz hat daher die früher von ihm 
vorgenommene Gleichsetzung von Geba und Gibea aufgegeben 
und zwei verschiedene Ortschaften Bug NOpEE (Bibelwörter- 
buch, 8. 214 ff.). 

Gibea Sauls ist jedenfalls gemeint 1. Sam. 9,1, wo anstatt 
an san gelesen werden muß a“ ja r»ain, da man hier die 
Angabe des Wohnorts erwartet (WerLHAusen, Text d. Bücher 
Sam., S.70). „Probably the true text of I. Sa. 9,1 and I. Chron. 8,29 
(— 9,35) stated distinetly that Sauls father was of Gibeah of 
Benjamin“ (Creyse, Encycl.). Der Vater Sauls wird hier als 
Sam =ıaı bezeichnet, stark an Vermögen. Sein Geschlecht hat 
sich also durch großen Besitz im Stamm Benjamin besonders 
ausgezeichnet. Es wird daher auch einen besonderen Anteil 
gehabt haben an den Verdiensten, die gerade diesem Stamm 
zugeschrieben werden. Benjamin, der „Südliche“, eigentlich 
„Sohn der Rechten“, der sich erst in Kanaan vom Stamm 
Joseph’ losgelöst hatte und in das kanaanäische Gebiet in 
fortwährenden Kämpfen vorgedrungen war, war vor den 
anderen Stämmen wegen seiner Kriegstüchtigkeit berühmt 
geworden, „ein räuberischer Wolf, am Morgen verzehrt er 
Raub und. abends verteilt er Beute“ (Gen. 49,27). Aber nicht 
bloß nach Süden hatte er sich vorgewagt, sondern auch nach 
Westen war er auf Raub ausgegangen. Die kanaanäische 
Enklave zwischen Ephraim und Juda westlich von dem alten 
benjaminäischen Gebiet, die Beeroth (heute el-bire), Gibeon 
(ed-dschrb), Kaphira und Kirjath-Jearim umschloß, hatte er als 
reiche Beute an sich gerissen, wie Jos. 9,17. und 18, 21 ff. 
bezeugen. Das alte Heiligtum der Kon Gibeon, dessen 
Bewohner noch 2. Sam. 21,2 als nichtisraelitisch bezeichnet 
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werden, war damit ebenfalls seinem Besitz zugefallen. Der 
Segen Moses weist hierauf als auf einen besonderen Vorzug 
des Stammes Benjamin hin (Deut. 33,12): „Der Liebling Jahves 
ist er (Benjamin); in Sicherheit wohnt er bei ihm, er beschirmt 
ihn allezeit und hat Wohnung genommen zwischen seinen: 
Bergrücken.“ 

Vergegenwärtigen wir uns diese Kämpfe des kriegsfrohen 
Benjamin und dazu das Geschlecht Sauls, das diesem Stamm 
den höchsten Ruhm sichern sollte, so wüßte ich keinen Ort, 
der sich für den Wohnsitz eines hervorragenden Geschlechts 
in Benjamin so eignen könnte, wie chirbet el-hawanit.. Denn 
die Kriegszüge, die Benjamin unternahm, konnten nicht erfolg- 
reicher ausgeführt und die unterworfenen Gebiete im Süden 
und Westen nicht sicherer behauptet werden, als wenn man 
den Ort besonders befestigte, wo die beiden Wege, die nach- 
Süden und Westen führen, zusammenlaufen, das heutige chirbet 
el-hawäanit. 

Ein Blick auf die Bodengestaltung des Landes belehrt 
uns, daß dies die hierfür vornehmlich in Betracht kommenden 
Wege waren. Der Gebirgskamm, der das Westjordanland in 
meridionaler Richtung durchzieht, war zugleich die wichtigste 
Straße, die den Norden mit dem Süden verband. Denn staffel- 
förmig fällt das Land von hier nach Westen und Osten ab, 
überall von westlich und östlich gerichteten Spalten durch- 
zogen, welche die Wanderung nach Süden sehr erschweren 
mußten. Gerade das judäische Gebirge, in dem Benjamin 
wohnte, bringt diesen Charakter des palästinensischen Hoch- 
landes besonders prägnant zum Ausdruck und zieht sich in 
fast direkt südlicher Linie als Wasserscheide der Flüsse dahin. 
Da die Gebirgsachse dem tief eingeschnittenen Jordantal näher 
verläuft als dem Mittelmeer, so konnten sich im Westen längere 
und reichere Flußsysteme ausbilden mit fruchtbaren Hoch- 
tälern, während sich im Osten steilwandige, tiefe Schluchten 
zur Depression des ghör hin in das Gebirge eingruben und 
den Verkehr hemmten. Aber der Rücken der Wasserscheide, 
der bei betin (Bethel) 881 m hoch ist, bei Jerusalem auf 817 m 
fällt und bei Hebron zu mehr als 1000 m ansteigt, war der 
natürliche Weg, auf dem der Kaufmann und Pilger einherzog, 
dessen sich aber auch der Krieger bemächtigen mußte, um 
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das Land zu beherrschen. Daher lagen auch alle Orte, die 
in der Geschichte des südlichen Palästina eine bedeutsame 
Rolle gespielt haben, wie Bethel, Rama, Jerusalem, Bethlehem, 
Beth Zur (bet sar) an dieser Straße, die auf der Höhe des 
Gebirges einherlief. Daß auch das für die älteste Königszeit 
so wichtige Gibea Sauls an dieser Straße gelegen haben muß, 
wird sich aus der Betrachtung der betreffenden Schriftstellen 
mit zweifelloser Deutlichkeit ergeben. Hier sollte zunächst 
nur die hohe Bedeutung dieses nach Süden führenden Weges, 
der auch das heutige chirbet el-hawanıt berührt, festgestellt 
werden. i 

Auch der von Westen her bei chörbet el-hawanit ein- 
mündende Weg hatte seit uralten Zeiten große Wichtigkeit 
erlangt, die durch die natürliche Bodengestaltung des Landes 
begründet war. Denn das Tal, das den westlich der Wasser- 
scheide gelegenen Teil des Gebirges durchschneidet, von el-böre 
sich unter dem Namen zwädi bet hanin@ südwärts wendet und 
durch einen tiefen Einschnitt das Gebirge Juda im Süden von 
dem Gebirge Ephraim im Norden trennt, schuf die natürlichen 
Bedingungen für eine bequeme Straße. Diese führte dann 
durch das fruchtbare und schöne Tal von ed-dschib, dem alten 
Gibeon. Daß hier das alte Heiligtum der Kanaaniter stand, 
ist bereits erwähnt worden, und nur zu verständlich war es, 
daß Gibeons üppige Schönheit den kampflustigen Stamm 
Benjamin anlockte. Dieses Tal, dessen Anblick den Palästina- 
forscher Rogınsox so entzückte, daß er es den schönsten Teil 
Palästinas nannte, den er bis dahin gesehen (Palästina II, 
S.351), muß auf jeden, der es zumal im prangenden Frühlings- 
schmuck schauen darf, einen unvergeßlichen Eindruck machen. 
Die freundlichen Ebenen, die den niedrigen Hügel, auf dem 
sich ed-dschib erhebt, umrahmen, bilden mit ihren Kornfeldern 
und Weingärten einen lieblichen Gegensatz gegen die kahlen, 
ernsten Felspartien östlich der Wasserscheide. Die sanft ab- 
fallenden Hänge sah ich mit blühenden Obstbäumen bewachsen, 
Oliven, Feigen, Mandeln, Granatäpfel, Nüsse, Quitten nannten 
mir die Bewohner des Orts als die Gaben, die dieser frucht- 
bare Landstrich ihnen in reicher Fülle schenkt; und ihre 
Angaben fand ich auch dadurch bestätigt, daß, wie ich hörte, 
ed-dschib auch an das Syrische Waisenhaus in Jerusalem 
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verkauft. .Das Geheimnis dieser blühenden Kultur, die selbst 
die traurige Vernachlässigung der Gegenwart nicht hat ver- 
wischen können, und die in früherer Zeit noch viel reicher 
gewesen sein muß, liegt in den Wasserquellen von ed-dschib. 
Außer den acht Quellen, die die Memoirs aufzählen (S. 94), die 
an den Seiten des Hügels entspringen, und deren berühmteste 
“aim el-beled sich in einer geräumigen Felshöhle ansammelt, 
sah ich namentlich an der Südwestseite des Hügels an vielen 
Stellen unter den moosbewachsenen Steinwänden die Sicker- 
wasser hervorbrechen und in Rinnsalen in natürliche oder 
künstlich gehauene Felsbecken hinabrieseln. In der Talmulde 
westlich von ed-dschib sammelt sich das Wasser von den 
Höhen, die rings umher liegen, in dem ansehnlichen Teich 
bir ‘azız (so hörte ich den Namen von den Oıtsbewohnern 
aussprechen, nicht bir “azeir, wie die Karte von ScHick- 
BENZINGER angibt). Wie treifend passen zu dieser gesegneten 
Landschaft die Dichterworte von Ps. 104, 10.13, die sich dem 
Reisenden, der das sonst wasserarme Land durchzieht, hier 
unwillkürlich aufdrängen: „Du lässest Brunnen quellen in den 
Gründen, daß die Wasser zwischen den Bergen hinfließen, du 
feuchtest die Berge von oben her, du machest das Land voll 
Früchte, die du schaffest.“ 

Aus dieser Erkenntnis der gottgesegneten Lage und 
Fruchtbarkeit Gibeons erhellt deutlich die Wichtigkeit der 
Straße, die von dem Gebirgskamm dorthin führte. Vor allem 
aber durfte der Stamm Benjamin auf sie nicht verzichten, 
wenn er das eroberte Gebiet behaupten wollte. Mithin konnte 
es für das hervorragendste Geschlecht Benjamins, das für die 
Geschicke Israels die folgenreichste Bedeutung haben und ihm 
den ersten Volkskönig schenken sollte, keinen geeigneteren 
Wohnsitz geben als den Vereinigungspunkt der nach Süden 
und Westen gerichteten alten Straßen, chörbei el-hawanit. 

Auch die anderen Schriftstellen, die in der Darstellung 
der Geschichte Sauls von Gibea handeln, werden gut ver- 
ständlich und z. T. in ein neues Licht gerückt, wenn man die 
hier angenommene Ortslage im Auge behält. In der Jugend- 
geschichte des künftigen Königs wird sein Heimatort Gibea 
erwähnt im Zusammenhang mit dem ihm von seinem Vater 
gegebenen Auftrag, die verlorenen Eselinnen zu suchen. Er 


16 Franz Hagemeyer, 


durchwandert mit einem Knecht zusammen zunächst das Ge- 
birge Ephraim. Unter dem ver “rn ist allgemein das Ge- 
birgsland nördlich von Jerusalem gemeint, in dem die Benja- 
miniten wohnten, wie aus Richt. 3, 15. 27 hervorgeht (vgl. auch 
2. Sam. 20,1.21). Aber auch das Bergland zwischen Rama und 
Bethel wird so bezeichnet (Richt. 4,5). Die einzelnen Reise- 
stationen, die 1. Sam. 9,4 aufgezählt sind und deren Lage 
strittig ist, zu erörtern, ist für die hier zu behandelnde Frage 
ohne Belang. Dagegen ist es für die Lage Gibeas nicht un- 
wesentlich, wo man den Wohnort Samuels, in dem Saul ein- 
trifft, zu suchen hat. Der Umstand, daß er nicht innerhalb 
der Grenzen Benjamins liegt (1. Sam. 9,4 10,2), sondern in der 
sonst unbekannten Landschaft Zuph, und daß er in der hier 
in Betracht kommenden Quelle niemals Rama genannt wird, 
sondern „diese Stadt“ (v.6) oder „die Stadt“ (v.10.11 u. a.), 
weist nicht auf das heutige er-ram. Vielmehr wird man an 
eine weiter nördlich gelegene Stadt zu denken haben. Mag 
man nun unter Berücksichtigung von 1. Sam.1,1, wo Samuels 
Vater Elkana „ein Mann von Ramathaim, ein Zuphit vom 
Gebirge Ephraim“ genannt wird, entweder rentzs nordöstlich 
von /udd als Ortslage Ramathaims annehmen (Guru, Bibel- 
wörterbuch, S. 536), oder aber bet rimä (Bunt, Geographie, 
S.170) oder schließlich ramalläh (Coxper, Tent Work II, S.115f.), 
jedenfalls würde damit eine andere Überlieferung vorliegen 
als in 1. Sam. 7,17 8,4 15,34 u. a. Stellen, wo Rama als Wohn- 
sitz Samuels bezeichnet wird. Freilich könnte Rama trotzdem 
die ältere Tradition für sich haben, auch wenn es erst in der 
jüngeren Quelle als Wohnort Samuels erscheint. Gerade zur 
ältesten Überlieferung, die ohne bestimmte religiöse Tendenz 
die Erhebung Sauls zum König berichtet, würde das nahe 
Rama gut passen, dessen Priester Samuel leicht Gelegenheit 
hatte, den im benachbarten Gibea wohnenden jungen Recken 
kennen zu lernen und des Volkes Aufmerksamkeit auf ihn zu 
lenken. Jedoch nur mit dem nördlicher gelegenen Wohnort 
Samuels stimmt auch die Angabe des Rückweges, den Saul 
nach Gibea unternehmen soll, überein. Zuerst nämlich wird 
er, so kündigt ihm Samuel an, zum Grabe Rahels an der Grenze 
Benjamins gelangen (1. Sam. 10,2). Mithin muß Samuels Wohn- 
sitz außerhalb des Gebietes der Benjaminiten gedacht sein, 
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d.h. nördlich von Bethel, das noch zu Benjamin gerechnet 
wurde (Jos.18,12f.). Der Heimweg Sauls, dessen Stationen 
für die Lage Gibeas von Wichtigkeit sind, würde freilich 
völlig unverständlich, wenn das Grab Rahels südlich von 
Jerusalem gesucht werden müßte, wie Gen. 85, 19f. 48,7 er- 
zählt. Aber in der Ortsbezeichnung onb ma wın nmuex 472 
ist die nähere Bestimmung „das ist Bethlehem“ späte Glosse, 
infolge deren Rahels Grab bis auf den heutigen Tag als 
kubbet rahrl nördlich von Bethlehem gezeigt und, wie ich 
mich bei einem Besuch des Heiligtums überzeugen konnte, 
von den Juden als Wallfahrtsort betrachtet wird, an dem 
man klagt und weint. Aber diese Lage steht durchaus im 
Widerspruch mit der Erzählung vom Heimweg Sauls, die uns 
an die nördliche Grenze Benjamins führen muß, und mit 
Jer. 31,15, wonach Rahels Grab in der Nähe von Rama zu 
suchen ist, wo die Exulanten sich sammelten (40,1). Auch 
wäre es schwer verständlich, daß das Grab Rahels, der Mutter 
Josephs und Benjamins, außerhalb der Gebiete derselben, näm- 
lich in Juda hätte liegen sollen. Die weitere Angabe von 
1. Sam. 10,2 nzbea hat bisher noch nicht gedeutet werden 
können. Dagegen liegt es nahe, daß die beiden Männer, die 
der besorgte Kis aussandte, um seinen Sohn zurückzuholen, 
von Gibea auf der bereits besprochenen Hauptstraße nach 
Norden bis an die Grenze des Stammgebietes wanderten, 
nachdem sie ihn in der näheren Umgebung des Heimatortes 
nicht gefunden hatten. 

Auf diese viel benutzte alte Verkehrsader des Landes 
führte auch die weitere Angabe, daß Saul bei der Rückkehr 
‘nach Gibea die an 75x passieren “werde (1.Sam. 10,3), falls 
man diese Tabor-Eiche mit der Gen. 35,8 genannten mı22 a8 
identifizieren könnte. Daß diese nämlich „unterhalb von 
Bethel“ stand, steht im Einklang mit der Ortsangabe in 
1.Sam.10,3, daß an der Tabor-Eiche. Saul drei Männer be- 
gegnen, die zu Gott nach Bethel hinaufgehen. Gegen die 
Identifizierung spricht jedoch, daß der Baum Gen. 35,8 eben 
nicht „Debora-Baum“, sondern „Klage-Eiche“ heißt, so daß 
die durch einen Hörfehler entstandene Gleichsetzung von "an 
und >27 nicht wahrscheinlich ist (gegen Nowack, Kommentar 
zu 1. Sam. 10,3); auch ist der Baum in Gen. 35 offenbar nördlich 
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vom Grabe Rahels gedacht, wogegen ihn Saul südlich davon 
antreffen soll. Aber der Hinweis auf die drei Männer, die zu 
der alten Kultusstätte von Bethel wallfahren, denen Saul be- 
gegnet, wird nur verständlich, wenn auch der Zurückkehrende 
die große Straße auf dem Gebirgskamm benutzte, die ihn am 
schnellsten ins Vaterhaus zurückführte, weil sie die Heimat- 
stadt berührte. 

Aus diesen Angaben ergeben sich auch wichtige Schluß- 
folgerungen für die viel umstrittene Lage von Gibea Gottes 
(ernbsr n»23 1.Sam. 10,5), dessen örtliche Festlegung BuppE 
im Kommentar zur Stelle für nicht mehr möglich erklärt. 
Aber trotz der großen Schwierigkeiten, die der besonders 
schlecht erhaltene Text der Samuelbücher gerade für die 
Lösung dieser Frage bietet, vermag, wie ich hoffe zeigen zu 
dürfen, die hier angenommene Ortslage einen Beitrag zur 
Klärung des Problems zu liefern. 

Zunächst legt die Mitteilung von der Wanderung, die 
Saul auf der nach Bethel führenden Hauptstraße des Landes 
zurücklegt, die Wahrscheinlichkeit nahe, daß auch Gibea 
Gottes, wo ein Vogt der Philister statiöniert war, an der- 
selben lag. Infolge dessen kann für Gibea Gottes schwerlich 
Geba, das heutige dscheba‘, in Betracht kommen, das von 
dieser Straße zu weit enfernt lag (gegen BAEDEKER® S. 89). 
Zu dieser Annahme ist man geführt worden, weil auch 
1. Sam. 13,3 von einem Vogt der Philister berichtet. wird, der 
sich in Geba befand und von Jonathan getötet wurde. Denn 
für die beiden Orte kann man um so weniger zwei verschiedene 
Vögte annehmen, als der Ausdruck -onwbs "sera (13,4) da- 
gegen spricht. Für den Vogt, -der die Philisterherrschaft im 
Lande zu vertreten hatte, eignete sich jedoch das seitab von 
der Hauptstraße im Gebirge gelegene Geba bei weitem nicht 
in dem Maße, als ein an dieser Straße gelegener Ort. 

Ferner weist der Umstand, daß Saul auf seinem Weg 
von der Nordgrenze Benjamins nach Süden wandert am Grabe 
Rahels vorbei, das in der Gegend des heutigen er-räm gelegen 
haben muß, auf eine Ortschaft hin, die wir südlich von er-ram, 
dem alten Rama, anzunehmen haben. Wenn daher G. A. Smırn 
(Historical geography, 8.250) vorschlägt: „the hill of God is 
probably the present Ramallah south west of Bethel“, so 
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würde ramallah, das zwar dasselbe bedeutet wie Gibea Gottes 
und, wie ich selber wahrnehmen konnte, eine weite Aussicht 
auf die Küstenebene und das Mittelmeer gewährt, nach dem 
Zusammenhang unserer Stelle zu weit nördlich liegen. Somit 
nötigt uns die Beschreibung der Wanderung Sauls, für Gibea 
Gottes eine Ortslage anzunehmen, die sowohl an der von 
Norden nach Süden laufenden Hauptstraße, wie südlich von 
er-ram liegt, d.h. es mit Gibea Sauls —= chirbet el-hawänit 
gleichzusetzen. 

In der Tat würde diese Gleichsetzung beider Ortschaften, 
der auch Stemmne in Hasrınss Dictionary of the Bible zu- 
stimmt, sich auch als nächstliegende Meinung von 1. Sam. 10, 5ff. 
ergeben. Denn in Gibea Gottes, das mit der Ortsangabe 
nnsasm gemeint ist (v.10), kannten die Einwohner Saul von 
früher Jugend auf (ars), so daß sie verwundert waren, ihn 
als den Sohn guter Eltern mitten unter dem hergelaufenen 
Volk der Nebiim zu sehen. Diese Deutung des Ausspruchs 
omas "a liest als die wahrscheinliche nahe (v. 12, vgl. Bunpe, 
Die Bücher Samuel, S. 69). Allerdings erweckt die Auf- 
forderung v.8 den Eindruck, als ob Saul in Gibea Gottes 
noch nicht in der Vaterstadt angelangt ist; aber der Vers ist 
sicher als später Einschub zu betrachten, da er das Gegenteil 
der vorangehenden Mahnungen fordert und nur die Erzählung 
von 13,7»f. vorbereiten soll. Daß Saul sich allerdings bereits 
am Heimatort befinden muß, geht aus v.13 hervor, wo aus- 
gesagt wird, daß er sich, nachdem seine prophetische Erregung 
beendet war, ins Haus begab. Denn an Stelle des hier un- 
verständlichen und zu s=” nicht passenden 7227 des maso- 
rethischen Textes muß hier mman gelesen werden, wie 
WELLHAUSEN zuerst festgestellt hat (Text der Bücher Sam. » 
S.75). Freilich erhebt sich gegen die Gleichsetzung der 
beiden Ortschaften die Schwierigkeit, die auch Buppz (die 
Bücher Richter und Samuel, S.205) geltend macht, daß Samuel 
die Heimat Sauls nicht so genau bestimmen und unterscheiden 
_ würde durch die Angabe prwbs a5 now ainban nsaa Aber 
unmöglich konnte der Erzähler hier in einer Rede an Saul 
den Ort, wo dieser mit den Propheten zusammentreffen würde, 
als Gibea Sauls bezeichnen. Wenn an Stelle dieses späteren, 
erst durch Sauls Königtum entstandenen Ortsnamens hier ein 
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anderer, offenbar älterer, gewählt wird, der dieses Gibea nach 
seiner hohen religiösen und politischen Bedeutung kennzeichnet, 
so findet dies seine Erklärung in dem Zusammenhang der Er- 
zählung. Samuel, der in der Zeit tiefster Demütigung Israels 
durch die Philisterherrschaft sein Volk von der Vermischung 
mit heidnischem Wesen wieder zu reinigen und das Joch der 
Knechtschaft zu zerbrechen strebt, hat in Saul den rechten 
Mann erkannt, der seine Hoffnungen verwirklichen könnte. 
Er entzündet in dem Jüngling die Flamme der Begeisterung 
für die religiösen und nationalen Heiligtümer seines Volkes, 
indem er ihm den Anschluß an die Prophetenscharen nahe- 
legt, die für Jahwe, seinen Kultus und sein Volk eifernd das 
Land durchziehen, um es aus aller Mutlosigkeit und Gleich- 
eültigkeit aufzurütteln. Als den Ort, wo Saul mit diesen für 
ihren Glauben und für ihr Vaterland Begeisterten zusammen- 
treffen soll, nennt er die Stätte, wo die Schmach der Fremd- 
herrschaft dem Volk am drückendsten zum Bewußtsein kommen 
mußte, wo der Philistervogt residierte. Um so entwürdigender 
mußte dieselbe aber gerade hier empfunden werden, als sich, 
wie nachgewiesen werden wird, hier ein altes, von dem Volk 
verehrtes nationales Heiligtum befand. So wird es gut ver- 
ständlich, wie der von Liebe zu dem Gott seines Volkes 
glühende und vom Haß gegen die Heiden erfüllte Seher den 
Ort, dessen alte Heiligkeit durch die Fremden entweiht worden 
ist, nicht bloß schlechthin Gibea, sondern mit seinem alten 
Namen in feierlich gehobener Rede nennt das „Gibea Gottes, 
wo der Vogt der Philister steht“. Dieser Ausdruck paßt 
durchaus hinein in den Zusammenhang. der Mahnung, die in 
dem edlen Gemüt des künftigen Retters den heiligen Zorn 
wachrufen will über die traurige religiöse und politische Er- 
niedrigung seines Volkes. 

Die hier vorgenommene Gleichsetzung von Gibea Sauls 
mit Gibea Gottes wird dadurch bestätigt, daß Sauls Heimat 
nach der Darstellung des Samuelbuches als ein alter Kultus- 
ort angesehen werden muß, der’ eben deswegen Gibea Gottes 
hieß. Vom König Saul wird 1.Sam.22,6 erzählt, daß er in 
Gibea unter der Tamariske auf der Höhe saß mit dem Speer 
in der Faust, umgeben von seinen Dienern. Es ist eine 
heilige Stätte, an der der König seine Ratsversammlung 
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abhält. Das bezeugt die nach den LXX verbesserte Lesart 
mass statt 203, wonach bei Gibea eine Höhe vorausgesetzt 
wird, auf der sich ein Heilistum befand, wie überhaupt in 
älterer Zeit die Höhen die Kultusstätten des Volkes waren 
(Hos. 4,13 u.a.). Die Höhe von Gibea besaß aber noch einen 
heiligen Baum, eine Tlamariske, die dort verehrt wurde, ähn- 
lich der Tamariske von Beerseba (Gen. 21,33). Der Baum- 
kultus, der, wie hier nicht ausgeführt zu werden braucht, 
auch in Israel tief eingewurzelt war und später von den 
Propheten bekämpft wurde (z.B. Jer. 2,20), von dessen Fort- 
dauer bis auf die Gegenwart wir uns auf unseren Ritten 
durch das heilige Land wiederholt überzeugen konnten, hatte 
auch der Höhe von Gibea eine besondere Heiligkeit. verliehen. 
Gibea Gottes.wird daher als ein Mittelpunkt des Jahwe-Kultus 
in den Tägen Sauls betrachtet werden dürfen. Das würde 
vortrefllich zu der hier vertretenen Ortslage passen, insofern 
sich die Stadt Gibea von dem heutigen chirbet el-hawanıt bis 
an den Fuß. des fell el-fal erstreckte, während der Hügel 
selbst für den eigentlichen Kultus bestimmt war. Dieses Bild 
der altisraelitischen Städte tritt uns auch aus sonstigen Be- 
richten entgegen, z. B. 1.Sam. 9,12, wo von der Stadt Rama, 
in die Saul hineingehen soll, deutlich die heilige Höhe unter- 
schieden wird, auf der man das Opfermahl feiert. Gleichzeitig 
aber beweist das in 1.Sam.22,6 von Sauls Königssitz Be- 
richtete, daß der Ort eine Heiligkeit besaß, die die Bezeichnung 
Gibea Gottes wohl verständlich werden läßt. 

In Gibea Gottes hatten die Philister einen Vogt eingesetzt. 
Zwar wird das Wort => auch als „Säule“ gedeutet und ist 
auch in der Bibelübersetzung von Kaurzsch so wiedergegeben 
worden. Ein „Rolandsbild* als Zeichen der Suprematie hat 
KLoSTERMANN es Senannt (Buppr, Die Bücher Richter und 
Samuel, S.205). Aber nn, das Hiph‘il von n>:, das der Form 
=» zu Grunde liegt, könnte dann hier nicht gebraucht werden; 
man würde ein anderes Verbum erwarten müssen. Und 
während uns die Sitte, Säulen als Zeichen der Herrschaft 
aufzustellen, sonst nicht begegnet, hören wir von Vögten, die 
von dem Volk Abgaben zu erheben hatten, auch 1. Kön. 4, 7#f. 
Der Ort, in dem ein Statthalter der Philister residierte, muB 
demnach durch eine militärisch hervorragende Lage aus- 
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gezeichnet gewesen sein. Diese wird auch sofort einleuchtend, 
wenn man chirbet el-hawäanit als Ortslage. annimmt. Denn die 
Stadt, bei der, wie oben ausgeführt, zwei so wichtige Straßen 
zusammenliefen, mußte sich als natürlicher Stützpunkt der 
Fremdherrschaft ganz besonders empfehlen. Von hier aus 
bot sich die bequemste Möglichkeit, nach verschiedenen 
Richtungen hin das Land mit Soldaten zu durchziehen und 
die Steuern einzutreiben. Hier konnten vor allem aber auch 
erforderlichenfalls größere Truppenmassen aus dem Philister- 
land herangezogen werden auf der Straße, die von Westen 
hier einmündet. Denn der bereits erwähnte, nach Gibeon 
führende Weg setzte sich nach der Küstenebene, dem Philister- 
lande, fort. | 
Von ed-dschib ziehen sich mehrere Höhenzüge westwärts, 
die dazwischen liegenden Talsenkungen ergaben die natür- 
lichen Straßen zur Meeresebene hinab. Die eine läuft über 
biddu und el-kubebe, das wadi selman kreuzend, nach dschimza. 
Hier vereinigt sie sich mit einer anderen Straße, Diese geht 
ebenfalls von ed-dschrb aus, läuft aber durch eine etwas nörd- 
lichere Talsenkung an bet “ür el-foka und bet “ür et-tahtä vorbei. 
Von dschimzü führen die nördlich von dieser Stadt zu einer 
Straße vereinigten Wege über /udd nach jafa. Vermutlich 
wird der Weg durch das wädi selmän in alter Zeit ebenso 
benutzt worden sein wie der noch heute gebräuchliche durch 
das wadi “alt über bab el-wad (gewöhnliche Straße Jafa- 
Jerusalem). Aber die wichtigste Verbindung zwischen Jeru- 
salem und der Meeresküste, zumal für schwereren Transport, 
ging über den Gebirgspaß von: bet “ar, in dessen heutiger Be- 
nennung Dr. CLARKE 1801 den alten Namen Bethoron erkannte. 
Die fünf südkanaanitischen Könige, die bei Gibeon besiegt 
wurden, waren diesen Paß hinabgetrieben worden (Jos. 10, 10f.). 
Er hieß Anna nbso und vr ms= 902. Damit übereinstimmend 
wird er als 7) avdßaoız oder zardßaocıs Baı$ogor bezeichnet 
(1. Mace. 3, 16.24). Salomo befestigte sowohl das obere wie das 
untere Bethoron (2. Chron. 8,5; 1. Kön. 9, 17), ein Beweis, wie 
wichtig ihm die Beherrschung dieser Passage erschien, um 
seine Grenzen und überseeischen Handelsbeziehungen zu 
schützen. Auf dieser Straße, dürfen wir annehmen, werden 
die von Tyrus nach Japho geflößten Zedernbäume transportiert 
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worden sein (2.Chron. 2,15). Selbst auf ägyptischen Denk- 
mälern, auf der Liste Scheschonks (Nr. 23 und 24), werden 
die an dieser Straße liegenden Städte Keb‘ana — Gibeon und 
Bit-hvarun — Bethoron erwähnt, und bereits in den ElI- 
Amarna-Briefen (Br. 173,20 und 180,57) wird die Beraubung 
einer ägyptischen Karawane in dem Gefilde von Jalüna (das 
der südlicheren Jafa-Straße nahe biblische Ajalon, heute jalo) 
berichtet (vgl. ZDPV XXX S. 67). 

Bei Lydda zweigte sich von dieser Straße eine andere 
ab, die über Antipatris nach Caesarea lief. Diesen Weg zog 
der römische Proconsul von Syrien, Cestius Gallus, auf seinem 
Kriegszug von Caesarea nach Jerusalem und lagerte, nachdem 
er den Bergpaß von Bethoron erstiegen hatte, bei Gibeon 
(Joser&us, Bell. jud. II 19,1). Die umgekehrte Richtung dieser 
via militaris schlugen die Truppen ein, die den Apostel Paulus 
in einem Nachtmarsch von Jerusalem nach Antipatris und von 
hier nach Caesarea überführten (Apostelgesch. 23, 31f.). 

Der Punkt, an dem die hier geschilderte uralte, von der 
Küste heraufführende Karawanenstraße mit der anderen, die 
das Innere des Landes von Norden nach Süden durchzog, sich 
traf, war darum der denkbar günstigste Standort für den 
Statthalter, den die Philister zur Beherrschung des Landes 
eingesetzt hatten. So wird bei der hier angenommenen ÖOrts- 
lage Gibeas das drückende Joch der Philisterherrschaft erst 
recht verständlich; diese war bereits fest begründet im Lande, 
wenn ein militärisch so hochbedeutsamer Platz von den 
Fremden hatte in Besitz genommen werden können. 

Um so näher aber lag es, diesen Ort zu wählen, da sich 
südlich von ihm ein Hügel :erhob, von dem aus man die ver- 
schiedenen Straßen weithin überschauen konnte. Wenn sich 
nun auch auf dem tell el-ful, wie oben gezeigt, keine Spuren 
einer alten Ortslage finden, so ist doch die Annahme berechtigt, 
daß, wenn auch keine Ansiedlung, so doch wenigstens ein 
Wachtturm auf seinem Gipfel errichtet war, um die Wege 
zu beobachten und nach Feinden auszuspähen. Ein solcher 
Turm begegnet uns in der Geschichte von Absaloms Rache 
an Amnon. Der Turmwächter sah viele Leute auf der Straße 
nach Horonaim (Bethoron) gehen und meldete dies dem König 
(2. Sam. 13,34 LXX). Bei der Residenz Jesreel stand der Turm, 
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von dem aus der Wächter die Scharen Jehus heranjagen sah 
zum Kampf gegen Joram (2. Kön. 9,17). Auch der König Usia 
baute Türme in der Steppe, natürlich auf den freien Höhen, 
wie sie das kuppenreiche Land so häufig bot, um die Weide- 
plätze der Herden und die Felder des Landmanns zu schützen 
und zu sichern; denn, so wird zur näheren Begründung an- 
geführt, „er hatte große Herden sowohl in der Niederung als 
in der Ebene, Ackerleute und Winzer auf den Bergen und im 
Fruchtgefilde; denn er liebte den Landbau“ (2. Chron. 26, 10). 
So vertraut war das Bewußtsein des Volkes mit diesen hoch- 
gelegenen Warten, daß sie in der Spruchweisheit zur Ver- 
anschaulichung der sittlich-religiösen Lehren herangezogen 
werden. Der Gottesfürchtige wird z.B. als der beste Rat- 
geber empfohlen, weil er oft besser sehen kann als „sieben 
Wächter, die oben auf der Warte sitzen“ (Sirach 37, 18). 
Dementsprechend würde auch die Höhe bei Gibea nicht 
nur kultischen, sondern auch kriegerischen Zwecken gedient 
haben. Das würde aber auch übereinstimmen mit der Nach- 
richt, daß die Israeliten Opferhöhen (n'22) errichteten vom 
[bloßen] Wachtturm (erz% >32) an bis zur befestigten Stadt 
(2. Kön. 17,9). Die beherrschende Lage des Zell el-fal ließ ihn 
für die Errichtung eines Wachtturmes besonders geeignet: er- 
scheinen. Denn nach Norden kann man die Orte Benjamins 
bis nach betin (Bethel) überblicken, nach Süden ist Jerusalem 
sichtbar, nach Westen schweift der Blick über ed-dschzb hinaus 
zu den Höhen, die die alte Ebene Gibeons einsäumen, auch 
nach Osten eröffnet sich eine weite Aussicht in die Wüste 
(272), vor deren unruhigen Bewohnern man beständig auf 
der Hut sein mußte. Es wäre völlig unbegreiflich, daß eine 
Wegegabel von so eminenter Bedeutung wie die eben ge- 
schilderte, in deren unmittelbarer Nähe ein für einen Wacht- 
turm hervorragend geeigneter Hügel’ lag, nicht sollte aus- 
genutzt worden sein zu einer Ansiedlung, die eben infolge 
ihrer örtlichen Lage notwendig auch eine wichtige Rolle in 
der Geschichte des Landes spielen mußte. Da aber hierfür 
nach den oben erwähnten Zeugnissen kein militärisch bedeut- 
samer Ort so in Betracht kommt wie Sauls Gibea, so ergibt 
sich chürbet el-hawanit als Ortslage für die Heimat des ersten 
Volkskönigs und den Stützpunkt der Philisterherrschaft in Israel. 
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Das Bedenken, daß unter den Augen des Philistervogtes 
in Gibea Gottes schwerlich die ekstatischen Prophetenbanden 
ihr Wesen getrieben haben dürften, kann nicht schwer ins 
Gewicht fallen. Denn man hat schon längst auf die Ähnlich- 
keit zwischen ihnen und den heutigen Derwischen hingewiesen 
und auf die eigentümliche nachsichtige Scheu, die man im 
Morgenland diesen „heiligen“ Männern seit jeher entgegen- 
zubringen gewohnt ist. Daß sie in der Form religiöser Raserei 
ungehindert auch für die politische Befreiung ihres Volkes 
Propaganda machen konnten, erklärt sich hinreichend aus der 
auch in der alttestamentlichen Literatur bezeugten Anschauung, 
daß der Verrückte (s3z>) als vom Geiste Gottes besessen erscheint 
(Hos. 9,7). Currıss (Ursemitisehe Religion, S. 170 ff.) weist durch 
Beispiele aus dem Volksleben des heutigen Orients nach, wie 
groß die Autorität der „Begeisterten“ (medschnim — von dschinn 
besessen) sein kann, der sich selbst Höchststehende beugen. . 

Durch die hier vollzogene Gleichsetzung von Gibea Sauls 
mit Gibea Gottes wird auch die Telltat Jonathans, wie man 
sie genannt hat, erst recht verständlich. - Daß er den Vogt 
der Philister erschlägt (1. Sam. 13,3), wird nur zu begreiflich, 
wenn das Haus Sauls am Heimatort selbst die Schmach. der 
Zwingherrschaft täglich nahe vor Augen hatte. Die Kühne 
Tat wurde gewiß nach der Heimkehr aus dem glücklichen 
Feldzug gegen die Ammoniter (1.Sam. 11) vollbracht, dessen 
sieghafte Beendigung durch die gemeinsam handelnden Stämme 
das Nationalgefühl Israels mächtig gestärkt hatte. Aber nur, 
wenn es nicht einer von vielen Vögten war, sondern „der 
Vogt“, der an der strategisch wichtigsten Stelle des unter- 
worfenen Gebietes die Zwingherrschaft behauptete, konnte 
seine Ermordung als das weithin ‚hallende Signal der Em- 
pörung des unterjochten Volkes angesehen werden. Anschau- 
lich tritt uns der Eindruck dieser jäh überraschenden Kunde 
auf die sich als sichere Herren fühlenden Philister entgegen 
in der Botschaft, die ihnen überbracht wurde: „Die Hebräer 
sind abgefallen!“ Denn der Name „Hebräer“, den der maso- 
rethische Text bietet, wird sonst nur Ausländern in den Mund 
gelegt. Daß in dem sonst sinnlosen Vers nach den LXX zu 
lesen ist emasm weis Sand, hat Wersnausen nachgewiesen 
(Text der Bücher Sam., S. 801f.). 
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Die Stellen der Saulgeschichte, die außer den bereits ge- 
nannten noch von Gibea Sauls handeln, bieten keinen Anlaß 
zu besonderer Erörterung, da sie zur Feststellung der Orts- 
lage und zur Beleuchtung der Bedeutung Gibeas nichts Wesent- 
liches beitragen. Durch das Los zum Könige erwählt, kehrt 
Saul heim mns=3 nıa> (1. Sam. 10,26); nach »ısw ns=ı gelangen 
die Boten aus Jabes in Gilead, die um Hilfe gegen den 
Ammoniterfürsten Nahas bitten und denen der edel denkende 
junge Recke die erbetene Unterstützung zusichert (1.Sam. 11,4). 
Zwar erhebt Buppr (d. Bücher Sam. 8.73) gegen die Gleich- 
setzung von Gibea Gottes mit Gibea Sauls den Einwand, daß 
es kaum möglich gewesen sein dürfte, gegen das Volk der 
Ammoniter zu kriegen, während der Vogt der Philister in 
Sauls unmittelbarer Nähe wohnte. Aber man braucht nicht 
nur, wie Buppe selbst nahe legt, an „die Schnelligkeit des 
Handelns, die starke Beteiligung von Landstrichen, die nicht 
unmittelbar unter der Botmäßigkeit der Philister standen“, 
zu denken. Man darf vielmehr fragen, welches Interesse die 
Philister hätten haben sollen, einen Kampf zu verhindern, 
dessen Ausgang doch von vornherein gar nicht feststand. Sie 
hatten weder ein Interesse daran, eine noch größere Schwächung 
der israelitischen Macht zu vereiteln, noch konnte ihnen eine 
Schlappe unwillkommen sein, die das räuberische Nomaden- 
volk erlitt, das von seinen armen Steppen her das West- 
jordanland und damit ihren eigenen Besitz dauernd bedrohte. 
Wenn die Philister dem Kriegszug der israelitischen Stämme 
gegen die Ammoniter nichts in den Weg legten, so befolgten 
sie damit den Grundsatz echt orientalischer Politik, die noch 
heutigen Tages die Völker sich in gegenseitigen Kämpfen 
schwächen läßt, um sie desto sicherer beherrschen zu 
können. 

Von Gibea zieht Saul mit seinen Stammgenossen zunächst 
auf der Gebirgsstraße nach Norden bis zu dem am Östrande 
des Hochlandes gelegenen Besek (heute ibzik), wo er die 
Scharen mustert, die sich dort versammelt haben (1. Sam. 11,8). 
Von hier aus konnte er in einem Nachtmarsch (v.9) über den 
Jordan das gegenüber liegende wädi jabis erreichen, um den 
schwer bedrohten Volksgenossen die versprochene Hilfe zu 
bringen, 
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Nach >ısw ry2» geht Saul hinauf, als er nach dem Sieg 
über die Amalekiter von Samuel verworfen worden ist, den er 
bis an seinen Todestag nicht wieder sehen sollte (1. Sam. 15,34). 
Auch die Siphiter ziehen hinauf Anss}7 >sw-bs, um dem König 
mitzuteilen, wo sich David verborgen hält (1. Sam. 23, 19). 
Wenn in beiden Stellen das Verbum „>> gebraucht wird, so 
ist dabei offenbar an die bei dem Ort gelegene Höhe gedacht, 
auf der die bäma@ errichtet war und Saul residierte. Daß 
damit nicht die Lage Gibeas auf der Höhe selbst gefordert 
wird, geht aus den anderen schon besprochenen Stellen und 
1. Sam. 26,1. hervor, wo die Verba wa und br gebraucht 
werden. 

Die anderen Stellen, in denen Gibea Sauls erwähnt oder 
gemeint wird, beruhen jedenfalls auf Verwechslung. „In 
1.Sam.13,2.15 14,2.16 Gibeah has been written in error for 
Geba, and in 2. Sam. 21,6 Gibeah of Saul for Gibeon“ (Omevne, 
Eneyelop.). Daß die in den angeführten Stellen des ersten 
Samuelbuches genannten Gibea und Geba leicht verwechselt 
werden konnten, erklärt sich daraus, daß beide Namen das- 
selbe bedeuten („Hügel“) und sich nur dadurch unterscheiden, 
daß der erstere die feminine, der zweite die maskuline Form 
darstellt. Daß aber bei der Schilderung des Kampfes mit den 
Philistern nur das auch Jes.10,29 deutlich von Gibea unter- 
schiedene Geba vorausgesetzt sein kann, lehrt ein Blick auf 
den Zusammenhang der beiden Kapitel 13 und 14. Denn 
1. Sam. 13,16 steht Saul in Geba, und der kühne Überfall 
Jonathans auf den Philisterposten kann nur anschaulich ge- 
macht werden von dem ebenfalls in 1. Sam. 14,5 genannten 
Geba (heute dscheba‘) aus, das ausdrücklich als an der Süd- 
seite der tiefen Talschlucht des heutigen wädı es-swentt ge- 
legen genannt wird (nicht es-swenit, gegen BAEDEKER® S.89 
und die Karte von Scnick-Benzineer; vgl. Dauman, ZDPV 
1905, 8.162). Auch wäre es ein unverzeihlicher taktischer 
Fehler, den man dem Kriegshelden Saul, der seine heimat- 
lichen Berge kannte, nicht wohl zutrauen kann, wenn er bei 
seinem Kriegszug gegen die Philister von Gilgal her Michmas 
(das heutige muchmas, nicht machmäs gegen BAEDERER und 
ScHhick-BENZINGER, vg]. ebenfalls Dauman a.a. 0.) besetzt, da- 
gegen die Seitendeckung der linken Flanke bis nach Gibea 
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Sauls vorgeschickt hätte. Diese hätte nämlich von ihm leicht 
dadurch abgeschnitten werden können, daß die Philister das 
unbeachtet ‚gebliebene, durch wichtige Lage ausgezeichnete 
Geba besetzten. Aus diesen und anderen Gründen, die hier 
nicht im einzelnen erörtert werden können (s. auch Kırrer, 
Gesch. der Hebräer II, 8.101), ergibt sich 1. Sam. 13,2 als 
späterer Einschub und damit die Notwendigkeit, auch v.15 
und 14,2.16 Geba als Stellung der Kriegsscharen Sauls zu 
betrachten. E 

In 2.Sam. 21,6 bietet der masorethische Text ein n»352 
mim “na bmw, das aber nach v.9 unverständlich’ ist... Viel- 
mehr ist im Hinblick auf das in diesem Vers Ausgesagte und 
mit Berücksichtigung der LXX an Gibeon zu denken, das 
eine hochberühmte bama besaß (1. Kön. 3,4), auf der Sauls 
Söhne gehenkt. wurden. Die von WELLHAUSEN (Text der 
Bücher Sam., 8.209) vorgeschlagene Lesart nm “na 19233 
würde gut zu dem „Gottesberge* des bei ed-dschib (Gibeon) 
gelegenen en-nebi samwil passen, der mit seinem die ganze 
Umgebung Jerusalems beherrschenden Gipfel die geeignete 
Stätte war für die „vornehmste Opferhöhe* (mbar maan 
1. Kön. 3, 4). 

/ Wenn uns in den Königsbüchern berichtet wird, daß der 
König Asa von Juda die Städte Geba in Benjamin und Mizpa 
befestigen ließ mit den Baumaterialien, die einst König Baesa 
von Israel zur Befestigung von Rama verwendet hatte 
(1. Kön. 15,22), so kann dies nur von Gibea Sauls verstanden 
werden. Denn ein Ort, der abseits von der Heerstraße lag 
und diese nicht zu beherrschen vermochte, da er nicht höher, 
sondern tiefer als sie lag (677 m : 752 m), konnte für diesen 
Zweck nicht entfernt so geeignet sein als das an der großen 
Straße gelegene Gibea, dessen baämä (840 m) die Straße weit- 
hin überragte. So verstanden ist diese Nachricht ein inter- 
essanter Beleg für die Einschränkung des Machtgebietes, die 
das Königtum Juda seit der verhängnisvollen Teilung des 
Reiches im Kampf gegen das mächtigere Israel sich hatte 
gefallen lassen müssen trotz der Hilfe der Aramäer, die es 
sich gegen das Brudervolk erkauft hatte. Ungefähr eine 
Stunde nördlich der Tore Jerusalems, der Hauptstadt Judas, 
begann bereits das Gebiet Israels, wenn Gibea Sauls an der 
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Grenze beider Reiche lag. Der Zusatz ja» ergab sich als 
natürlich für beide im Stammgebiet Benjamins gelegenen Orte. 

Auch für die Ortslage Mizpas ergibt sich, wie hier bei- 
läufig bemerkt sein mag, aus der soeben besprochenen Stelle 
des ersten Königsbuches ein wertvoller Fingerzeig. Wenn es 
als Grenzfestung gegen das Nordreich naturgemäß an der 
großen Heerstraße gelegen haben wird, die von Jerusalem 
nach Norden führte, so steht diese Lage allerdings im Wider- 
spruch zu dem seit Rogınson (Palästina II, S.356 ff.) meist 
für Mizpa angenommenen en-nebi sammil. Aber gegen diese 
Annahme spricht z.B. die Erzählung Jer. 41,4ff,, die ein der 
von Sichem nach Süden laufenden Straße nahes Mizpa fordert. 
Dagegen vermag man, wie ich mich durch Augenschein über- 
zeugte, selbst von dem hohen Minaret der Moschee, die auf 
dem weithin sichtbaren en-nebi samwil erbaut ist (914 m), die 
Straße nach Jerusalem nicht zu übersehen. Nur über kalandije 
und scha’fät sah ich sie bei klarem Wetter ein wenig zwischen 
den Bergzügen hervorschimmern. Diese Tatsache aber ist, 
wie hier nicht näher ausgeführt werden kann, für das Ver- 
ständnis der Erzählung von großer Bedeutung. Nimmt man 
dagegen Mizpa in Übereinstimmung mit 1. Kön. 15,22 auf der 
großen Heerstraße an, so wird die Jer. 41,4ff. geschilderte 
Begegnung sofort verständlich. Auch wird dadurch die 
Schwierigkeit beseitigt, daß die Burg Gedaljas, des Statt- 
halters der Babylonier, abseits von der Straße gelegen haben 
müßte, die von Jerusalem nordwärts nach Babylonien führte 
(s. auch Jer. 40,1, wo der Prophet auf dem Zug in die 
chaldäische Gefangenschaft von Rama aus, das von dieser 
Straße berührt wurde, entlassen wird). 

Dagegen empfiehlt es sich, en-nebi samwül als den „Berg 
Jahwes“ (s. oben), als die große bama von Gibeon zu be- 
trachten. Zwar macht Conper (Tent Work I, S. 120) dagegen 
geltend: „it must not be forgotten that the distance between 
the two places is a mile and a quarter, and that a broad 
valley separates them“. Aber die kaum 2 km breite Ebene, in 
_ die sich in biblischer Zeit die „große Stadt“ Gibeon (Jos. 10,2) 
noch weiter hinein erstreckt haben muß als das heutige ed- 
dschib, hieß damals schon, wie aus dem Alten Testament selbst 
hervorgeht (Jes. 28,21), j1>>32 prs (das „Tal Gibeon“), so dab 
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der hohe Berg, der sich an ihrem südlichen Rand erhob, 
ebenfalls als zu Gibeon gehörig betrachtet und als man naar 
verehrt werden konnte. Auch die bereits im Eingang dieser 
Untersuchung berührte Stelle aus dem Segen Moses (Deut. 33, 12) 
und der Hinweis auf den Schutz des Stammes Benjamin durch 
Jahwe und seine Wohnung „zwischen seinen Bergrücken“ 
würde beim Hinblick auf das uralte Heiligtum auf dem hoch- 
ragenden Berge en-nebi samwil besonders gut verständlich 
werden. Eine Bekräftigung empfängt diese Auffassung unter 
anderem auch durch die Aussage des Kirchenvaters EripHAntus, 
der Gibeon den höchsten Berg bei Jerusalem nennt „7 Taßaou 
ÖpnAordrn“ (adv. haereses 146), womit nur en-nebi samwil 
gemeint sein kann. 

Diese Ausführungen über Mizpa waren erforderlich, da 
sie, wie sich am Schluß unserer Untersuchung zeigen wird, 
für die Bestimmung der Ortslage Gibeas Bedeutung haben. _ 

Die geschichtlichen Bücher des Alten Testaments haben 
uns noch eine Erzählung aufbewahrt, in denen Gibea Sauls 
den Schauplatz eines erbitterten Kampfes bildet. Es ist die 
im Richterbuch in den Kapiteln 19—21 geschilderte Schandtat 
Gibeas und die von den anderen Stämmen an Benjamin voll- 
zogene Rache. Mögen infolge der mangelnden Einheitlichkeit 
der Darstellung, die spätere Überarbeitung aufweist, auch 
manche Unklarheiten der örtlichen Verhältnisse zu Tage treten, 
so bietet. sie doch in allen wesentlichen Zügen eine volle Be- 
stätigung der hier angenommenen Ortslage. Der Levit aus dem 
Gebirge Ephraim zieht auf seinem Heimweg von Bethlehem, 
von wo er sein entlaufenes Weib zurückholt, an Jerusalem 
vorbei und beabsichtigt entweder in Gibea oder in Rama zu 
übernachten (19,11.13). Demnach muß Gibea an der von 
Norden nach Süden das Land durchquerenden Verkehrsstraße 
gelegen haben, und zwar südlich von Rama, das der Levit 
noch hatte erreichen wollen, wenn es in Gibea noch nicht zu 
finster geworden sein sollte. Daraus geht aber auch hervor, 
daß diese beiden Städte nahe beisammen lagen. Moor 
(Kommentar, S.414) macht sehr treffend darauf aufmerksam, 
daß in Palästina die Nacht nach dem Untergang der Sonne 
sehr schnell hereinbricht: „The day was well advanced 
when they (der Levit und seine Begleitung) set out from 
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Bethlehem (v.9); it had far declined when they passed Jeru- 
salem; the sun set as they were by Gibeah (v.14). The 
sudden nightfall, which in Palestine follows sunset almost 
without twilight, compelled them to seek shelter at once.“ 
Bei Berücksichtigung dieser Tatsache würde von den beiden 
für Gibea in Betracht kommenden Ortslagen die näher bei 
Rama liegende chirbet el-hawanıt den Vorzug haben müssen 
vor der von F£peruın behaupteten chirbet es-sikke. Die von 
Moorx vorgeschlagene chirbet räs et-tawrl, die allerdings, wie 
ich an Ort und Stelle wahrnehmen konnte, Zisternen aufweist, 
liegt doch zu weit von der Straße entfernt. Das vw 0“ (v.15) 
würde dann so zu verstehen sein, daß die Reisenden von der 
Straße abwichen in die seitwärts derselben nordwestlich vom 
tell el-ful sich ausbreitende Stadt, die bei chirbet el-hawanit 
die Straße berührte. 

In der Beschreibung des Kampfes (Kap. 20) begegnen uns 
manche Angaben, gegen die sich begründete Zweifel erheben 
lassen; aber auch durch die mit ungeheuren Zahlen arbeitende 
Darstellung, die 400000 Israeliten von 26700 Benjaminiten 
zweimal schlagen läßt, schimmert noch die auf einem älteren 
Bericht beruhende Überlieferung hindurch, daß Gibea schwer 
einzunehmen war. Das würde übereinstimmen mit dem, was 
bereits über die beherrschende, strategisch günstige Lage des 
tell el-ful ausgeführt worden ist. 

Fäveruın gibt 8.272 der Überzeugung Ausdruck: „L’in- 
dication de la vieille route de Djeba‘ et la localisation de 
Gab‘aat Saül A Khirbet es-Sikk& permettront, pensons-nous, 
d’eclaireir plusieurs passages du ch. XX. du livre des Juges, 
restes jusqu/ici fort obscurs. Ainsi pour ce passage du verset 31: 
»ils commenc£erent A faire des victimes parmi le peuple, comme 
les autres fois, dans les chemins, dont I’un monte & Bethel et 
Vautre & Gabaa dans la campagne« l’explication naturelle est 
desormais trouvee. Cette derniere route est celle, que nous 
avons fait connaitre; A la hauteur de Gaba’at Saül cette voie 
est A peu pres parallele a la route de Beöthel; une distance 
d’environ deux kilometres separe les deux chemins.“ 

Ich kann diese Verwertung der von F&pERLIN vor- 
geschlagenen Ortslage und des von ihm eingehend be- 
schriebenen Weges nicht als eine Aufhellung der dunklen 
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Schriftstelle Richt. 20,31 anerkennen. Denn man erwartet 
zwei Straßen genannt zu hören, die von Gibea hinwegführen, 
auf denen die Benjaminiten sich von ihrer Stadt fortlocken 
ließen. Die ersterwähnte entspricht auch dieser Erwartung, 
indem als ihr Ziel Bethel genannt ist, bei der anderen hin- 
gegen wird als Ziel wieder der Ausgangspunkt nn»=3, von 
dem sie sich abzweigt, angegeben, was eine unvollziehbare 
Vorstellung ergibt. Aber selbst wenn man annimmt, daß die 
eine Straße, auf der die Benjaminiten von Gibea fortgelockt 
werden, als nach Bethel führend gedacht ist, die andere nach 
Geba, wie offenbar Frveruin nns23 deutet, so stößt ja die 
„Voie antique* von Geba ‚nach Jerusalem mit dem Wege nach 
Bethel gar nicht bei chirbet es-sikke zusammen, wie man nach 
dem Zusammenhang unserer Schilderung vermuten muß, sondern 
läuft, wie Frperuın selbst zugibt, diesem parallel, durch 2 km 
von ihm getrennt. Außerdem aber hätten die Israeliten die 
Benjaminiten auf Keinen für sie selbst ungünstigeren Weg 
locken können. Denn die „Voie antique“ F£DerLiss „a Gaba’a 
dans la campagne“ führte nicht auf freies Feld, wie es die 
Israeliten erstrebten, um die Minderheit der Benjaminiten mit 
ihrer Übermacht erdrücken zu können, sondern im Gegenteil 
tiefer in das Bergland hinein, das von Wadis durchschnitten 
war, die F£perrın auf seiner Skizze auch angegeben hat. 
Mit der Ausnutzung dieses schwierigen Terrains aber, seiner 
Schlupfwinkel und Täler, waren die kriegerischen Benjaminiten 
nur zu sehr vertraut, wie die Heldentat Jonathans und seines 
Begleiters an der Felswand bei Michmas beweist. 

Gegen die Annahme Frperuiss spricht auch der Ausdruck, 
der Richt. 20,31 gebraucht wird. ‚Denn mı»os=2 weist seiner 
Etymologie nach auf zwei aufgeschüttete, geebnete, also durch 
ihre Bedeutung hervorragende „Straßen“ (stratae, chauss6es) 
hin. Dies trifft wohl zu auf den ersten der beiden erwähnten 
Wege, der nach Bethel lief und als Hauptverkehrsader des 
Landes deutliche Spuren einer alten Römerstraße noch heute 
aufweist. Dagegen würde m>5o» weniger verständlich sein von 
einem abseits von der Hauptstraße gebrauchten Saumpfad 
durchs Gebirge, der, auch wenn er der nähere war von Geba 
nach Jerusalem, sich nicht für die Entfaltung größerer Truppen- 
massen eignetee Darum kann ich die Identifizierung des in 
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Richt. 20,31 genannten Weges mit der „Voie antique“ F&DERLINs 
nicht für zutreffend halten. Damit aber ergibt sich auch die Un- 
haltbarkeit der von Bun (Geographie, S. 129) vorgeschlagenen 
Lesart »=3 anstatt nn>23. Setzt man dagegen m»=3 ein (siehe 
Nowack, Kommentar, .S. 170), so würde hierdurch der sonst 
dunkle Zusammenhang völlig aufgehellt werden; denn die 
Straße nach Gibeon führte durch das Tal, das heute wadi bet 
hanina heißt, und bot darum den Israeliten willkommene Ge- 
legenheit zur Verwertung ihrer Übermacht. Eine Bestätigung 
hierfür glaube ich auch darin finden zu können, daß diese 
über Gibeon laufende Straße, deren große Bedeutung bereits 
eingehend dargelegt wurde, wirklich als 50» bezeichnet wird 
(2. Sam.20, 12). Dann haben wir in dieser Nachricht aber zu- 
gleich einen neuen wertvollen Beleg für die Richtigkeit der 
hier vertretenen Meinung, daß Gibea Sauls gelegen haben 
muß an dem Vereinigungspunkt der beiden Wege nach Bethel 
und Gibeon, bei der heutigen chiörbet el-hawänit. 

Eine klare Anschauung von dem nun geschilderten Kampf 
ist freilich nicht möglich, da uns eben in v. 30—36a. 47 
und v.36b—46 verschiedene Erzählungen hierüber vorliegen 
(Kaurzsch, Übersetzung). Jedoch ist die erstere für sich 
wohl verständlich, indem die westlich von Geba (v.33 a"son 
zu lesen nach LXX) und nordöstlich von Gibea in den Berg- 
tälern verborgen gebliebenen Israeliten Gibea stürmen, nach- 
dem die Benjaminiten auf den beiden Straßen nach Norden 
und Westen von ihrer Stadt fortgelockt sind. Da der Hinter- 
halt der Israeliten also von Nordosten aus den Bergen an 
Gibea herankommt, so können nicht, wie F£peruın annimmt, 
die Benjaminiten vorher auf der von Gibea nach Nordosten 
führenden Straße, der „Voie antique“, fortgelockt worden 
sein, da dann der Hinterhalt vereitelt worden wäre. Wahr- 
scheinlich identifiziert er aus diesem Grunde Geba mit Gibea, 
wie er v.31 für Gibea Geba eingesetzt hatte, und läßt den 
Hinterhalt südlich von chörbet es-sikke sich lagern: „Maare- 
Guibea (la plaine de Guibea), aux extremites de laquelle 
etait dissimul&ee l’embuscade ne peut-etre, croyons-nous, que 
la plaine qui s’etend au sud de Khirbet es-Sikk6 et & lest 
de Cha’afat. Jug. 20,33.“ Aber abgesehen davon, daß die 
Lesart Gibea für Geba in keiner Weise begründet worden 

Zeitschr, d. Pal.-Ver. XXXII (1909). 3 


34 Franz Hagemeyer, 


ist, dürfte sich eine „Ebene“ am wenigsten zum Hinterhalt 
eignen. 

In der anderen Darstellung wird die von den Verteidigern 
entblößte Stadt eingeäschert, 600 Benjaminiten entfliehen nach 
dem Felsen Rimmon (heute rammon, östlich von betin), die 
anderen werden auf den Straßen niedergemacht. Da hier 
wieder das Wort nı5o22 gebraucht wird, so liegt es nahe, für 
das unverständliche os: (v.45) die in der Syrischen Über- 
setzung bezeugte und hier vorzüglich passende Lesart 122% 
einzusetzen (s. oben). 

Es erübrigt noch, die Erwähnung zu berücksichtigen, die 
Gibea Sauls Jes. 10,29 gefunden hat. Sie ist, wie bereits an- 
gedeutet wurde, dadurch von schwerwiegender Bedeutung, daß 
hier Sauls Heimat ausdrücklich unterschieden wird von dem 
in demselben Vers erwähnten Geba, so daß die Beziehung 
beider Namen auf denselben Ort zur Unmöglichkeit wird. Da 
der Feind von Norden gegen Jerusalem heranzieht, so ergibt 
sich aus der Reihenfolge der genannten Städte nsaı man nn 
no: bisw, daß Gibea Sauls an der Straße südlich von Rama 
gelegen haben muß. Während auf diesem Wege, der als no», 
wie oben gezeigt, der bequemere und für Lasttiere geeignetere 
war, die Bagage, die zunächst in Michmas bleibt (v. 28), nach- 
folgt, zieht ein anderer Heerhaufen seitwärts dieser Straße 
den schwierigeren Weg, um, durch die Bergzüge verdeckt, 
möglichst ungesehen die Hauptstadt überraschen zu können. 
Auch hier erheben sich gegen die von F£neruıw vertretene 
Meinung gewichtige Bedenken. Denn indem er die bei Jesaja 
‚aufgezählten Orte Gibea Sauls, Gallim, Laisa, Anathot, Mad- 
mena, Gabim alle an der von ihm gefundenen „Voie antique“ 
ansetzen will, anstatt sie auf zwei ungefähr parallele Angriffs- 
linien, die sich in Nob treifen, zu verteilen, gerät er mit der 
Darstellung des Textes in unlösbare Widersprüche. Der An- 
fangs- und Endpunkt der aufgezählten Ortschaften muß für 
ihn unberücksichtigt bleiben. Denn weder führt die „Voie 
antique“ über Rama, das 3km westlich liegt, noch wird Nob 
von Frperuın genannt, da Madmena und Gabim von ihm 
bereits viel zu nahe an die Stadt Jerusalem herangerückt 
sind und somit für Nobs Ortslage keine Möglichkeit mehr 
bleibt. Offenbar hat man es auf der nördlichen Anhöhe zu 
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suchen, dem räs el-muschärif (819 m), von wo der Feind auf 
Jerusalem herabschauen und „seine Hand schwingen konnte 
gegen den Berg der Bewohner Zions*“ (v.32). Die Schwierig- 
keiten, die der Text seiner Auffassung bereiten muß, gesteht 
F£pverum selbst zu und gibt folgenden Weg der Lösung an: 
„Avant d’examiner la suite des localites enumer6ses par Isaie, 
une remargque simpose. Nous pensons, que si le prophete a 
nomme Gab‘aat S. immediatement apres Rama, c’est a cause 
de son importance et non pas en raison de sa situation 
geographique. Quelle que soit en effet l’opinion qu’on em- 
brasse relativement ä& la route envisagee par le prophete; 
qu’on opte pour le detour par Rama ou pour la voie que 
nous avons decrite plus haut, il est necessaire d’admettre 
que la route, avant de se trouver a la hauteur de Gabfaat 
Saül, rencontre une autre localite: celle de Kh. ‘Adaseh ou 
Beit-Leja. Öependant A part l’exception faite en faveur de 
Gab‘aat, il ne nous parait pas qu/Isaie ait eu quelque raison 
de jeter pele-mele les noms de localites qu’il va enumerer, il 
semble plus conforme aux regles ordinaires du langage, qwil 
les nomme dans l'ordre de leur position geographique“ (8. 272). 

Aber dieser ihm selbst nach seinen eigenen Worten ge- 
künstelt erscheinende Ausweg, die Namen der Ortschaften 
nach ihrer Bedeutung und nicht nach ihrer geographischen 
. Lage aufeinander folgen zu lassen, ist völlig unvereinbar mit 
- der auf lebendiger Anschauung beruhenden Darstellung des 
Textes, der das unaufhaltsame Vorrücken des überall Schrecken 
verbreitenden Assyrerheeres gegen Jerusalem uns vor Augen 
malt. Eine Aufzählung der Städte, die sich in Widerspruch 
setzte mit ihrer geographischen Lage, darf daher auch nicht 
zu gunsten Gibea Sauls angenommen werden, das nach Rama 
und vor Gallim genannt ist. Ohne auf die anderen Ortschaften 
im einzelnen einzugehen, sei hier nur darauf hingewiesen, daß 
Gallim dem Zusammenhang entsprechend nahe bei Anathot 
_ gesucht werden muß, was für die von FEDERLIN angenommene 
chirbet ‘adase nicht zutrifft. (Die neuerdings allgemein bevor- 
zugte Lesung rır:s 7°:s ergibt den Sinn: „antworte ihr“, scil. 
der Bath Gallim, auf ihr Wehgeschrei. Sie mußten darum 
nahe beieinander liegen, „da sie miteinander in die Wette 
schreiend vorgestellt werden“, s. DiLumanx, Kommentar, S. 114). 

gr 
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Infolgedessen kann der von F#perLin mit so dankenswerter 
Sorgfalt beschriebene Weg mit den von ihm angegebenen 
Ortslagen schwerlich den Heereszug der Assyrer darstellen. 
Jedenfalls bietet er durch seine von ihm selbst empfundene 
Vergewaltigung des Textes hinsichtlich der Ortslage Gibeas 
kein Argument für chirbet es-sikke, sondern kann uns nur 
darin bestärken, auch auf Grund der ‚Jesaja-Stelle chörbet el- 
hawanit als Ortslage festzuhalten. Denn es wäre schwer 
verständlich, daß das südlich von Rama genannte Gibea Sauls 
nicht an der Wegegabel und am Fuße des nahe dabei befind- 
lichen tell el-fül gelegen haben sollte, sondern an dem noch 
südlicheren und kleineren Hügel chirbet es-soma‘, so daß jene 
für eine bedeutsame Niederlassung günstige Stelle sollte ohne 
Ansiedlung geblieben sein. 

Der Grund, der FeverLın hauptsächlich bestimmt, für die 
Ortslage Gibeas an chirbet es-sikke zu denken, ist der Reichtum 
an Zisternen, die er dort fand (s. oben). Aber daß solche auch 
bei chirbet el-hawanit und östlich davon am nördlichen Fuß 
des tell el-fal vorhanden sind, ist im Eingang dieser Unter- 
suchung ausgeführt worden, und auch FEperuıw hat sie auf 
seiner Skizze angedeutet (bir es-safa). Außerdem kommen 
die bei chirbet “adase in der Niederung zwischen dem Zell el- 
fal und dem räs et-tawrl gelegenen für Wasseransammlung 
sehr geeigneten großen Zisternenanlagen in Betracht. Zwar 
wird Sauls Residenz, die nach den Nachrichten in 1. Sam. 22,6 
einen einfachen, ländlichen Charakter aufweist, sich bis dort- 
hin nicht ausgedehnt haben; aber da chirbet “adase, wie ge- 
zeigt, schwerlich für Gallim in Anspruch genommen werden 
kann, so hindert nichts die Annahme, daß die so nahe ge- 
legenen wertvollen Zisternen im Besitz Gibeas waren. Aber 
auch wenn eine selbständige Ansiedlung sich hier befand, 
konnten die Bewohner der jedenfalls mächtigeren Stadt Gibea 
sich das Mitbenutzungsrecht an den Zisternen bei chörbet “adase 
erworben bezw. erstritten haben. Dazu kommt, daß sie durch 
die Beherrschung des Weges nach Gibeon und die Unter- 
werfung dieses Gebietes durch die Benjaminiten in der Lage 
waren, sich in kurzer Zeit auf bequemer Straße frisches Quell- 
wasser herbeiholen zu lassen. Fungierten doch die Gibeoniten 
als Wasserschöpfer für den noch weiter entfernten Altar 


Gibea, die Stadt Sauls. 37 


Jahwes im Tempel Salomos (Jos. 9,27). Wenn Saul sich 
gegen die Bevölkerung Gibeons Übergriffe erlaubte, die an 
seinen Nachkommen blutig gerächt wurden (2. Sam. 21, 1—14), 
so waren diese vermutlich nicht nur in dem religiösen Eifer 
des Helden begründet, sondern auch in dem für den Orient so 
verständlichen Kampf um die Quellen „lebendigen Wassers“, 
Erst durch den uneingeschränkten Besitz derselben war Israel 
die freie Herrschaft im Berglande gesichert, die Saul anstrebte. 

An biblischen Städten, die in oder nahe bei chürbet es-sikke 
gelegen haben können, fehlt es nicht. Es sei hier nur erinnert 
an Mizpa, für das bereits wichtige Gründe angedeutet wurden 
(s. auch Gugkıs, Judee I, 8. 397). 

Das Bedenken, daß der Gipfel des tell el-fual eine künst- 
liche Aufschüttung darstellt, kann gegen seine Verwertung 
für die Zwecke einer Opferhöhe und eines Wachtturmes nicht 
ins Gewicht fallen, da er auch ohne diese hoch genug wäre, 
so daß die Frage nach der Entstehungszeit der künstlichen 
Erhöhung ohne Belang ist. 

Aber das Alte Testament enthält bereits Nachrichten, 
die auf künstliche Erhöhungen auf den Bergen hindeuten 
(Gen. 81,45ff.).. Und die Klage des Propheten (Hes. 16, 24. 31), 
daß an allen Straßen und Straßenecken eine man errichtet 
(nes) und gebaut würde (n:2), gestattet möglicherweise an 
jene künstlichen Steinhaufen in konischer Gestalt zu denken, 
die auch sonst für den alten Orient bezeugt sind (Baupıssın, 
Studien zur semit. Religionsgeschichte II, 8. 258f., dagegen 
Currıss, Ursemitische Religion, S. 151£.). 

Jedoch nicht nur kultische Interessen, sondern auch 
militärische Gesichtspunkte würden die künstliche Erhöhung 
gerade dieses Hügels schon in biblischer Zeit gerechtfertigt 
erscheinen lassen. Denn zu seinen Füßen breitete sich die 
Stadt aus, die durch ihre natürliche Lage auf der Höhe der 
Wasserscheide, am Vereinigungspunkt zweier uralten, das Hoch- 
- land und die Küstenebene beherrschenden Straßen vor anderen 
dazu berufen war, eine für die Geschicke des Landes ent- 
scheidungsvolle Stellung einzunehmen als Benjamins wichtigste 
Siedelung, als Zwingburg der Fremdherrschaft und als Heimat 
des ersten Königs Israels. 


Studien über das Klima des Jordantals. 


Von Prof. Dr. Max Blanckenhorn in Halensee b. Berlin. 
(Hierzu Tafel I.) 


Erklärung der Abkürzungen. 


Zeitangaben: 7ha — 7 Uhr vormittags, 7hp — 7 Uhr nachmittags, 
12bn = 12 Uhr nachts, 12hm = 12 Uhr mittags. 

Windrichtungen: N = Nord, E = Ost, S= Süd, W = West, K 
— Windstille (Kalme). 


Wolkenformen: Ci = Cirrus, Cu = Cumulus, Ni = Nimbus, St = 
Stratus. 

Niederschläge: R= Regen, T = Tau, Sch = Schnee, Ne = Nebel, 
H — Hagel, — Gewitter, WI! = Wetterleuchten. 


Wo nichts anderes bemerkt ist, erfolgen Temperaturangaben in Celsius- 
graden, Luftdruckangaben in Millimetern. 


Klimatologisch ist kein Teil Palästinas so interessant 
und zugleich so unbekannt als die Depression des Jordantals 
mit ihren drei Seen. Nur über die meteorologischen Ver- 
hältnisse von Tiberias sind wir durch die von GLAISHER 
seit dem Jahre 1896 bis zu seinem Tode in PEFQu.St. 1896 
bis 1902 regelmäßig (später von TorRANcE) herausgegebenen 
‚Jahresübersichten der Beobachtungsresultate der dortigen 
Station, die unter Leitung des Spitalarztes Dr. ToRRANCE 
steht, unterrichtet. Diese Beobachtungsreihe umfaßt im 
ganzen 15 Jahre, vom Februar 1890 bis Dezember 1901 und 
vom Januar 1904 bis Dezember 1906,1) enthält aber in der 
Veröffentlichung nur die Monatsmittel von Ablesungen um 
8 Uhr vormittags und 4 Uhr nachmittags, bei den 3 letzten 
Jahren nur um 8 (oder 9?) Uhr vormittags an folgenden 


1) Die PEFQu.St. 1908 (Okt.) veröffentlichten Ergebnisse des Jahres 
1907 konnten leider nur noch teilweise bei der Korrektur benutzt werden. 
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Instrumenten: Barometer, Maximum- und Minimum -Thermo- 
meter, Psychrothermometer und Regenmesser, aber ohne Be- 
obachtungen des Windes, der Bewölkung und der Verdunstung. 

Was aber wissen wir Positives von den eigenartigen 
Temperaturen, Luftdrucks-, Wind-, Niederschlags- und 
Feuchtigkeitsverhältnissen des unteren Jordantals zwischen 
Tiberiassee und Totem Meer? Es beschränkt sich auf ge- 
legentliche Aufzeichnungen von Reisenden wie RussEGGER, 
RoBınson, Lynch, OÖ. FRAAs,. BLANCKENHORN, MASTERMANN, 
Hornsrein, Wurst und andern. O. Ankzu hat 1887 alle bis 
dahin verfügbaren Daten zu einer kleinen vortrefflichen Über- 
sicht zusammengestellt, die aber nur einen geringen Raum, 
2 Seiten seines Buches „Grundzüge der Landesnatur des West- 
jordanlandes“, Frankfurt a. M. 1887, ausfüllt. 

Als der DPV 1893 auf Betreiben des verstorbenen Dr. 
OÖ. Kersten dem Plane nähertrat, seinerseits Palästina mit 
einem Netz von meteorologischen Beobachtungsstationen ver- 
schiedener Ordnung zu überziehen, da erschien es selbst- 
verständlich, daß auch eine ständige Station, womöglich 
IH. Ordnung (d. h. versehen mit Barometer, Thermometer, 
Psychrometer und Regenmesser für täglich dreimalige Be- 
obachtungen über Luftdruck, Temperatur, Feuchtigkeit der 
Luft, Wind, Bewölkung und Niederschlag), im Jordantal, 
speziell in Jericho, ins Auge gefaßt wurde.') Die Schwierig- 
keit bestand hier vor allem darin, einen geeigneten, zu- 
verlässigen und für die Sache wirklich interessierten Be- 
obachter daselbst zu finden, da die wenigen in den Hotels 
und Hospizen wohnenden Europäer bezw. Levantiner meist 
nur einige Wintermonate aushalten und im Sommer das Klima 
für Europäer unerträglich ist. Den Bemühungen Dr. KERSTENS 
gelang es dann, den katholischen deutschen Arbeiterverein, 
der daselbst 1897 eine Niederlassung begründete, für die 
Sache zu interessieren und eine Station mit Barographen, 
Thermometer, Regenmesser und Verdunstungsmesser ein- 
zurichten, an welcher der deutsche Arbeiter A. StoiBER eine 
Zeitlang auch regelmäßig beobachtete. Diese Aufzeichnungen 


1) Vgl. BLANCKENHORN, Bericht über meine Reise in Palästina im 
Frühjahr 1894, MuN 1895 8.5. 
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erstrecken sich auf die Monate April bis Juli 1899 und 
Januar und Anfang März 1900 und beziehen sich auf 
Temperatur, Bewölkung, Windstärke und Windrichtung, Ver- 
dunstung und Niederschläge. Gleichzeitig wurden Baro- 
gramme gewonnen. Der genannte Beobachter ist aber später 
verzogen, und das Besitztum ist in die Hände der Franzis- 
kaner übergegangen, womit die meteorologische Beobachtungs- 
station ihr Ende nahm. Von den Instrumenten wurde 1904 
von mir nur noch der wertvolle Barograph vorgefunden. Die 
an Dr. Kersten übersandten Aufzeichnungen STOIBERS haben, 
wenn auch Jahre darüber hingegangen sind, ihren Wert und 
verdienen ans Licht gezogen zu werden. 

Eine zweite Stelle des untern Jordantals erscheint heut- 
zutage noch geeigneter zur Anlage einer meteorologischen 
Station, nämlich die ständig bewohnte, aufblühende jüdische 
Kolonie Melhamije auf dem rechten Jordanufer im S. des 
Sees von Tiberias oberhalb der Übergangsstelle der Eisen- 
bahn Haifä-Der‘ä über den Jordan am dschisr el-medschäm«. 
Als daher die Zionistische Kommission zur Erforschung 
Palästinas mit dem .Wunsche an mich herantrat, auf ihre 
Kosten auch in jüdischen Kolonien meteorologische Stationen 
nach dem Muster derjenigen des DPV einzurichten, empfahl 
ich in erster Linie Melhamfje zur Anlage einer neuen Station. 
In dem dortigen Lehrer Ca. Scmoman fand sich auch die ge- 
eignete Persönlichkeit, um diese wissenschaftliche Aufgabe 
zu erfüllen. Herr A. AAronsonv aus Zichron Jacob über- 
brachte ihm die Instrumente, zunächst einen Regenmesser, 
Verdunstungsmesser und T'hermometer, die vom 1. Januar 1905 
ab regelmäßig ein- bezw. dreimal am Tage abgelesen wurden. 
Auch die Bewölkung, Windrichtung und Windstärke wurden 
anfangs sorgfältig verzeichnet. Am 1. Dezember 1905 habe ich 
persönlich die Station besucht und den Beobachter mit weiteren 
Instruktionen versehen. Den Regenmesser fand ich auf freiem 
Felde im Süden des Dorfes, mit seinem Rande 1,35 m über 
dem Erdboden. Ich veranlaßte dann eine Erniedrigung der 
Höhe auf 1m. Eingeschlossen ist das Instrument von einem 
schützenden Holzkasten, aus dem nur der obere Metallrand 
heraustritt. Das Evaporimeter befindet sich im gleichen offnen 
Kasten, von dessen Wänden stets beschattet und durch eine 
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besondere Seitentür zugänglich. Das Thermometer hängt an 
der Nordwand des Schulgebäudes 2m über dem Erdboden. 
Im Jahre 1908, als ich Melhamrje zum zweiten Mal besuchte, 
stand der Regenmesser im Garten auf der Nordseite des 
Hauses. Der Verdunstungsmesser wird jetzt nicht mehr ab- 
gelesen. 

Die ersten vorliegenden Aufzeichnungen dieser Station, 
die sich auf die gleichen meteorologischen Elemente beziehen 
wie bei der früheren Station Jericho, erstrecken sich auf die 
die Monate Januar bis August 1905, Oktober 1905 bis Juli 
1906, November 1906 bis Mai 1907 und Oktober 1907 bis 
April 1908. 

Neuerdings (vgl. MuN 1907 8.63) richtete Herr Dr. 
BenzinGer (nach abermaligem vergeblichen Bemühen bezüg- 
lich einer meteorologischen Station in Jericho im Hotel Belle- 
vue) Anfang Winter 1905 in dem griechischen Kloster Kasr 
Hadschla, das zwischen Jericho und der Jordanmündung in 
— 336 bis 324 m Meereshöhe gelegen ist, eine kleine Station 
ein. Dieses Kloster des heiligen Gerasimos „liegt etwas östlich 
vom Fahrweg, der von Jericho zum Badeplatz am Nordufer 
des Toten Meeres führt, etwa !/, Stunde von letzterem ent- 
fernt, noch auf der obern Mergelterrasse nahe ihrem Rande 
etwa 65 m über dem Spiegel des Toten Meeres. Die Station 
hat einen Regenmesser und Maximal- und Minimal-Thermo- 
meter erhalten. Der Regenmesser steht auf dem flachen Dach 
des Hauses in — 324m Meereshöhe 12 m über dem Boden 
und zwar vollständig frei. Im Nordosten, in einer Entfernung 
von etwa 20 m, erhebt sich allerdings die Kuppel der Kirche; 
allein von dieser Richtung kommt gar nie Regen.“ Der Sub- 
prior des Klosters, Pater Tmxoposıos, unterzieht sich der 
dankenswerten Mühe der Beobachtungen. Die Station hat 
vom Dezember 1905 an gearbeitet, doch liegen ihre Resultate 
nur bis Ende 1906 vor. Inzwischen erhielt die Station noch 
ein Normalthermometer zugesandt. Die Beobachtungen sind 
aber leider heute so gut wie ganz eingestellt wegen Mangel 
an Zeit, Interesse und Verständnis, so daß wieder an eine 
Aufhebung dieser Station gedacht werden muß. 

Nach dem Gesagten liegen uns also von 4 früheren oder 
jetzigen meteorologischen Stationen des Jordantals eine oder 
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mehrere Beobachtungsreihen wenigstens für die Wintermonate 
und die erste Hälfte des Jahres vor, die uns in die Lage 
versetzen, zunächst über diese Monate schon ein ungefähres 
Bild der wichtigsten klimatischen Faktoren zu gewinnen. 
Am lückenhaftesten und unvollständigsten sind noch Jericho 
und Kasr Hadschla; bei ersterer Station fehlt der März ganz 
und der Regenfall des Januar, bei letzterer der Regenfall 
vor dem Dezember. 

Zur Ergänzung dieser regelmäßigen Stationsbeobachtungen 
läßt sich nun das von neueren Reisenden gebotene Material 
an gelegentlichen meteorologischen Notizen recht gut ver- 
wenden. Mir stehen da, abgesehen von dem, was ältere 
Reisende in gedruckten Berichten veröffentlicht haben, nament- 
lich meine eignen Aufzeichnungen von 4 Reisen in den Jahren 
1894, 1904, 1905 und 1908, während derer ich jedesmal auch 
das Jordantal berührte oder kreuzte, sowie diejenigen meiner 
Reisegenossen von der letzten Reise, der Herren AARONSOHN 
und Treıpen, und endlich die handschriftlichen Notizen des 
Herrn Lehrer Wurst von der im April 1906 mit Herrn 
Regierungsbaumeister SAnper und andern Jerusalemer Herren 
unternommenen Rundfahrt auf dem Toten Meere (ZDPV XXX 
S.79 ff.) zur Verfügung. Meine letzte diesjährige Reise hatte 
gerade speziell das Jordantal, das Tote Meer und den See 
Tiberias als Hauptziel, und ich war dabei mit allen mög- 
lichen meteorologischen Instrumenten versehen, die täglich 
mehrmals bei passender Gelegenheit abgelesen wurden, drei 
Aneroiden, einem Schleuderthermometer, einem Assmann schen 
Aspirations-Psychrometer, einem Maximum-Minimum-Thermo- 
meter, einem Haarhygrometer von O. Bonne-Berlin, zwei 
Verdunstungsmessern und einem Fuxssschen Regenmesser 
nebst zugehörigen Meßgläsern. Es erscheint daher wohl an- 
gebracht, die auf dieser Reise ausgeführten Beobachtungen, 
soweit sie auf das Depressionsgebiet einen Bezug haben, in 
extenso wiederzugeben (vgl. Tafel I), ebenso auch später (in 
Tabelle XIII) die Notizen, welche mir Herr Lehrer Wursr 
freundlichst zur Verfügung stellte, da letztere über die 
herrschenden Winde manche Auskunft erteilen und auch eine 
jener heftigen Gewittererscheinungen, wie sie für das Früh- 
jahr charakteristisch sind, näher schildern. 
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Zum Verständnis der großen Tabelle (Tafel I) ist noch 
folgendes zu bemerken: Die in der Vertikalreihe 4 vermerkten 
Meereshöhen der Beobachtungsorte sind teils nach früheren - 
fremden und eigenen barometrischen und andern Messungen 
angegeben, teils nach den in der Tabelle selbst angeführten 
Aneroidzahlen ausgerechnet, im letztern Falle unter Berück- 
sichtigung der gleichzeitigen Luftdruckveränderungen in 
Jerusalem nach den dortigen Stationsbeobachtungen des Herrn 
Lehrers Wurst. Von meinen Aneroidablesungen habe ich nur 
diejenigen an den zwei größeren Bonnezschen Instrumenten 
angeführt; das dritte kleine (vor 25 Jahren von mir in Bonn 
gekaufte) diente mehr zur Kontrolle und wurde auch nicht 
zu allen Terminen abgelesen. Bei dem zweiten Bonne schen 
Aneroid 1075 ist die Temperaturveränderung kompensiert. 
Ich. habe daher die Temperatur dieses Instrumentes, obwohl 
ich sie in den meisten Fällen notierte, zur Vereinfachung der 
Tabelle nicht besonders angeführt. Übrigens stimmte diese 
Temperaturzahl gewöhnlich mit der in Reihe 6 angeführten 
des andern Barometers. Die Lufttemperatur in Kol. 8 ist an 
den Lagerplätzen stets mit dem Assmannschen Aspirations- 
thermometer gemessen, dagegen unterwegs auf dem Marsche 
mit. dem Schleuderthermometer.. Beide stimmen aber in ihrem 
Resultate nach längerer Berührung und Abkühlung mit der 
Luft durch den Ventilator bezw. das Schleudern vollkommen 
überein. Aus diesem Grunde habe ich es nicht für nötig ge- 
halten, eine Trennung dieser Beobachtungen in zwei besondere 
Reihen vorzunehmen. Übrigens gilt hier die Regel: da, wo 
das feuchte Thermometer (Reihe 9) nicht notiert ist, handelt 
es sich in der vorhergehenden Reihe 8 stets um eine Angabe 
des Schleuderthermometers. Die Feuchtigkeit der Luft wurde 
teils mit Hilfe eines Taschenaspirationspsychrometers, Privat- 
eigentum des Herrn Lehrers G. Dück, jetzt in Wilhelma, das 
mir freundlichst geliehen war, teils durch ein großes Bonxe- 
sches Haarhygrometer in Uhrform (mit zugehörigem Thermo- 
meter) gemessen. Die Temperatur des Hygrometers habe ich 
in der Tabelle ganz fortgelassen, da das betreffende Thermo- 
meter während der Reise am 13. März 1906 beim Transport 
zerbrach. Soweit sie notiert war, wurde sie übrigens bei den 
Berechnungen zu Rate gezogen. Über die Vertikalreihen 8 
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bis 11 und 13—15, relative Feuchtigkeit der Luft, Dampf- 
druck in mm und jeweiligen Taupunkt, werde ich mich im 
- letzten Kapitel über „die Feuchtigkeitsverhältnisse* näher 
auslassen. Reihe 12 zeigt einige Angaben des Extremthermo- 
meters, Reihe 16 die Regenmenge in mm meist nach direkter 
Messung, zuweilen nach Schätzung, Reihe 17 die Verdunstung, 
die nur an wenigen Tagen gemessen werden konnte, nämlich 
da, wo längerer Aufenthalt über 24 Stunden an einem Platze 
genommen wurde. 

Die. bisherigen Ausführungen haben gezeigt, daß das von 
mir zusammengetragene und benutzte Material, wenn auch 
noch recht geringfügig, doch für eine erste Bearbeitung reif 
geworden ist. Die nachfolgenden Blätter können also jeden- 
falls noch nicht zu einer erschöpfenden Behandlung der ein- 
schlägigen Fragen werden und erheben auch gar nicht den 
Anspruch darauf. Sie wollen vielmehr nur eine vorläufige, 
mehr statistische Zusammenstellung des schon vorhandenen 
Materials nebst einigen Vergleichsversuchen bieten und so 
als weitere Unterlage für eine spätere streng wissenschaft- 
liche monographische Bearbeitung des Klimas von ganz Palä- 
stina von andrer fachmännischer Seite dienen. 

Den Stoff gliedern wir am besten nach den einzelnen 
meteorologischen Elementen des Luftdrucks, der Temperatur, 
des Windes, der Bewölkung, des Niederschlags, der Ver- 
dunstung und der Luftfeuchtigkeit. 


I. Luftdruck. 


A. Tiberias. 

Die englische meteorologische Station Tiberias liegt nach 
Angabe GLAISHERS 30° oder 9,15 m über dem Spiegel des 
Tiberiassees, der selbst — 208 m Meereshöhe hat, und 652 
— 198,7 m unter dem Niveau des Mittelmeeres. Von dort 
liegt uns zunächst eine 12jährige Beobachtungsreihe (1890 
bis 1901) mit zweimaliger Ablesung eines Quecksilber-Baro- 
meters täglich um Sha und 4hp vor, ausgeführt von den 
Beobachtern NasaB NAssaR, WISEMANN, LawIn und TORRANCE 
unter Dr. Torranc#s Leitung. Wie schon in der Einleitung 
gesagt ist, wurden nur die Monatsmittel veröffentlicht. 
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Als Mittel aus allen diesen Beobachtungen würde sich 
ein mittlerer Luftdruck von 30,6056“ oder 777,076 mm er- 
geben. 

Regelmäßig, ja ausnahmslos hat der Luftdruck (bei den 
Monatsmitteln) um Sha einen höheren Stand als gegen Ahp. 
Er beträgt im Mittel um 8ha 30,645” — 778,38 mm, dagegen 
um 4hp 30,566“ — 776,37 mm. Die Differenz zwischen den 
beiden Tagesablesungen beträgt im Mittel 0,0787“ — 1,999 mm. 
Die höchsten Tagesschwankungen fallen in die Monate Oktober, 
September, Juni und Mai, vereinzelt auch in den November. 
Die allerhöchste während des Oktobers 1894 erreichte 0,133“ 
— 3,378 mm; als geringste Tagesdifferenz wurde 0,027” — 
0,68 mm vermerkt. 

Im Gegensatz zu den Maximis der Tagesschwankungen 
fallen die höchsten Monatsschwankungen mit Vorliebe in den 
Januar, nämlich 7mal unter den 12 Jahren, seltener in den 
Februar und Juni (je 2mal) und vereinzelt in den November. 
Die größte beobachtete Monatsdifferenz war 0,8“ oder 20,3 mm 
im Januar 1898. Im Mittel betragen die Monatsdifferenzen 
0,45” — 114mm. In Jerusalem I, d. h. der englischen 
meteorologischen Station daselbst, betrug die mittlere monat- 
liche Schwankung im Durchschnitt von 21 anderen Be- 
obachtungsjahren (aber bei nur einmaliger Ablesung täglich 
um 9ha!) nach Umapuın!) 7,8 mm. 

Die Schwankungen innerhalb der einzelnen Jahre sind 
natürlich stärker, im Mittel: 0,924“ — 23,469 mm, im Maximum: 
1,127” — 28,626 mm (im Jahre 1900), im Minimum: 0,581“ — 
14,757 mm (im Jahre 1892). In Jerusalem I wurde als mittlere 
jährliche Schwankung 15,9 mm ermittelt. Dort wären also 
nach Cnaruvın . die Schwankungen geringer. Doch ist bei 
diesem Vergleich wohl zu bedenken, daß in der Jerusalemer 
Beobachtungsreihe alle Nachmittagsablesungen fehlen. Würden 
solche vorhanden und mit in Rechnung gezogen sein, so würden 
wie bei Tiberias alle Schwankungen doch erheblicher aussehen. 
Die höchsten Barometerstände fallen in Tiberias wie in 
Jerusalem immer in den Winter und zwar vorwiegend in den 


») Tu. ÖmApLın, Das Klima von Jerusalem (bearbeitet von Dr. 0. 
KErSTEN), ZDPV XIV 8.101. 
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Januar (unter 12 Jahren in Tiberias Smal), weniger häufig 
(je 1mal) in die Monate November, Dezember und Februar. 
Das allerhöchste Monatsmittel 31,326“ — 803,68 mm hatte 
der Januar 1900. Die tieferen Barometerstände gehören den 
Sommermonaten Juli und August an, vereinzelt auch den 
Frühlingsmonaten März und April. Das allertiefste Monats- 
mittel wies der März 1898 auf mit 30,126“ — 765,2 mm. 
Danach betrüge die äußerste Schwankung zwischen den beiden 
Extremen 1898 und 1900 im ganzen 38,48 mm, eine Ziffer, 
der die von Cnaruın für Jerusalem innerhalb 21 Jahren (bei 
täglich einmaliger Ablesung) ermittelte äußerste Schwankung 
von 21,4 mm gegenübersteht. 

Zu der besprochenen 12jährigen Beobachtungsreihe von 
Tiberias kommt neuerdings noch eine weniger vollständige 
3jährige von 1904—6, ausgeführt von Rascuıp Nassar 
(PEFQu.St. 1907 8.304), der leider aber wie in Jerusalem I 
nur einmal am Tage ablas und dabei die betreffende Zeit in 
der tabellarischen Veröffentlichung gar nicht angibt, auch die 
Temperaturkorrektur nicht anbringt, so wie das bei der 
früheren Reihe geschehen ist. Offenbar beziehen sich aber 
alle Zahlen auf Sha (oder 9°). Das nicht reduzierte Monats- 
mittel aus den 3 Jahresmitteln beträgt 30,772” — 781,3 mm 
bei einer mittleren Instrumenten-Temperatur von 73° Fahr. 
— 22,70, Reduziert man diesen Barometerstand auf 0°C 
nach den üblichen Reduktionstabellen,!) d.h. durch Abzug 
von 2,9 mm, so erhält man mit 778,4 mm ziemlich genau das 
oben aus der 12 jährigen Reihe berechnete Mittel für die Zeit 
um 8ha. 

Die höchsten Monatsmittel erreicht zweimal der Januar 
(im Jahre 1905: 30,938“ — 785,8 mm bei 55,7° F = 18,10, 
reduziert 784,1 mm), einmal der Dezember (1904 mit 30,890“ 
— 784,6 mm bei 60°F — 15,5°C, reduziert 782,6 mm), die 
niedrigsten Barometerstände fallen ausnahmslos dem Juli zu 
(im Mittel: 30,589" = 776,9 mm bei 86,1°F —= 8305°C, 
reduziert 773,1 mm). 


h !) Vgl. die Anleitung zur Anstellung und Berechnung meteorologischer 
Beobachtungen I, Berlin 1904, Königl. preuß. meteor. Institut. 
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B. Jericho. 


Von Jericho (— 250 m) kannte man von Luftdruck- 
bestimmungen bisher nur vereinzelte Barometerablesungen 
von Reisenden, zu denen nun die Barogramme unserer ehe- 
maligen meteorologischen Station eine recht erfreuliche Er- 
sänzung bilden, indem sie uns den täglichen Gang und 
Wechsel des Luftdrucks verfolgen lassen. 

Das Barometer steht in Jericho zwischen 770 und 800 mm. 
Es hat täglich seinen höchsten Stand um 6ha oder zwischen 
6 und 10ha, seinen niedrigsten immer um 3 oder 4hp oder 
zwischen 2 und 6hp. Dann steigt die Kurve des Baro- 
gramms (vgl. Abb. 3) mit einer kleinen Wellenbewegung in 
der Mitte gegen '/,9, 10 oder 11hp und Stillstand um Mitter- 
nacht bis 6ha aufwärts. Das Minimum am Nachmittag ist 
die Ursache der tagsüber bis Nachmittag zunehmenden Winde. 
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Abb.3. Ein dreitägiges Barogramm von Jericho. 


Im letzten Winter wurden auf den im Auftrage S. Maj. 
des Sultans Aspurn Hamm ausgeführten, von mir geleiteten 
Forschungsreisen zum Toten Meer und Umgegend wieder 
mehrfach in Jericho Barometerablesungen vorgenommen. 

1. Ich selbst las am 13.—17. und 22.—24. Februar und 
am 2.—9. und 15.—16. April in Jericho drei Aneroide ab, 
darunter zwei Bonnxesche, eins mit Kompensation der 
Temperaturveränderung. Die betreffenden Zahlen, wenigstens 
von den zwei größeren Aneroiden, sind in meiner ausführlichen 
Tabelle (Tafel T) enthalten, und zwar noch ohne alle Kor- 
rektionen, also beim ersten nicht kompensierten auch ohne 
Reduktion auf 0% Nach der von der Firma ©. Borse mir 
nach erfolgter Reparatur und Prüfung vor der Reise über- 
gebenen Temperaturkorrektionstabelle des Barometers Nr. 1007 
wären hier in der Vertikalreihe 5 für jeden Zentigrad 0,01 mm 
abzuziehen. x 

2. Mein Reisegenosse Ingenieur TrEIımeL von Zichron- 
Jacob, der von mir engagiert war zu einer genaueren topo- 


48 Max Blanckenhorn, 


graphischen Vermessung der Umgegend von Jericho bis zum 
Toten Meere, verbunden mit barometrischem Nivellement, ließ 
vom 2.—13. März 1908 zum Zwecke der systematischen Be- 
rechnung seiner barometrischen Höhenbeobachtungen in Jericho 
durch einen wohlausgebildeten Gehilfen, ©. Marmar, Stand- 
barometerablesungen ausführen mit einem für Tiefen bis 
500 m eingerichteten und kompensierten Grubenbarometer 
Nr. 26678 von der Firma Nierrrtrı & Zampra in London. 
Das Barometer war im chän des Dorfes bei einer Höhe von 
1,26 m über dem Boden aufgehängt und wurde während des 
ganzen Tages alle 20 Minuten abgelesen. Tabelle I bietet 
einen Auszug aus dieser langen Beobachtungstabelle; die 
Barometerstände sind auf die Temperatur 0° reduziert. 


Tabelle I. 


Barometerstände in Jericho im März 1908. 


März 1908 | 7ha {hp 9hp Tages- | 


| mittel | 
2.5. | Sagan|i Targa Die 
6. — 10. 786,7 183,1 | 181,8 783,9 Tagesdifferenzen 
11.13. | 7812 | 7832 | 7827 | 782,0 | erreichten ihr 
n n Fa M 1 it . 
Nittel 1862 | 7847 | Tes5 | Tas In 


6,7 mm am 10. März 


| 

| 

| 
Eee 
Maximum | 789,4 | 7884 | 7874 
Minimum | 772,9 50 | 754 | 


GC. Ufer des Toten Meeres. 


Am Toten Meere, jetzt etwa —392 m unter dem Meeres- 
spiegel, sind Quecksilberbarometer-Ablesungen untunlich oder 
höchstens bei sehr niedrigem Luftdruck noch möglich. Das 
haben schon Schugerr und später Russescer') erfahren 
müssen, indem „das Quecksilber in der Röhre so fest oben 
anstand, daß unter keiner Bedingung mehr Bewegung in die 
Säule gebracht werden konnte.“ Nur am Badeplatz der Pilger 


1) RUSSEGGER, Reisen in Europa, Asien und Afrika unternommen 
in den Jahren 1835—41, III. Bd., Stuttgart 1847, S. 105—173. 


Studien über das Klima des Jordantals. 49 


am ‚Jordan, ca. 15 m oberhalb des Seespiegels, gelang es 
RussEsGEeR, eine Ablesung seines Quecksilberbarometers zu 
bewerkstelligen. Er fand dort am Morgen des 28. Novembers 
1838: 801,3 mm. 

Ich selbst habe in den Jahren 1894—1908 im Frühjahr 
an mehreren Uferstellen an meinen zwei Bomne schen Aneroiden 
zwischen 781,3 und 802 mm abgelesen. Das Minimum von 
781,3 mm traf auf den 23. März 1908 11hp im ghor el-mezra‘ 
nach einem Platzregen, das Maximum auf den 19. Februar 
1908 Sha in ‘ain feschcha mit 801,5 mm. 

Von MASTERMANnN und Hornstein liegen aus den Jahren 
1903—7 elf Aneroidablesungen am r@s fescheha und eine vom 
Nordende des Toten Meeres vor. Sie verteilen sich auf die 
Monate April, Juli, August, September, Oktober und November 
und sind mit vorhergegangenen und nachfolgenden Aneroid- 
ablesungen sowie z. T. auch Quecksilberbarometerablesungen 
in Jerusalem vergleichbar. Danach war der Barometerstand 
am Toten Meere 3,8— 4,0“ oder 94— 103 mm, in den meisten 
Fällen 97—100 mm, durchschnittlich 98 mm über dem von 
Jerusalem, und zwar betrug er 789,9—806,9 mm. Das Minimum 
von 789,9 mm fiel in die Zeit von 6hp in den August 1904, 
das Maximum von 806,9 mm um 93/,ha in den November 
1903. Das arithmetische Mittel aller Ablesungen von MAsrEr- 
MANN und Hornstein beträgt 799,5 mm. 

Besonders wichtig wären noch die sehr genauen baro- 
metrischen Messungen seitens des Topographen unserer letzten 
Expedition, Ingenieur Treıen, am Nordufer des Toten 
Meeres, die er mit gleichzeitig in Jericho gemachten Stand- 
beobachtungen vergleichen will und die auch sichere Schlüsse 
auf die Höhenlage des Wasserspiegels unter Jericho gestatten. 
Doch liegen mir diese Berechnungen zur Zeit noch nicht vor. 
Ich werde sie an anderer Stelle später verwerten. 


II. Lufttemperatur. 


Die folgenden Berechnungen beziehen sich, wie hier 
vorausgeschickt werden muß, bei allen meteorologischen 
Stationen A—D durchweg nur auf Schattentemperaturen, bei 

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXIl (1909). 4 
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E, dem Ufer des Toten Meeres, auf Schleuderthermometer- 
und auch Aspirationspsychrometer-Ablesungen, die meist in 
der Sonne angestellt wurden. Die Wärme dagegen, welcher 
die Erdoberfläche und der menschliche Körper ausgesetzt sind, 
erreicht natürlich höhere Zahlen, konnte aber mangels bezüg- 
licher Daten vorläufig nicht erörtert werden. 


A. Tiberias. 


Die englische Station (in — 198,7 m Meereshöhe) unter 
Leitung von Dr. Torrancz lieferte von 1890—1901 eine 
12jährige Beobachtungsreihe, deren Monats- und Jahresmittel 
in PEFQu.St. 1896— 1902 veröffentlicht sind. _ Die Temperatur- 
Ablesungen wurden nur 2mal am Tage um 8ha und 4hp 
an Psychrothermometern und Extremthermometern angestellt. 
Ich habe aus den 12 Jahren für alle Monate die Mittel aus- 
gerechnet, in Üelsiusgrade übertragen und in Tabelle II 
zusammengestellt. 


Tabelle II. 
Temperaturen der Station Tiberias 1390 —1901. 
len Fa; 6 u De: 9 
en en at Fe a Mittel aller täglichen Temp. 
bis (Mittel von Max. a kung Me Min, |Schwan- in 
1901 11 Jahren) | m ıa Jah in 10 je 10 kungen| aus 
Rn BR a von in 1» | Max. u. 
ha 4hp Jahren Jahren | Jahren | Min. 
Januar 128 1159 1255 | 11 |244 |ıza | 84 | 98 | 198 
Februar 15,0 | 18,0 | 28,8 2,8 | 26,0 | 16,8 9,7 | 103 | 14,9 
März 174 | 20,4 | 40,0 5,0: | 35,0 | 22,9 | TEbesb 172 
April 21,0 | 25,05 | 38,9 6,1 1.82,8..| 27,5. | SB 
Mai 24,8 | 29,15] 42,77 | 10,0 | 32,7 | 32,27| 18,15) 144 | 25,3 
Juni 27,9 | 33,4 | 45,5 | 14,95 | 30,5 | 36,0 | 21,24| 15,0 | 28,8 
Juli 30,2 | 34,7 | 48,9 | 19,5 | 24,4 | 37,9 | 23,5 | 1445 | 31,0 
August 30,3 | 34,75] 44,4 | 19,5 | 25,0 | 37,8 | 24,3 | 18,8 | 31,2 
September | 29,2 | 33,4 | 43,9 | 10,0 | 88,9 | 35,9 | 22,6 | 13,2 | 29,3 
Oktober 26,65 | 30,57 | 40,0 | 14,4 | 25,6 | 33,1 | 20,57 | 12,49 | 27,08 
November | 20,2 | 24,0 | 37,76| 8,9 | 289 | 25,85 | 21,3 | 10,4 | 20,95 
Dezember | 15,8 | 1825| 31,1 8,9 | 282 | 20,94 | 11,9 9,4 | 16,42 


Jahres- 22,7 | 26,1 | 45,5 | 1,1 | 444 | 29,0 | 16,7 | 192 | 28,0 
mittel 


v 
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In dieser Tabelle stellt übrigens die 1. und 2. Vertikal- 
reihe nur Mittel von 11, die 4., 5., 7. und 8. nur die Mittel 
von 10 Jahren dar, indem einzelne Instrumente, speziell das 
Minimumthermometer, wohl wegen Defekts, vorübergehend 
nicht abgelesen wurden. 

Zwischen den Tagestemperaturen um 8ha und 4hp 
herrscht gewöhnlich 4° Unterschied. Die größte mittlere 
Wärme fällt auf den August und Juli, doch kommt das 
höchste beobachtete Temperaturextrem 45,5°C dem Juni 
' (1899) zu. Der Monat Januar ist im Mittel der kälteste 
Monat und bietet auch die tiefsten Minima von 1,1°C. Die 
größten Tagesschwankungen finden wir im Mittel (Kol. 8) 
Anfang Sommer, besonders im Juni (15%), dem der Juli und 
Mai mit 14,40 Differenz sich anschließen. Viel größer sind 
die Unterschiede zwischen den in 10 Jahren in den einzelnen 
Monaten erhaltenen höchsten Maximis und tiefsten Minimis 
(Kol. 5). Hier stehen die Frühjahrs- und Herbstmonate März 
(35%), September, April und Mai oben an, die geringsten der- 
artigen Schwankungen (24,40) liefert der Januar und Juli. 
Die Zahlen der letzten Vertikalreihe sind erhalten als Mittel 
aller Maxima und Minima; sie nähern sich durchweg außer- 
ordentlich der Temperatur um Sha (Kol. 1), die sie gewöhn- 
lich um einen geringen Bruchteil übertreffen. 

Aus den Jahren 1904—7 sind im PEFQu.St. 1907 8. 304—5 
und 1908 8.331 noch 4 unvollständige Tabellen von meteoro- 
logischen Beobachtungsergebnissen der Station Tiberias ver- 
öffentlicht, die sich aber relativ weniger zur Erörterung eignen. 
Es fehlt ihnen eine klare textliche Erläuterung. Man erfährt 
so nicht einmal mit Sicherheit, wann die nur einmalige täg- 
liche Ablesung des Psychrometers stattfand, ob um 8 oder 9ha, 
und ob die angeführten Maximal- und Minimaltemperaturen 
von Extremthermometern herrühren, wie es den Anschein hat. 
Unter dieser letzten Voraussetzung habe ich die beigefügte 
Tabelle III zusammengestellt, die im Ganzen zu den nämlichen 
Resultaten führt wie die Tabelle II. 


B. Melhamije. 
Die bisher in Melhamije (ca. 210—220 m unter dem 
Meeresspiegel) gewonnenen Temperaturangaben erstrecken 
4* 
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sich jetzt auf einen Zeitraum von 3 Jahren und 4 Monaten 
mit 3 Lücken von 1, 3 und 4 Monaten, also auf insgesamt 
32 Monate. Ein Monat, der September, fehlt leider ganz, 
weil der Beobachter, der Lehrer des Ortes, in dieser heißesten 
Zeit, gerade seinen Ferien, immer verreist war. Andererseits 
liegen für die Monate Januar bis April Zahlen von 4 Jahren, 
für die Monate Mai, November und Dezember von 3 Jahren, 
für Juni, Juli, Oktober von 2 Jahren vor, daher für diese 
10 Monate in Tabelle IV schon ein zwei- bis vierjähriges 
Mittel berechnet werden konnte. 


Tabelle II. 
Ergänzung zu Tabelle IE betr. Lufttemperatur in Tiberias 1904—7. 
i Bo Mittel aller täglichen en 
904—7 temperatur \ ans 
um Sha Maxima Minima Max. u. Min. 
Januar 12,8 16,5 91 12,8 
Februar 14,2 18,2 10,4 14,3 
März 16,0 20,1 11,8 16,0 
April 20,2 24,9 15,8 20,1 
Mai 24,1 830,7 18,8 24,7 
Juni 272 35,0 21,4 28,2 
Juli 28,9 36,4 23,7 30,0 
August 29,4 36,8 24,4 30,6 
September 27,1 34,1 22,4 28,2 
Oktober 25,8 31,4 20,6 26,0 
November 20,2 24,9 17,4 21,2 
Dezember | 14,9 18,9 11,6 15,2 
Jahresmittel 217 | 27,4 170 22 


Abgesehen von dem Fehlen des Monats September, der 
aber theoretisch von allen Monaten immerhin noch am ersten 
ergänzt werden könnte, und der daraus folgenden Unmöglich- 
keit eines zuverlässigen Jahresmittels, hat die Tabelle IV 
noch einen weiteren Mangel in der Unbestimmtheit der Zeit- 
angabe 7—8ha anstatt Sha wie bei Tiberias oder 7ha wie 
bei Jericho usw. Es liegt das einfach daran, daß es in 
diesem vom Verkehr abgelegenen Ort überhaupt keine genaue 
Zeitangabe und unbedingt zuverlässige Ortsuhr gibt. Der 
gewissenhafte Lehrer ScmoHan bestimmt dort, schon der 
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Schule wegen, die Tageszeit im Ort nach dem Sonnenstand, 
und zwar nach Kräften möglichst genau. Die Beobachtungs- 
zeit ist etwas nach 7, 1 und 9h oder 7—71/,, 1—1!/, und 
9 bis 91),h. Da er aber der Zeit nicht ganz sicher ist, sagt 
er aus Bescheidenheit 7—8, 1—2 und 9—10h. 


Tabelle IV. 
Temperaturen von Melhamije. 


Grösste 


Temperaturen Tages- | Max.:| Min. a 
- >- 
an mittel: im Monat 
| h 
a d e a+b+2e nac 
) ) ) nee Terminbeobachtungen 
7—8ha | 1-2bp 9—-10hp j am Stationsthermometer 


Februar 1905—08 | 10,6 | 182 | 118 | 131 [242 | 60 | 182 
März 190508 | 134 | 20,6 | 134 | 152 | 300 | 80 | 22,0 
Aprl 1905-08 | 175 1253 | 177 | 195 |356 | 90 | 26,6 


Mai 1905—07 | 23,1 | 32,4 21,6 24,7 42,0 | 145 | 275 
Juni 1905—06 | 27,1 | 34,7 24,7 27,9 4,5 | 20,8 | 20,7 
Juli 1905—06 | 29,4 | 36,9 27,1 30,1 41,8 | 25,0 | 16,8 
August 1905 30,0 | 88,0 28,4 31,2 40,6 | 275 | 131 
September —_ —_ —_ — BE RR — 


Januar 1905—08 1.104 | 16,0 | 122 | 1288 |240 | 08 | 32 
| 


253 1390 | 180 | 21,0 
6 | 185 | -19,8 188,0.1.97 108,8 
4,0 | 28,0 


Oktober 1905u.07 | 38,5 | 318 | 234 


November 1905—07 | 17,4 
Dezember 1905—07 | 12,3 | 17,8 14,1 14,6 27,0 


| 


Bemerkenswert ist, daß die Abendtemperaturen von 9 
bis 10h in der kältesten Jahreshälfte von November bis 
Februar höher’ sind als die Morgentemperaturen von 7—8h, - 
im Sommer dagegen von Mai bis Oktober umgekehrt niedriger. 

Die Tagesmittel, Kol. 4, sind hier, wo 3 Terminablesungen 
von jedem Tage vorliegen, in der heute üblichen Weise!) be- 
rechnet als arithmetisches Mittel der einfachen Morgen- und 
- Mittagsziffer und der doppelt genommenen Abendzifier. Das 
ist also eine völlig andere Art der Berechnung als diejenige 
bei den „mittleren Temperaturen“ in der Tabelle II von 
Tiberias (Kol. 9). Diese beiden Monatsmittel können also 


2) Vgl. Anleitung zur Anstellung und Berechnung meteorologischer 
Beobachtungen, herausgegeben v. Kgl. Preuß. Meteorol. Institut, 2. Aufl., 
I. Teil, Berlin 1904, 8. 56. 
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nicht direkt verglichen werden. Die allermeisten Zahlen der 
betreffenden Vertikalreihe 4 von Melhamtje sind übrigens, 
ebenso wie die doch einigermaßen vergleichbaren Morgen- 
temperaturen (Kol. 1), niedriger als die entsprechenden bei 
Tiberias. Es fällt das um so mehr auf, als Melhamfje bei 
— 210 bis — 220m Meereshöhe doch ein wenig tiefer liegt 
als Tiberias (—198 m), man also eher wärmeres Klima für 
Melhamije erwarten sollte. Der gleiche Umstand des ver- 
hältnismäßig günstigen, kühlen (und auch regenreichen) Klimas 
von Melhamfje wird uns später auch im Vergleich mit Jericho 
entgegentreten. 


C. Jericho. 


In Tabelle V gebe ich zunächst a) eine Übersicht über 
die Ergebnisse der Temperaturablesungen auf der Jericho- 
station. Darunter stelle ich b) Beobachtungen aus den genau 
gleichen Monaten der nämlichen Jahre in Tiberias, die immer- 
hin einigen Anhalt zum Vergleich bieten, wenn auch die Ent- 
stehungsbedingungen der Ziffern etwas anders sind. 

Für März liegen mir zur Ergänzung der hier lücken- 
haften Tabelle nur eine Anzahl selbst gemachter Ablesungen 
aus dem Jahre 1904 vor, die sich auf die Stunden 7—81/,ha 
erstrecken, sowie Abendbeobachtungen zwischen 3/,6 und 9h. 
Danach war die Temperatur um 7ha durchschnittlich 14—19, 
um 9hp 19,7% und schwankte im übrigen zwischen 14 und 
22°C. Als Tagesmittel könnte man unter Berücksichtigung 
der fehlenden höheren Mittagstemperatur etwa 19—20° an- 
nehmen. 

Die größten Temperaturschwankungen hatte der April 
mit 25° Differenz, während dieselben in Tiberias wie in 
Melhamrje auf den Mai fallen (nämlich mit 32,7° [nach Extrem- 
thermometern] in Tiberias und 27,5° in Melhamije). Doch 
mag das jährlich an allen drei Plätzen wechseln. 

Mit Melhamfje kann Jericho leider nicht so gut ver- 
glichen werden wie mit Tiberias, da die betreffenden Angaben 
ganz verschiedenen Jahren entnommen sind, abgesehen von 
der schon erwähnten Unbestimmtheit der Beobachtungszeit- 
angabe bei Melhamije. Doch scheint aus einem Vergleich 
mit Sicherheit hervorzugehen, daß Jericho verhältnismäßig 


bR) 
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warm oder MelhamTje kühl ist. Da Jericho nur ca. 30 m 
tiefer gelegen ist als Melhamrje, sollte Jericho nur wenig 
(um ca. 0,20) wärmer sein als Melhamije Dazu kommt in 
Bezug auf die geographische Lage allerdings noch der Um- 
stand, daß Jericho im gleichen Längengrade und bei gleicher 
Entfernung von der Meeresküste ®/, Breitengrade südlicher 
liegt, sowie vor allem die relativ größere Geschütztheit 
Jerichos vor den kühlen West- und Nordwest-Winden durch 
höheres und steileres Gebirge im W., so daß hier der West- 
wind häufiger als trockner heißer Föhn herunterkommt. 


Tabelle V. 
Übersicht der Temperaturbeobachtungen in Jericho und Tiberias. 


a) Jericho. 


a) b) e) Meier Maximum Minimum 
a+b+2 nach Termin- 
mr ve FED ls 4 : beobachtungen 
Januar 1900 | 108 | 189 | 128 13,7 93,0 8,0 
Februar 1900 13,4 19,4 14,8 15,6 23,5 la) 
März —_ —_ _ —_ _ — 
April 1899 21,1 30,1 Dan. 23,8 38,0 13,0 
Mai 1899 | 261 | 359 | 26,8 28,9 4,5 19,0 
Tui 189 | 289 | s62 | 85 30,5 43,5 25,5 
Juli 1899 30,2 38,1 29,2 | 31,7 41,0 27,0 

“b) Tiberias. 

Mittel der, Tages- | Höchstes | Tiefstes 

8ha |a) Max.|b) Min. mittel |Maximum, Minimum 

nach Extremth. en nach Extremtherm. 
Januar 1900 | 132 | 190 | 111 15,1 22,7 72 
Februar 1900 | 151 | 02 | 124 | 162 2,7 | 100 
März — — — _ _ _ 
April 1899 21,9 281 15,5 21,8 37,2 10,0 
Mai 189 | 265 | sa7 | 202 | 975 42,7 15,0 
Juni de | 0 | 75 | Bi | 897 45,5 19,5 
Juli 1899 29,9 37,7 24,2 30,9 | 40,5 22,8 


In Wirklichkeit weist Jericho nach den in Tabelle IV 
und V Kol.4 erhaltenen Tagesmitteln im Januar eine um 
0,9%, im Februar um 2,5°, im April um 4,3°, im Mai um 4,29%, 
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im Juni um 2,6%, im Juli um 1,6° höhere mittlere Temperatur 
als Melhamije auf. Gegen die Mitte des Jahres zu, von Mai 
bis Juli, nimmt der Wärmeunterschied zwischen beiden Orten 
ab. Das sieht man an beinahe sämtlichen Zahlenreihen mit 
Ausnahme der des Minimums In dem an Temperatur- 
schwankungen so besonders reichen Mai verzeichnet Melhamrje 
sogar höhere Maximaltemperatur als Jericho. 

Gehen wir nach dieser Übersicht noch zu den einzelnen 
Monaten, die wir in kleinere Abschnitte von je 5 Tagen, 
sogenannte Pentaden, teilen können, über, so ist da leider 
ein weiterer Vergleich mit der Station Tiberias, von der nur 
Monatsmittel veröffentlicht sind, nicht möglich, Dafür bin 
ich in der glücklichen Lage, mit guten Stationen des DPV 
im Westjordanlande Vergleiche anstellen zu können, die uns 
neue Gesichtspunkte bieten. Ich wähle unter diesen Haifa 
(Beobachter ©. Lange) und Jerusalem II (748 m Meereshöhe, 
Beobachter G. Dück) aus. 


Tabelle VI. 
Die Januartemperaturen in Jericho und Haifa. 


n Jericho H a ira 
Jannar: jun ta #8 ah 
1900 a) b) c) Differenz a) | b) | ©) Differenz 
Tha | np | 9hp | Amar | 7ha | 2hp |10hp| a’wmar 
, 89 |ı79 |m2 | 90 | 1041160 1988 | 56 
6-10. | ıtzlays |mı | 99 | 129|ıs8s 501 59 
1.2. [101]w2 | iar| 91. | 108 | 178 (ara 
16.20. 92 ızo 1138 | 78 94 |163 1194 | 69 
21.—% | ualızı az | 57 | mal 17 | wel 
26.31. | 116 |209 146 | 98 || 116 171 |180 | 55 
Mittel | 103 |ı89 |128 | 86 | 111] ı69 |130 | 58 
Monatsmittel 13,7 13,2 
a+b+2c E 


4 


Die Station Haifa liegt dicht an der Meeresküste ca. 10 m 
über dem Meeresspiegel, also 240—250 m höher und 1 ganzen 
Breitengrad nördlicher als Jericho. Man sollte hier also eine 
bedeutend geringere Wärme erwarten als in Jericho, Der 
Unterschied war aber im Januar 1900 (vgl. Tabelle VI) 
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jedenfalls nicht so groß, er betrug beim Monatsmittel 0,5 °; 
im Verlaufe des Tages ist nur die Mittagszeit in Jericho er- 
heblich wärmer gewesen, im Durchschnitt 2°, während die 
Temperatur um 7ha sogar im Mittel um 0,8° kühler war als 
gleichzeitig in Haifa. Auch abends war es in Jericho schon 
um 9h durchschnittlich ein wenig kühler als in Haifa eine 
Stunde später um 10h (siehe Kol. 3 und 7). Wir sehen also 
die nächtliche Abkühlung wie die Mittagshitze in Jericho 
(NB. im Jahre 1900!) zunehmen, während in Haifa die Gegen- 
sätze geringer sind. ‚Jericho hat kontinentales, Haifa marines 
Klima. Zahlenmäßig prägt sich das am auffälligsten in den 
Tagesschwankungen aus, die ich in Kol. 4 und 8 zusammen- 
gestellt habe. 

Der Februar (Tabelle VII), von dem leider nur für zwei 
Drittel lückenlose Beobachtungen vorliegen, zeigt diese Er- 
scheinungen weniger deutlich. 


Tabelle VII. 
Die Februartemperaturen in Jericho und Haifa. 


Serieceho Ba a 
Februar 
1900 a) b) €) Differenz a) b) e) an 
Tha | ihp |9hp man | 7ha | 2hp |10np |Winao 
1 136 | 205 | ı68| 69 | 1985| 189 | 146 | 64 


Bes 1 | ar 55 tell Ar 
Dei ie 15a 83 jisa| ızal 1414| 44 
16.20. | 13 ıs6 | 1a5| 48 |ıs6 | 1854| 1836| 18 


Mittel | 132 19,45) 15,21, 62 raue | 22) 
Monatsmittel | 15,7 14,1 


Hier beträgt der Unterschied im Monatsmittel schon 1,6 
zu Gunsten Jerichos, und beinahe sämtliche Zahlenwerte von 
Jericho (mit einer Ausnahme) übertreffen diejenigen von Haifa, 
auch bei den Vormittags- und Abendtemperaturen. Die Unter- 
schiede zwischen Vormittags- und Mittagstemperaturen sind 
in Jericho, aber auch in Haifa geringer geworden. 
Vom April 1899 (Tabelle VIII) greife ich nur drei gut 
vergleichbare Pentaden heraus. In dieser April-Tabelle sind 
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alle Jerichozahlen höher als die entsprechenden von Haifa; es 
gibt keine Ausnahme mehr von dieser Regel wie noch im 
Februar. Die Temperaturschwankungen sind an beiden Plätzen 
stark gewachsen und übertreffen auch die vom Januar. 


Tabelle VII. 
Die Apriltemperaturen in Jericho, Haifa und Jerusalem. 


a) Jericho und Haifa. 


|| 
J.err.i:cho if 
April | k TE 
1899 a) b) 6) | er | a) b) I c) Differenz 
Tha | np |9hp |awman | 7ha |2up 10np| man 
15 |1s8| 2086| 1512| 51 | 1242| mal 1830| 29 
11.— 15. 20,7 | 31,4 22,8 | 10,7 | 16,3 | 244 | 17,7 81 
21. — 2. 24,1 39,1. 249 | 10,4 | 18,7 | 25,91 184 7,2 
Mittel | 200 | 0| 2090| 90 | 1858| 5 | 1654| 67 
Monatsmittel 22—23 | 17,8 
b) Jerusalem. 
a | Jerusalem 
1899 a) b) e) De 
7ha 1bp 9hp ar 
4.25, 6,8 12,0 72 4,8 
MM -—15; 15,7 29,2 16,2 6,0 
21.— 25. 17,6 95,7 16,3 9,4 
TA | 14 20,0 13927 | 08 
Monatsmittel | 14,9 


In der Maitabelle (IX) fallen im Gegensatz zu den 
früheren Monaten zunächst die verhältnismäßig niedrigen 
Abendtemperaturen im Vergleich zu den Morgentemperaturen 
auf, die sich an beiden Plätzen, Jericho und Jerusalem, ein- 
stellen, an letzterem sogar zum Durchschnitt werden. Das 
liegt wohl an der im Sommer geringer werdenden Tages- 
bewölkung und infolgedessen schneller eintretenden Abkühlung 
gegen Abend. Die Tagesdifferenzen kommen in Jerusalem 
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semäß seiner ebenfalls schon kontinentalen Lage und großen 
Höhe denen von Jericho nahe. 


Tabelle IX. 
Die Maitemperaturen in Jericho, Jerusalem und Haifa. 


a) Jericho. 


Kerncho 


Mai E - zen 
a) b) c) Differenz | Tagesmittel 
1899 zwischen a+b+2%c 
na 1bp Ihp a und b TE 
1.—5. 21,1 31,3 21,0 10,2 23,8 
6.— 10. 25,9 36,0 28,0 10,1 29,0 
11. — 15. 29,2 38,0 27,7 9,3 30,8 
16. — 20. 25,6 34,8 26,0 9,2 28,1 
21.— 2. 26,4 33,8 25,9 7,4 28,0 
26. — 31. 29,0 39,7 311 10,7 32,7 
Mittel 26,1 35,9 | 26,8 9,8 28,9 
b) Jerusalem und Haifa. 
£ oral om.Tl ıHaifa 
Mai = > — 
a) b) c) Differenz| Taoes- 
1899 | | zwischen Er \ 
Tka | ihp 9hp a und p | Witte 7ha 
1.—5. 12,6 21,6 12,5 9,0 14,8 17,2 
6. — 10. 180 | 273 1919 9,83 21,3 20,0 
11. — 15. 21,4 28,8 19,5 8,4 22,8 20,3 
16. — 20. 18,2 25,D 17,0 7,8 19,9 20,8 
21. — 2. 15,6 24,2 15,7 8,6 17,8 21,5 
26. — 31. 22,0 32,3 22,3 10,3 247 N 2339 
Mittel _ 18,1 26,8 17,8 8,7 20,1 20,6 


Im allgemeinen war die Temperatur in Jericho nach 
dieser Tabelle an genau gleichen Zeitpunkten um 8,8' wärmer 
als in Jerusalem II. Das ist wieder ein sprechender Beweis 
für die schon oben im Vergleich zu Melhamije erwähnte 
anormale Wärme von ‚Jericho. Denn Jerusalem liegt unter 
etwa dem gleichen Breitengrade nur 23 km von Jericho ent- 
fernt, aber 1000 m höher. „Setzt man die aerothermische 
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Höhenstufe — 172,4 m, d.h. nimmt man [für eine Erhebung 
um 172,4 m eine Temperaturabnahme von 1°C und somit] 
für 100m Höhenzunahme eine Temperaturabnahme von 0,58 C 
an“,t) so erhielte man für Jericho eine Wärmezunahme um nur 
5,80C., 
Tabelle X. 
Die Junitemperaturen in Jericho, Jerusalem und Haifa. 


a) Jericho. 


J>err. 1260,80 


Juni um. nr es 
a) b) c) Differenz T & 
1899 zwischen h 
Tha 1hp 9hp a und b mitte 
en: 27,8 343 28,4 9,5 29,2 
6.— 10. 26,8 30,7 27,0 3,9 27,9 
11.— 15. 28,9 85,7 26,8 6,8 29,5 
16.20. 29,7 38,0 29,9 8,3 31,9 
21.— 2. 30,9 39,8 30,8 8,9 32,9 
26. — 30. 29,6 35,4 27,6 5,8 30,0 
Mittel 28,9 36,2 | 28,5 1.3 30,5 
b) Jerusalem und Haifa. 
Ä J 8:7. 0:8 aalee, m TEE | Hadda 
Juni Er, 
1899 a) b) €) | Differenz Tages-)| a) b) | Differenz 


zwischen ä zwischen 
7ba | 1hp | 9hp | aundb mittel | 7ha | 2hp | aundb 


1-5. |185|a80| ıs9| 95 | a1 | 837] 280| 43 
6-10. | 184 | az9.| 1838| 95 | 207 | 5 | 2838| 53 
11.15. | 181| 974 | 178| 98 | 208 | 271 287| 60 
16.—20. | 209 | 299 | 215) 90 | 84 || 2421 2991|. 57 
21.—3. | 25 | 3202| a1! 77 F2a2 | 1] 8004| 53 
:26.—30. | 192 | 26,9) 181) zz | 20 | 29] 801 41 


5,1 


Mittel | 196 1.284 | 194 | 88 | 21,7 | 240 | 291 


Im Juni erscheinen nach Tabelle X die Schwankungen 
von 7ha bis Ihp in Jerusalem stärker als in Jericho, um- 


!) HAnn, Handbuch der Klimatologie 8.150, und ANKEL, Grundzüge 
der Landesnatur des Westjordanlandes, 1887, S. 96. 
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gekehrt wie im Mai. Die Abendtemperaturen um 9h sind 
jetzt auch in Jericho vorwiegend etwas geringer als diejenigen 
des Vormittags um 75h. Der Unterschied des Monatsmittels 
von Jerusalem gegen Jericho beträgt wieder genau 8,8% U wie 
im Mai. 
Tabelle XI. 
Die Julitemperaturen in Jericho, Jerusalem und Haifa. 


a) Jericho. 


esral e=hro 


Juli z 
a b € | Differenz Taoes- 
1899 es zwischen Dee 
Tha ihp 9hp and mittel 
1.—5. 29,7. 839,3 28,4 9,6 31,7 
6.— 10. 29,3 38,1 28,5 8,8 31,1 
11.— 15. 30,6 38,2 29,2 7,6 31,8 
16. — 20. 30,4 836,7 29,6 6,3 31,6 
21. — 2. 30,1 37,4 29,2 7,3 31,5 
26. — 31. St Sg 30,1 8,0 32,6 
Mittel ag 38,1 29,0 7,9 31,7 
b) Jerusalem und Haifa. 
k Jerusalem Hl ‚Haifa 
Juli an 
a b) ec) |Differenz | Taoes- 
1899 , | zwischen a 
7ha ihp 9hp An mitte 7ha 
1.—5. 20,0 29,9 20,0 39 22,5 24,6 
6. — 10. 20,4 29,5 20,2 91 22,6 24,9 
11.— 15. 20,2 28,7 20,2 8,5 22,3 24,9 
16. — 20. 19,3 29,8 20,1 10,5 22,3 26,0 
21. — 2. 18,9 28,0 ileral gl 21,3 25,2 
26. — 31. 20,8 30,5 21,3 10,2 23,3 26,0 
Mittel 19,8 29,4 20,1 9,6 22,3 25,4 


Wie im Juni, sind auch im Juli (Tabelle XI) die Tages- 
schwankungen in Jerusalem stärker als in Jericho. Die Abend- 
temperaturen um 9h sind in Jericho ausnahmslos niedriger als 
die Morgentemperaturen um 7h, während sie in Jerusalem 
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vorwiegend höher erscheinen. Der Unterschied der Monats- 
mittel von Jerusalem und Jericho steigt im Juli auf 9,4%. 
Bemerkenswert ist noch die außerordentliche Gleichmäßigkeit 
der Temperaturverhältnisse während des Juli (1899). In 
Jericho schwankt das Tagesmittel nach Tabelle XI zwischen 
31,1 und 32,6°, in Jerusalem gleichzeitig zwischen 21,3 und 
22,60. 


D. Kasr Hadschla. 


Von Kasr Hadschla im N. des Toten Meeres in einer 
Meereshöhe von — 336 bis — 324 m erhielt ich bis jetzt nur 
Ablesungen der Maximal- und Minimal-Thermometer vom 
Dezember 1905 bis Mitte Januar 1907. 

Man kann diese Zahlen zunächst tabellarisch mit den 
Extremthermometer-Ablesungen aus demselben Zeitabschnitt 
vergleichen, die in Palästina an 4 Orten, Jerusalem I (A. Darzr), 
Jerusalem II (G. Dück), Wilhelma und Tiberias, erfolgten 
(Tabelle XII). 

Die Zahlen der Kolumnen 5, 8, 13, 18 und 21 sind be- 
rechnet als arithmetische Mittel aus den Mitteln der Maxima 
und Minima. Stellt man nun aus diesen Kolumnen wieder je 
ein arithmetisches Mittel für die ganze Zeit vom Januar bis 
Dezember 1906 her, so erhalten wir in der untersten Querreihe 
die ungefähre mittlere Luftwärme dieses Jahres. Sie beträgt 
für Kasr Hadschla 28,2%, für Tiberias 22,8°, für Wilhelma 
19,6, Jerusalem II 15,9% und Jerusalem I 16,90C. 

Beim Vergleich interessiert uns zunächst Tiberias als 
gleichfalls zur Jordandepression gehörig. Da die Station 
Kasr Hadschla, speziell dessen T’hermometergehäuse, etwa 
131 m tiefer liegt als die meteorologische Station Tiberias, 
sollte sie, wenn man die aerothermische Höhenstufe — 172,4 m 
setzt, eine um rn —= 0,76° wärmere Jahrestemperatur haben. 
Nach Tabelle XII erhalten wir aber folgendes Mehr der Mittel- 
temperaturen bei Kasr Hadschla: im Dezember 1905: 5,6°; im 
Januar 1906: 5,8%; Februar 5,6%; März 4,5°; April 5,4°; Mai 
7,2; Juni 5,4°; Juli 4,2%; August 2,6 %; September 3,6 %; Oktober 
5,00%; November 6,8%; Dezember 8,8%. Das macht im Mittel 
5,4%. Nehmen wir zum Vergleich von Tiberias die 12 jährigen 
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Mittel nach Tabelle II, so kommen durchschnittlich die gleichen 
Differenzen gegen Kasr Hadschla im Jahre 1906 heraus, im 
Mittel 5,2°C. Jedenfalls zeichnet sich also entweder bloß die 
Beobachtungszeit von Kasr Hadschla, deren Ergebnis uns vor- 
liegt, oder das ganze Klima dieses Orts durch exzeptionelle 
Wärme und, wie wir gleich sehen werden, auch hohe Maxima 
und große Temperaturschwankungen aus. 

Der Temperaturunterschied zwischen Kasr Hadschla einer- 
seits und Wilhelma, Jerusalem II und I andererseits, Plätzen, 
die beinahe unter demselben Breitengrade, aber 370, bezw. 
1078 bis 1092 m höher liegen, stellt sich nach Tab. XII auf 
7,7% bezw. 11,3° und 12,3° im Mittel, also viel höher, als 
man bloß nach dem Höhenunterschied erwarten könnte. Das 
ist also wieder das gleiche Resultat, das wir schon bei Jericho 
wahrnehmen und das uns die positive Wärmeanomalie des 
untersten Jordantals nördlich vom Toten Meere beweist. 

Das größte Maximum zeigt in dem obigen Zeitabschnitt 
der Juli, August und Oktober mit 45% Diese Schatten- 
temperatur dürfte aber in manchen Jahren nach dem Beispiel 
anderer Plätze, z. B. nach der 12jährigen Reihe von Tiberias 
(Tabelle II, Kolumne 3 und 6) noch um etwa 5°Ö0 steigen, 
so daß man eine Maximaltemperatur von 48—50° auch im 
Schatten für Kasr Hadschla sicher annehmen darf. Unberück- 
sichtigt bleibt hier die nicht gemessene Lufttemperatur in 
der Sonne, welche selbstverständlich noch bedeutend höher 
ansteigt. 

Das absolute Minimum der Temperatur war in Kasr 
Hadschla am 29. Dezember 1905: + 4°C. in Wilhelma am 
28. Dezember 1,9°, in Zichron Jacob am 22./23: Dezember: 0, 
in Jerusalem II am 12. Dezember: —2°. Von Tiberias liegen 
leider keine Tagesangaben vor. Berücksichtigen wir, daß in 
andern Jahren an den andern Plätzen die Temperatur noch 
4° tiefer gefallen ist als im Dezember 1905 (in Jerusalem II 
herrschte am 25. Januar 1907 — 6° Kälte), so würde in Kasr 
Hadschla das tiefste erreichbare Minimum bei # O0 bis + 19. 
liegen. 

Die größten absoluten Monatsschwankungen 
(Differenz zwischen Kolumne 1 und 2) finden wir im April 
mit 33°, die geringsten im August: 21,5; die größte Differenz 
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der Maxima- und Minima-Mittel (Reihe 3 und 4) bieten der 
Dezember 1906 mit 25,5° und der Mai 1906 mit 22,5, die 
geringste der August mit 17,6%, September (18,4%) und Dezember 
1905 (18,7%). Es fallen also in Kasr Hadschla wie in Tiberias 
und Jerusalem die größten Schwankungen dem Frühjahr, Früh- 
sommer und Herbst, die kleinsten dem Juli bis September und 
Dezember bis Februar zu. 

Als Mittel der monatlichen Schwankungen ergibt 
sich für die 12 Monate 1906 von Kasr Hadschla 27°. Nach 
ÜHAPLIN- KerSTEN beträgt die mittlere monatliche Schwankung 
der Luftwärme in Jerusalem 22,2° und das Maximum im Mai 
27,7%, während Kasr Hadschla im April 1906 33° aufweist. 

Die mittlere tägliche Schwankung (Differenz zwischen 
Kolumne 3 und 4) ist in Kasr Hadschla im Dezember 1906: 
18,7%, Januar 1907: 21,0°% Februar 21,6% März 18,8°, April 
18,5, Mai 22,5, Juni 20,2°, Juli 19,50, August 17,6%, September 
18,4%, Oktober 19,8%, November 20,3%, Dezember 25,2, also im 
Mittel 20,2%. In Jerusalem I betrug sie nach CnarLin-KERSTENn 
nur 10,8% Im Gegensatz zu Jerusalem nahm sie in Kasr 
Hadschla im Sommer vom Mai an nicht weiter zu. 


E. Ufer des Toten Meeres. 

Das Tote Meer liegt etwa 158m unter Jericho, hätte 
demnach theoretisch nach Berechnung mit der aerothermischen 
Höhenstufe — 172,4 m 0,87 oder 0,9 mehr Mittelwärme als 
Jericho. ANnKEL (a.a.0. S.96) berechnete durch Vergleich 
mit Jerusalem, das 1180 m höher liegt, eine mittlere Jahres- 
temperatur von 24,1°C, was mir entschieden zu niedrig er- 
scheint. | 

Tatsächliche Beobachtungen sind nur unregelmäßig ge- 
legentlich von Reisenden gemacht. 

Vom Januar liegen mir nur 2 Ablesungen MAsSTERMANNS 
von ‘win dschidi vom 24./25. Januar 1908 vor, nämlich zwischen 
7 und Sha: 14,5°%, und 8—9hp: 16,5%. Das Tagesmittel des 
Monats (ohne die Nacht) möchte ich auf 15°C schätzen. 

Im Februar 1904 und 1908 (vgl. Tafel I) maß ich teils 
mit meinen Fuezssschen Schleuderthermometern, teils mit dem 
Aspirations-Pychrometer am SW.-, S.-, SO.- und N.-Ufer um 
Sha 16 und 17°, zwischen 8 und 9ha 171/,—191/,°, von 

_ Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXII (1909). 5 


66 Max Blanckenhorn, 
9 


—10ha 17—181/,°, um 12ha 19,50%, um 1/,Ihp 22°, um Shp 
18° also im ganzen zwischen 16 und 22°. Das Mittel der 
Tagestemperatur (aber hier ohne Berücksichtigung der Nacht) 
beträgt 18—19°. 

Im Monat März beobachtete ich 1904 am 17. am Nord- 
ufer um 9!,ha 21%, um 11ha 25% Masrtermann fand am 
21. März 1902 zwischen !/,8 und 9ha 21,1%. Im Jahre 1903 
las ich während der großen 27tägigen Türkischen Expedition 
rings um das Tote Meer an den Uferplätzen folgende Zahlen: 
von 6—-7ha 11° und 15,2°% zwischen 7 und 8ha 15—17°, 
von 8—9ha 18— 20°, von 9—10ha 19,5 —21,5°, von 10—11ha 
18—23', von 12—1hp 22,3%, von 1—2hp. 26—28°, von 
3—4hp 21-—26°, von 4—5hp 25°, von 8S—9hp 17,8— 20,79, 
um 11hp 17° Das Maximalthermometer schwankte an den 
verschiedenen Beobachtungstagen zwischen 24 und 290, das 
Minimalthermometer in den Nächten zwischen 11 und 17°. 
Es ergibt sich ein rohes Mittel des Tages von 21,1% der 
Nacht von 16°, demnach ein Mittel für 24 Stunden von etwa 
18,50. 

Im April stellte ich 1894 zahlreiche Ablesungen am W.- 
und SW.-Ufer, 1908 solche auf dem Nordufer an, die sich 
zwischen 17,7 und 35° hielten, Anfang April 17,7—28°, Ende 
April 25>—35°. Damit stimmen die Messungen von MASTERMANN 
und Horssteiv aus dem Jahre 1902—6 am ras feschcha, S0- 
wie diejenigen des Lehrers Wurst auf seiner I11tägigen Rund- 
fahrt per Schiff im Jahre 1906 überein. In der folgenden 
Tabelle XIII habe ich das Wichtigste dieser sorgfältigen Auf- 
zeichnungen von Herrn Wurst, die auch in Bezug auf die 
 Windbewegung am Toten Meer Beachtung verdienen und die 
er mir freundlichst zur Verfügung stellte, zusammengestellt. 

Mit diesen Wurstschen Aufzeichnungen zusammen erhielt 
ich im ganzen mehr als 65 Temperaturangaben aus dem Monat 
April, die über den ganzen Tag verteilt sind. Das Ergebnis 
beträgt: Nachts zwischen 12 und 2h 10—20°, um 4ha 200 
(die amerikanische Tote-Meer-Expedition unter Leutnant Lyscn 
beobachtete am 27. April 1848 4ha bei glühendem Seirocco von 
SE 290%), um 5ha 20° (am 25. April 1848 um 5ha gibt Lynon 
28,8% an), gegen 6h a herrscht 20— 23, gegen 7ha 17,7— 26°, 
gegen Sha 17—25°, um 9ha 20—230 um 10ha 22—280, 
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von 1/11ha liegt die Zahl 35° vor, um 11ha 24—31°. Am 
Mittag des 20. April 1848 verzeichnet Lynca eine Temperatur 
von 36%. Gegen Ihp finden wir zwischen 23 und 34°, gegen 
2hp 24—28°% um Shp 25—32°, um 4hp 20—30° (Lynch 
gibt ganz Ende April 38,9% an), um 5hp 21—30°% um 6hp 
25—261/,% um 7hp 23—26°, um 8hp 19—20° (am 26. April 
1848, einem Seiroccotage mit „heißem Orkan“ von SE, nahm 
nach Lync# „die Hitze gegen Abend von neuem zu, und um 
8 Uhr steigerte die glühende Backofenluft das Thermometer 
auf 32,9°R* — 41°C; das ist die höchste mir bekannte April- 
Temperatur. Um 9hp verzeichnete ich bloß 16—23°, um 
10hp 19—24°. Um 12hn gibt Lynch wieder exzeptionelle 
Temperaturen von 33,190 am 25. April und 36,6°0 am 
26. April an. — Das Mittel der Tageszeit im April dürfte 
24,5% der Nacht 20°, des ganzen 24stündigen Tages 22,2 
— 23°C sein... 

Im Mai 1848 maß Lynch am Toten Meer an 2 Tagen 
folgende Temperaturen: gegen Sha 28,9 und 33,3°, um 11ha 
an einem Tage 41,1% um 12hm 36,1 und 43,3% um 2hp 
38,9% um 4hp 33,9°; an anderen Tagen anfangs Mai abends 
28,30 und in 3 Nächten 27,3°, 31,1° und 21,1— 20°C. Dagegen 
beobachtete MAstermann am 80. Mai 1902 um !/,‚8$ha nur 
25,500. Es gibt also im Mai wie im April hohe Extreme. 
Das arithmetische Mittel der aufgeführten 13 Zahlen wäre 
31,4%. Doch kann das unmöglich als Mitteltemperatur des 
Monats gelten, da es sich bei vielen der angeführten Zahlen 
doch um Seiroccoextreme handelt und auch die Mittags- 
beobachtungen von 11 bis 4 Uhr zu sehr überwiegen. 

Für Juni, August und September fehlen mir Be- 
obnchkaneählen. 

Im Juli 1903 fand Mans am räs feschcha um 
61/,ha 27,70C, d.h. nur 2,70 mehr als um die gleiche Vor- 

mittagszeit eines Apriltages. 
: Im Oktober maß Hornsteın sowohl um 7!/,ha des 
26. Oktober 1904 als auch um 10ha des 17. Oktober 1903 
26,6 °C. 

Im November finden wir nach RussesGer 1838 27,3°C, 
nach MaAstermann am 21. November 1903 um 11'!/,ha die 
niedrige Temperatur von 22,2% am 15. November 1907 um 
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Tabelle XIII. 


Aufzeichnungen von Herrn Lehrer Wurst während seiner 
Beschiffung des Toten Meeres. 


April 1906 


Datum | 


7 


8. 
8. | 


10. | 


12. 


13. 


14. 


Stunde 


12hn 
Iha 
8ha 
1!" p 
9h p 
T7ha 
9h p 
9h p 
10h p 
7ha 
9ha 
11/,bp 
9hp 
öha 
10h a 
10Y/,ha 
11lha 
ih p 
shp 
9hp 
6ha 
7ha 
11ba 
21/,hp 
3hp 
10h p 
1hp 
2hp 
Y9hp 
4ha 
Tıha 
4h p 
Thhp 


Beobachtungsort | 


I 

‘ Nordufer, Badestellebarakat 
\ Auf dem Schiff 

| Ostufer, “an sara 

| Mündung d. w. zerkä maın 
| "am sara | 
‚ Mündung des w. el-modschib | 


I 
| 
| 
| 
| 


” 
| Abfahrt nach el-mezra‘ 
ı w. beni hammäd 


» 
ghor el-mezra‘, Busen von 


h lel-kerak | 
Lisänhalbinsel | 


” 
Ostufer, el-kenetri .| 


| 
| = 


| 
| Hr | 


| Westufer, ‘an dschidi 


n 


Fuß von Masada 


Mündung:desw. el-muhawwät | 


| 

| 

| ” 

| Fahrt nach Süden 
| 

| 

| 

| 


n 
Im Osten des dschebel usdum | 
ı w. nmera | 


10hp—3ha Auf d. Boot in d. Südbucht 
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en Beobachtungsort Luft | Wind | Bemerkungen 
Datum | Stunde Temp.) | 
15. | 4,hp | Im W. der Lisänhalbinsel 29%| SE2 Wind stoßweise 
Uhp Im Osten von Masada 26, WA4 \ Nachts Wetter- 
Ga One) Fuß von Masada — | 82 |f leuchtenimN.u.E. 
ah A 22 N2 
11!,ha Ostufer, tell el-fadda 30 Si Am Himmel im N. 
2hp 28 K | Strati, im E. Nebel, 
3//,hp Auf dem Boot (Segelfahrt) — K im W. Cirri, im S. 
[längs des Ostufers | schwarze Wolken- 
hose z. Erdegehend 
/h \r Schwarze Wolken- 
KuND 3 Er i wand mit Blitzen 
41/,hp ” %6 | S Regen 
5hp m — == Gewitterim S.u.W. 
S'nhp Ss — ‚SEdannE! Gewitterauchi.SR. 
| | | Starker Regen. 
6hp Im W. von “ain sara e N5 Gewitter im N. 
nachts  ImS. von sara auf dem Boot | 26 |  N4 il Blitze v. a. Seiten 
17. | 6ha  Ruderfahrt am Ostufer rl, .N2 
6ha—11ha 5 — N2 
‚11h a—Shp | w. zerkä man ER 
3hp „ 32 K 
\3hp—10ha | Ruderfahrt am Ostufer _ N3 
18. 10h a nn 28 N3 
‚10ha—4hp i It K | ImN. Wetter. 
| dp e ı 34 K 
| 4/shp | w. amr am Nordufer 30 N4 


Yhp 21°, dann um Mitternacht 16° und 


1'/;hp des folgenden 


Tages 27,4%. Bei diesen Zahlen der 3 letzterwähnten Monate 
ist freilich wohl zu berücksichtigen, daß sich MastEermanNn 
und Hornstein zu ihren häufigen anstrengenden Besuchen am 
räs feschcha nach Möglichkeit kühle Tage ausgesucht haben. 

Wie wir sehen, ist das vorhandene Beobachtungsmaterial 
noch viel zu gering, um damit die Monatsmittel (mit Ausnahme 
etwa des Februar, März und April), geschweige denn ein be- 
friedigendes Jahresmittel zu bestimmen. Beim Versuch eines 
Vergleichs mit den meteorologischen Stationen des Jordantals 
oder Jerusalems aber ist außerdem noch zu bedenken, daß die 
Art der Temperaturbestimmung von der an jenen Plätzen 
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abweicht. In Tiberias, Jericho und Kasr Hadschla handelt 
es sich um Temperaturmessungen im Schatten der Stations- 
gebäude, also ohne Beeinflussung durch Sonnenstrahlung und 
Rückstrahlung, am Toten Meere aber wie bei allen Zeltreise- 
Beobachtungen um Messungen in freier Luft an schattenlosen 
Plätzen, höchstens unter dem Schatten des. Zeltes oder des 
menschlichen Körpers. 


III. Temperatur des Wassers des Toten Meeres. 


Zur richtigen Beurteilung der mittleren Lufttemperatur 
am Toten Meere kann auch die Kenntnis der Temperatur des 
Seewassers an der Oberfläche etwas beitragen. Leider 
liegen nur wenige diesbezügliche Messungen vor, die sich alle 
auf die kältere Jahreszeit November bis Mai erstrecken. Die 
Temperatur betrug im März am NW-Ufer nahe dem räs 
fescheha 20°, bei “an dschidi und es-sebbe 18% und 23° beim 
Schiff des Duc pe Luynes 20—30°; Anfang April nach 
Wurst 23°; Ende April nach Lynch 26,6% 310 und 32,20; 
Anfang Mai gegen ‘ain terabe nach Lyscn 24,40 (bei 20 bezw. 
300 m Tiefe 15 bezw. 16,6°C); im November nach MASTERMANN 
25° am Tage, 23° in der Nacht. 

Demnach mag die Temperatur an der Oberfläche von 
November bis Mai zwischen 16 und 33° schwanken, vor- 
wiegend zwischen 20 und 30°C. In der Tiefe nimmt sie 
natürlich ab und wird auch konstanter. 


IV. Windverhältnisse. 
A. Tiberias. 

Die englische Station hat leider keine Beobachtungen 
über Winde angestellt, was besonders im Hinblick auf die 
Segelschiffahrt auf dem See Genezareth zu bedauern ist. 

Während meiner Umwanderung des Sees vom 24. bis 
26. April 1908 (vgl. Tafel I) hatte ich nur einen Wechsel 
von SW mit Gewitterregen, WSW, NW und SSW, wogegen 
Nord-, Ost- und Südwinde ganz fehlten. 
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B. Melhamfrtje. 


Die bisherigen fleißigen Aufzeichnungen der Station geben 
den ersten Einblick in die Windverhältnisse im mittleren 
Jordantal wenigstens während 10 Monaten des Jahres. 


Tabelle XIV. 
Windbeobachtungen in Melhamije. 


a) Windstärke. 


Mittelv.2 Jahren | 


Windstärke 
nach der 10teiligen Skala 
Morgens | Mittags | Abends | Mittel [Maximum 

Januar 1906 13 NE 5 

© | Februar 1,35 a 1,6 7 

3 .. März ee 1,3 5 

a „|| April 1,0 15.410.008 det 5 

#8 | Mai ER a 1,4 5 

2” | Jwi os 32-1 1,0 17 7 

= Juli 09%) 36 | 04 Le 

August 1905 0,7 2,2 0,4 a 

November 0,4 0,6 0,3 03 | b) 

Dezember oT: 1,8 159 Sn) 7 

b) Windrichtungen und Stillen. 
Zahl der beobachteten 
Windrichtungen und Stillen 
N | NE IE | SE | S | Sw| W | NW [Stillen 
ea lie ir /lu|j sl ale 
Februar aaa zig 8.7 
«o | März Dei 2.0577 | A114 \ Il |..88 
j, April >: op | DNINE ee es! 
3 Mai 15,\,8| 2.) 15) 8 Or 2 
— | Juni 602/29, 8 a 17 | 1 
Juli 1702100651,0,|.85|°.6 86, |,,9. |.27 
August 1050| 3 | 0 1 1 1 | 7 | 5 | 86: | 88 
November 11 2 1 0 4 (OA Bent 4 64 
Dezember 2 | 2 9..| 13 | ve 1. 1-25 
j j I 


72 Max Blanckenhorn, 


Die Windstärke ist in Melhamfje die gleiche wie im 
übrigen Palästina und schwankt von 0 bis 7 der 10teiligen 
Skala, wobei unter 7 ein „sehr starker“, aber noch nicht 
stürmischer „Wind“ verstanden wird, „der“ wohl „Zweige 
der Bäume“, aber noch keine Äste oder ganze kleine Bäume 
„abbricht“. Diese Windstärke wurde nur vereinzelt im Februar, 
Juni und Dezember beobachtet. Es waren das SE-, S-, SW- 
und NW-Winde. In allen anderen Monaten erreichten die 
Winde höchstens Stärke 5, d.i. ein „ziemlich starker Wind, 
der auch die starken Äste bewegt und für das Gefühl schon 
unangenehm ist“. Wie überall zeichnet sich auch im Jordan- 
tal der Morgen und Abend durch geringere Luftbewegung aus 
als der Mittag, was ja selbstverständlich erscheint. Nur der 
Dezember macht von dieser Regel eine Ausnahme, indem da 
die Windstärke des Abends im Mittel größer ist als die des 
Mittags. 

Von den Windrichtungen sind zunächst im Januar nach 
den Beobachtungen leider nur eines Jahres alle vertreten und 
gut verteilt. Nach ihrer Häufigkeit reihen sie sich folgender- 
maßen: Windstillen, SW, N, E, S, SE, W. Die SW- und W- 
Winde sind von Regen begleitet, während die N-, E- und 
SE-Winde die zwischenliegenden Trockenperioden charakteri- 
sieren. Der Januar ist der einzige Monat, an dem die Ost- 
winde häufiger in Erscheinung treten. An die SE- und SW- 
Winde und die Windstillen schließen sich die hohen Tempera- 
turen, an die Nordwinde die niedrigen. 

Im Februar herrschten Winde von W, N, NW und S 
zu allen Tageszeiten, dann erst folgen an Zahl die SW-Winde. 
Auch die E-Winde sind im Gegensatz zum Januar auf eine 
ganz geringe Rolle heruntergedrückt, die sie den ganzen 
übrigen Teil des Jahres behalten. NE gibt es so gut wie 
gar nicht. Die S- und SE-Winde beschränken sich auf die 
Mittagszeit. Die Niederschläge traten ein bei SE-, S-, SW-, 
NW- und N-Winden. Diese 5 Richtungen lieferten auch die 
stärksten Winde bis zur Windstärke 7. 

Im März herrschten vor: Windstillen, W- und N-Winde. 
Dann folgen der Reihe nach NW- und S-Winde. Auch hier 
fallen die Niederschläge auf die Zeiten der S-, W-, NW- und 
N-Winde. 
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Im April überwiegen an Zahl unbedingt die N-Winde 
(24mal beobachtet), denen sich dann die W-Winde (16 mal), 
NW-, NE- und S-Winde (je 6mal) anschließen. In Bezug 
auf die Tageszeiten ist kein bemerkenswerter Unterschied im 
Vorherrschen einzelner Windrichtungen. Die Windstärken 
sind relativ gering. 


Im Mai hielten sich im Jahre 1905 die N-Winde und 
die NW-Winde (beide 25) die Wagschale; von ihnen über- 
wiegen morgens N-Winde, mittags NW-Winde. Dann folgten 
an Zahl 19 Stillen, 8 W-Winde, 6 S-Winde. 1906 war eine 
ganz andere Verteilung. Es herrschten Stillen, dann W-, 
dann S- und NW-Winde. 


Im Juni herrschte 1905 unbedingt NW-Wind (29 mal) 
vor, der meist auf Mittag fiel, dann W-Wind (15), auch vor- 
zugsweise mittags. Auf Morgen und Abend verteilen sich 
12 S- und 10 N-Winde und 7 Windstillen gleichmäßig. 1906 
überwogen die Stillen (31) und die W-Winde (28), die auf 
Mittag und Abend fielen. 


Im Juli finden wir durchschnittlich 86 W-Richtungen, die 
meisten mittags, 27 Stillen, 9 NW, 6 SW, dagegen nur 3,5 S 
und 0,5 N. 


Der August des Jahres 1905 zeigt gleichmäßig vor- 
herrschend Windstillen und NW-Winde, gegen die alle 
anderen Windrichtungen verschwinden mit Ausnahme des 
SW. 


Im November (1905) herrschten unbedingt Windstillen 
(64) vor, die nur durch I1N, 4S und 4 NW unterbrochen 
wurden. 


Der Dezember ist dagegen wohl immer und so auch 
1905 unruhiger. Hier begegnen wir auch wieder der Sturm- 
stärke 7 (NW) und vielen südlichen Winden, die sonst im 
Jahre weniger häufig sind. Es wurden nur 25 Stillen, dafür 
138 und SW, 9SE, 7 N, W und NW gezählt. Bemerkens- 
wert ist für den Dezember (1905) auch die gleichmäßige 
Verteilung der Windstärke auf die drei Tageszeiten, unter 
denen diesmal ausnahmsweise nicht der Mittag, sondern der 
Abend die höchste Durchschnittszahl erreicht. 
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Nach Trıstram, dem Reın !) und Anke?) mangels anderer 
Nachrichten folgen, wäre das Spiel der Winde im Jordantal 
unabhängig von den sonst in Palästina herrschenden W- und 
E-Winden und sehr einfach. Im Sommer sollen Südwinde 
(Talwinde), im Winter Nordwinde (Bergwinde) vorherrschen. 
„Diese Berg- und Talmonsune verdanken dem Toten Meere 
ihre Entstehung. Dasselbe ist ein Gebiet hohen Luftdrucks, 
erwärmt sich im Sommer langsamer als das ghör und ent- 
sendet in dieser Zeit einen Seewind jordanaufwärts.. Im 
Winter dagegen ist das Salzmeer ein relativ warmes Auf- 
lockerungsgebiet; kältere Luft fließt in der gyhöor-Ebene nach 
Süden. Auf der Nichtteilnahme des Jordantales an dem sonst 
in Palästina herrschenden Windsysteme beruhen zum Teil 
seine hohen Temperaturen; weder vermögen die sommerlichen 
Seewinde, noch auch die winterlichen Landwinde dieselben zu 
beeinflussen.“ 

Vergleichen wir mit dieser Theorie die Ergebnisse der 
tatsächlichen Beobachtungen, die uns zunächst von Melhamfje, 
dann auch von Jericho vorliegen. 

In Melhamfje kann von einem Zurücktreten der sonst in 
Palästina maßgebenden W-Winde und einem Vorherrschen 
der S-Winde im Sommer, der N-Winde im Winter nicht die 
Rede sein. Nordwinde sind allerdings häufiger als im West- 
jordanland, z. B. Jerusalem, das ist wahr; aber sie herrschen 
zusammen mit NW-Winden in der Übergangszeit vom Winter 
zum Sommer, im Frühjahr und Frühsommer von März bis 
Juni, nicht mehr im Hochsommer, Juli usw., wo sie durch . 
W-Winde und Kalmen ersetzt werden. Wenn diese W-Winde 
hier nicht wie sonst dem Lande die erwünschte Erfrischung 
bringen, so liegt das daran, daß sie jenseits der S-N-Wasser- 
scheide oft als Föhn herniederfallen. S-Winde aber spielen 
wenigstens in Melhamfje überhaupt keine große Rolle, wenn 
nicht im Dezember, also gerade im Winter. Nach der Zahl 
der Beobachtungen haben wir die Reihenfolge: Kalmen, W, 


') J. Rein, Ueber Berg- und Thalwinde und ihre Beziehungen zur 
Vegetation vulkanischer Gebirge. Vortrag auf der Naturforscher-Ver- 
sammlung zu Kassel 1878, S. 82. 

2) ANKEL 4.2.0. S, 96. 


Studien über das Klima des Jordantals. 75 


dann erst N, NW, S, SW, SE, E, NE. Das Charakteristische 
in den Windverhältnissen des Jordantals gegenüber denjenigen 
des Westjordanlandes, namentlich des Küstenstrichs und des 
klimatisch besonders begünstigten Gebirgskammes, scheint mir 
in der relativen Häufigkeit der Windstillen oder Kalmen zu 
liegen, während welcher die Hitze am unangenehmsten fühlbar 
und die Luft so trocken wie beim Scirocco wird. 


C. Jericho. 
Tabelle XV. 
Windbeobachtungen in Jericho. 
Met. Station Windstärke | Windrichtungen 
Jericho nach ET —| SSh fe Era u. 
STOIBER 7halihp 9hp|Mittel! NNE E SE S SW WNWIK 
Januar 1900 | 101 25|1,1| 15 u 211,18) 1199| 2% 
Februar 1282/15 17 | 7I-|e 2a) al al —-|8 
März ur N | | = 
April 1899 12/30) 20) 21 |.8| 110) 3] 8| — | 8| 34 |16 
Mai er 22122281043 1 91 28,18 
Juni DT A | 39: u347 26.0 19112,1.20,106 
Juli 03724115) 155,118 |. 1/16) 8| 26), — | 5| .9.117 
| | | Ü | 
| DIE] | 
Summen = En = _ so 8152 20 102] 2183| 93 |72 


Im Januar 1900 wurden beobachtet: 11 N besonders 
gegen Mittag, 4E, 15 S besonders mittags, 1 SW mittags, 
29 W abends und morgens, 2 NW und 17 Kalmen namentlich 
morgens. 

Tabelle XVI zeigt, wie sich in der Zeit vom 1. bis 
22. Februar 1900 die verschiedenen Winde auf die Tages- 
zeiten verteilten. 


Tabelle XVI. 
Verteilung der Winde in Jericho im Februar 1%0. 


DER % 
Februar BE SE | 8 |, W | Kalmen 
| | | 
Morgens 3 | 2 | B) 7 d 
Mittags 2 BEL 8 4 2 
Abends ed MR PL AR ER! 1 
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Meine eigenen Aufzeichnungen des Windes in ‚Jericho und 
Umgebung bis zu der Badestelle am Jordan im Februar 1908 
gibt Tafel I. Danach beobachtete ich vormittags 6mal Stillen, 
3mal W und 2mal S; nachmittags 4 Stillen, 38, 1SSW, 1W 
und IN. 

Nach diesen wenigen vorliegenden Daten könnte für 
Jericho im Winter die Regel aufgestellt werden: morgens 
vorherrschend W oder Stille, mittags S oder N, von denen 
aber ersterer überwiegt, abends W. 

Im Monat März habe ich 1904 bei Jericho wiederholt 
andauernd W bezw. besser WNW notiert, namentlich während 
des Nachmittags. 

Im April 1899 waren die stärksten Winde ein SE am 
4. und ein W am 5., beide gegen Mittag. Das Monats- 
maximum der Temperatur und gleichzeitig der höchsten 
Trockenheit und Verdunstung am 18. April trat ein unter 
einem NW-Wind. Das war eben ein typischer Föhn, wie ich 
sie schon erwähnte als charakteristisch für die Westseite des 
‚Jordantals, ein Wind, der vielleicht vorher bei seinem Auf- 
stiege vom Meere her dem Westabfall des palästinensischen 
Gebirges Regen und erfrischende Kühlung gebracht hatte. 
Im ghor sind die Nordwinde die angenehmsten kühlenden 
Winde. Im Jahre 1908 verzeichnete ich im April im unteren 
Jordantal vormittags 3 WSW, 3 Windstillen und 2 N; nach- 
mittags alle Windrichtungen ganz gleich verteilt. Die 
WSW- bis SW-Winde brachten wiederholt schwache EN 
fälle mit sich. 

Im Mai 1899 fielen nach Stoisers Liste 11 E auf Morgen 
und Mittag, 9 SE auf Mittag, 13 S auf Mittag und Morgen. 
Die 7W, 23NW, 10N, 3 NE und 8 Stillen verteilen sich auf 
alle Tageszeiten gleichmäßig. Die größte Trockenheit und die 
höchste Temperatur trat in Verbindung teils mit E-, teils mit 
S-Wind ein. Die größte Windstärke wiesen besonders NW-, 
weniger häufig SE- und S-Winde auf. 

Im Juni finden wir die in Tabelle XV verzeichneten 26 S 
um Mittag, 20 NW am Abend und Morgen, die 12 W besonders 
abends und mittags, 9 N des Morgens und Abends, 6S nur 
morgens, 6 Windstillen und 5 SE morgens und abends vor, 
Die größte Stärke hatten S-Winde. 


rm 
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Im Juli, dem typischen Sommermonat, herrschten nach 
Tabelle XVII morgens E, N und Kalmen, mittags entschieden 
S, abends NW, N und wieder Kalmen vor. 


Tabelle XVII. 
Verteilung der Winde in Jericho im Juli 1899. 


2 | | | | 3: 
Juli 1899 | N | NE & E | SE | Da SW | W | NW |Stillen 
Morgens 7 1 13 ID il _ | 1 — 3 
Mittags — — _ | 3 24 — | d — 2 
Abends N TE il m ® 9 Ü 


Die Trıstram-Reinsche Regel der Talwinde gilt also 
auch für Jericho nur in beschränktem Maße, nämlich besonders 
um die Mittagszeit im Sommer (Juni, Juli usw.). Die. dann 
allerdings fast allein auftretenden Südwinde fehlen aber, wie 
wir beim Januar und Februar sahen, auch im Winter zur 
Mittagszeit nicht. Nachmittags und abends herrschen ge- 
wöhnlich Winde aus nördlichen Richtungen, morgens ist Wind- 
stille, E- oder W- und NW-Wind relativ am häufigsten. 


D. Am Toten Meer. 


Über die Windrichtungen am Toten Meer wenigstens 
während der Monate Februar bis April geben die große 
Tabelle auf TafelI und die Aufzeichnungen des Herrn Lehrer 
Wurst (Tabelle XIII) einigen Aufschluß. Die Wintermonate 
Januar bis April sind bei den Schiffern etwas gefürchtet, da 
sie sich durch die plötzlichen, überaus heftigen und gefähr- 
lichen Windstöße und Stürme auszeichnen. Erst von Ende 
April an soll ruhiges Wetter herrschen. Leider beginnt dann 
aber auch die große unerträgliche Hitze von 30—40°, so dab 
also eine längere Beschiffung des Toten Meeres im ganzen 
überhaupt nichts weniger als vergnüglich ist und immer ein 
gewagtes Unternehmen bleibt. Man muß eben zusehen, sich 
auf wenige Tage zu beschränken und für diese gerade Glück 
mit dem Wetter haben. Ist man mit Segeln auf den Wind 
angewiesen, so kommt der üble Umstand hinzu, daß im Winter 
hier tatsächlich der Nordwind vorherrscht, der es den Segel- 
booten wohl sehr leicht macht, von der Hauptlandestelle am 
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Nordufer, jetzt baraka genannt, nach Süden zur Bucht hinter 
der Lisänhalbinsel, dem Anlegeplatz für el-kerak, oder auch 
nach “ain sara zu fahren, aber andererseits keine Gelegenheit 
zur Rückfahrt zuläßt, wenn man nicht gegen den Wind hin 
und her laviert. Dazu kommen die häufigen Windstillen. Die 
Schiffer haben auch schon gewisse Regeln im Wechsel der 
Winde festgestellt, nach denen sie sich zu richten versuchen. 
So herrscht z. B. morgens namentlich von 9 Uhr an und mittags 
gewöhnlich Windstille, seltener Südwind. Erst nachmittags 
setzt dann gegen 3, 4 oder 5 Uhr Nordwind ein. Ist der 
Nachmittag ruhig, so hat man immer noch Aussicht, gegen 
Mitternacht N- oder S-Wind zu bekommen. In der zweiten 
Nachthälfte und frühmorgens ist meistens S-Wind, seltener 
N-Wind bis gegen 9ha. Ost- und Westwinde sind selten. 

Im einzelnen herrschte im Februar 1908 an den Tagen 
meines Aufenthaltes am Ufer des Toten Meeres Windstille 
vor neben regenbringendem W-Wind; mittags wurde S, nach- 
mittags S und. NW beobachtet (vgl. Tafel I). 

Im März 1908 fielen auf die Zeit von 6—11ha 11 Be- 
obachtungen von Windstille, 4N, 2 NE und S, sowie je ein 
SE und SW. Die Mittagszeit von 11—3 Uhr bot 3 NE, 35W 
und nur 1 Stille, der Nachmittag von 3—8 Uhr 5N, 4 Stillen, 
2W und nur je einen N, SE und S. Man erkennt hier deut- 
lich, daß N im März die unbedingt vorherrschende Wind- 
richtung ist, was besonders für den Nachmittag gilt. Dem 
gegenüber ist der reine S-Wind selten; er findet sich gewöhn- 
lich nur vormittags ein. In der Nacht herrscht überhaupt . 
keine Richtung vor. 

Diese Regel gilt auch für den April. Das zeigt sich 
klar in der Tabelle XIII bei Wursts Beschiffung des Toten 
Meeres im April 1906. Über die während der Fahrt am 
16. April aufgetretene eigentümliche, für die Reisenden bei- 
nahe gefahrdrohende Gewittererscheinung mit ihren schnell 
wechselnden Windrichtungen, den heftigen barometrischen 
Schwankungen („Gewitternase* des. Barogramms), die auch 
in Jerusalem genau beobachtet wurden, haben sich schon 
Regierungsbaumeister Sanpeu (ZDPV 1907, S. 100) und Lehrer 
Dück (MuN 1907, 8.57) zu Jerusalem ausführlicher geäußert. 
Ich brauche deshalb hier nicht weiter darauf einzugehen. 
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V. Bewölkung. 
A. Melhamije. 


Tabelle XVII. 


Bewölkung in Melhamjje. 


| Morgens Mittags | Abends Tagesmittel 
Januar 1906 3,9 | 3,8 3.3 Bl 
Februar) 3 41 Ze u er: 9 4,0 
März Faro 4,4 4,9 3,1 41 
April I, 41 4,0 1,9 3,0 
Mai Le 2,0 2,5 0,8 1,8 
Funk 877° 1,9 0,5 0,2 0,9 
Juli = 0,9 | 0,2 0,0 0,4 
August 1905 80H, 0,3 0,0 0,5 
November 1905 8 | #7 1,4 1,6 
Dezember 1905 a6} 5,0 31 4,2 
Mittel der 10 Monate | 2,9 RER, Berl 2,4 


In der jetzt allgemein üblichen Weise geben die Zahlen 
der Tabellen XVIII und XIX die Zehntel des sichtbaren 
Himmelsgewölbes an, welche jeweilig von Wolken verdeckt 
waren. Man denkt sich dabei die vorhandenen Wolken so 
zusammengerückt, daß sie sich zwar nicht decken, aber auch 
keine Lücken zwischen sich lassen, und schätzt nun ab, wie- 
viel Zehntel der Himmelsfläche die ganze Wolkenmasse ein- 
nimmt. Es bedeutet also 0 einen ganz heiteren, 5 einen 
halbbedeckten, 10 einen ganz bedeckten Himmel. 


In Melhamije erscheint danach die Wolkenbedeckung 
durchweg abends am geringsten und, wenigstens im Durch- 
schnitt, frühmorgens am größten, erfährt also in den meisten 
Fällen im Laufe des ganzen Tages, aber am stärksten nach- 
mittags eine Abnahme, nachts wieder eine Zunahme. Das 
gleiche Verhältnis herrscht zwischen Winter und Sommer. 


Die Mittel aus den 10 Monaten können selbstverständlich 
nicht als Jahresmittel gelten; sie sollen nur zum Vergleich 
der Tageszeiten im allgemeinen dienen. 
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B. Jericho. 


Tabelle XIX. 
Bewölkung in Jericho. 


| | 


7ha | 1hp | Y9hp Mittel 

Januar 1900 2,8 | 2,5 1,8 2,4 
Februar 1900 4,0 | D,7 2,7 41 
März _ | — _ 
April 1899 1,2 | 159 | 0,7 il 
Mi ,„ ae 13 2,3 1,1 
0,7 0,7 0,9 0,8 
Juli n 0,2 | 0,0 0,0 0,07 
Mittel der 6 Monate 1,6 | 1,9 | 1,4 1,6 


Mit Melhamfje verglichen scheint Jericho sich durch 
geringere Bewölkung auszuzeichnen, was ja auch mit der 
durch andere Tatsachen bewiesenen größeren Trockenheit 
des Ortes, seinen relativ viel geringeren Niederschlägen und 
seiner intensiveren Verdunstung übereinstimmt. Alle Monate 
mit Ausnahme des Februar weisen geringere Bewölkungs- 
zahlen auf. 

Andere Unterschiede gegenüber Melhamije zeigen sich in 
der Verteilung während des Tages, wenn man die letzte Quer- 
reihe von Tabelle XVIII und XIX vergleicht. Die Bedeckung 
ist in Jericho im Durchschnitt um Mittag am stärksten, nicht 
am Morgen; das bewirken wohl die im Laufe des Vormittags 
vom Toten Meer bei Südwind oder Windstille aufsteigenden 
Nebel bezw. die dunstige Trübung der Atmosphäre, die sich 
erst nachmittags wieder legt. Zwischen der Bewölkung am 
Morgen und am Mittag ist auch (im Winter) ein größerer 
Unterschied wahrzunehmen als in Melhamfje, wogegen der 
zwischen Morgen und Abend geringer wird. 


VI. Niederschläge. 


Bei der Beurteilung und Vergleichung der Niederschläge 
empfiehlt es sich, dieselben nicht nach den Kalenderjahren, 
sondern nach den Regenperioden oder Wintern zusammen- 
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zustellen. Aus der Jordandepression gibt es Aufzeichnungen . 
von allen vier meteorologischen Stationen: Tiberias, Melhamrje, 
Jericho und Kasr Hadschla. 


A. Tiberias. 


Tabelle XX. 
Niederschläge in Tiberias. 
a) 1890—97 verglichen mit Jerusalem I und Haifa. 


1890/91 | 1891/92 | 1892/93 | 1893/94 | 1894/95 | 1895/96 | 1896/97 

Regen- Tiberias 713 | 44 | 752 | 432 | 399 | 449 | 690 
menge | Jerusalem I | 861 | 765 | 977 | 745 | 646 | 958 | 981 
in mm | Haifa 893 | 528 | 1126 | 683 | 599 | 789 -| 743 
Zahl der | Tiberias 73 54 Le | 55 54 52 
Regen- | Jerusalem I 70 65 | 64 | 6& 56 72 59 
tage Haifa — — er a 65 


.b) 1897 —1901 und 1904—07 verglichen mit Jerusalem I und Haifa. 


Mittel 
1897/98 | 1898/99 | 1899/00 | 1900/01 || 1904/05 1905/06 | 1906/07 | von 14 


| | Jahren 


Regen- | Tiberias | 429 | 414 | 474 | 348 | 623 | 472 | 501 | 511 
menge | Jerus.I | 755 , 626 | 596 801 1064 | 564 | 766 
in mm , Haifa 621 | 606 | 766 | 427 || 702 | 701 | — | 706% 


„> 
>) 
[S11 


Zahl der, Tiberias | 4 48 BB) 26 59 99 48 | 50,1 
M, 


Regen-| Jerus.I | 65 62 87 42 66 | 66 ® 61,4 
tage | Haifa 61 53 68 |, 80 Pe a NE) 
1) Mittel von nur 13 Jahren. 2) Mittel von 7 Jahren. 


Nach Tabelle XX stellt sich das 14jährige Mittel der 
jährlichen Niederschlagsmenge von Tiberias auf 511, die Zahl 
der Regentage auf 50,1, während Hınperscheip (ZDPV 1902, 
S.27 und 49), dem nur 9 Regenperioden bis 1900 zur Ver- 
fügung standen, auf 523 mm und 56,6 Regentage kam. 

Noch anders erscheinen die Mittel der Niederschläge und 
Regentage für Tiberias, wie auch für Haifa und ‚Jerusalem, 
wenn man die lange 39jährige Beobachtungsreihe von 
Jerusalem I dem Vergleich zu Grunde legt und nach der 
Methode von HıLvErscHeip (a. a.0. 8. 30. 34 und 50) auf sie 
die Ergebnisse von Haifa, Tiberias oder anderen Plätzen 
reduziert (vgl. Tabelle XXT). 
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Tabelle XXI. 


Niederschlagszahlen verschiedener Stationen nach der 39 jährigen 
Jerusalemer Beobachtungsreihe reduziert. 


Regen- Zahl der 

menge Regentage 
Nazareth 709,3 65,1 
Jerusalem I 661,8 56,1 
Karmelheim 611,3 58,5 
Haifa 603,8 53,9 
Sarona 516,8 58,5 
Tiberias 432,9 49,6 


Von allen diesen älteren meteorologischen Stationen 
Palästinas ist also Tiberias die regenärmste Alle west- 
lichen, ungefähr in gleicher Breite gelegenen Stationen 
haben, soweit bekannt, erheblich mehr ‚Jahresregenmenge. 
Bei der nächstgelegenen, Nazareth, ergab sich aus früheren 
Beobachtungen von 1869 —79 als 10jähriges Mittel 612, 
bei Haifa als 16jähriges Mittel 704,8, bei Karmelheim als 
4jähriges Mittel 743. Auch die Zahl der Niederschlagstage 
ist in Tiberias geringer als an den 3 genannten Plätzen. 

Was die Verteilung der Niederschläge innerhalb’ der Jahre 
anbetrifft, so erhielt HınverschHeiıv (a. a. O0. S.27 und 49) die 
in Tabelle XXII angegebenen Mittel aus 9 Beobachtungs- 
jahren, ausgedrückt in mm. 


Tabelle XXII. 
Verteilung der Niederschläge auf die einzelnen Monate in Tiberias. 


| 


Tiberias | Jan. |Febr. März |April| Mai | Juni | Juli | Aug.| Sept.| Okt. | Nov.| Dez. | Jahr 


Regen- | | | | 
menge |127,8 72,2] 74,4 26,2] 40| 0 | 0 | 0 | 0,1) 8,91 84,51 129,9] 528 
Zahl der | | 
Tage 11 | 99 99 411 1,6) 0 


010,01| 14] 81| 11,4156,6 


B. Melhamije. 


Der Beobachter dieser Station notierte bis jetzt den 
Regenfall von 3!/, Kalenderjahren, Januar 1905 bis April 1908. 
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Wir fassen zunächst in Tabelle XXIII die 3 Kalenderjahre 
1905—07 ins Auge und stellen passende Vergleiche an. 


Tabelle XXILH. 


Niederschläge 1905 —1907 in Melhamije verglichen mit anderen 
Stationen. 


Be |: 100 1906 1907 Mittel 


Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage 


Melhamfje 523,4| 56 | 431,0) 65 | 518,0) 59 | 490,8 | 60,0 


Tiberias 530,1\ 51 | 373,9| 54 | 5251| 50 | 476,4] 51,7 
Karmelheim 634,7| 64 | 516,0| 64 | 6459| sı | 598,9 | 69,7 
Sarona 553,5| 62 | 3683| 49 | 5382| 49 | 486,6| 53,3 
Wilhelma 556,0) 52 | 515,0| 44 | 517,0 46 | 529,3 | 47,0 


Jerusalem I (n. DArzı)| 869,2 | 58 | 713,7) 59 | 691,2) 65 | 758,0 60,6 
Jerusalem II (n. Dück)| 699,8) 61 | 877,0| 65 | 561,0 56 | 712,6. 60,7 


Unternimmt man schon nach diesen 3 Jahresergebnissen 
eine Reduktion der jährlichen Niederschlags-Menge und -Tage 
von Melhamfje auf die 39jährige Reihe von Jerusalem I 
nach der Formel HınverscHheivs (a.a.0. S.30), so würde das 
Resultat lauten: 


Jerusalem I 39 >x< Melh. 3 
Jerusalem 3 


MelhamTje 39 = — 428,5 mm mit 55,5 Tagen. 
Mit dem gleichen Rechte aber könnten wir auf Grund der 
Zahlen der Tabelle XXIII Melhamtje auch mit unserer obigen 
14 jährigen Tiberiasreihe, einer 14 jährigen Saronareihe, einer 
vieljährigen Karmelreihe usw. vergleichen (vgl. Tabelle XXIV) 
und kämen dann immer zu gänzlich verschiedenen Ergebnissen, 
die beweisen, daß dieser Weg der Reduktion auf eine längere 
Reihe einer entfernt gelegenen und anderen Bedingungen unter- 
worfenen Wetterstation doch noch zu keinem rechten Fort- 
schritt der Erkenntnis führt. 

Außer den 3 besprochenen Kalenderjahren 1905—07 liegen 
uns von Melhamije noch 4 miteinander und anderweitig ver- 
gleichbare erste Jahreshälften (Januar bis Juni 1905—08) vor 
(vgl. Tabelle XXV). 
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Tabelle XXIV. 


Reduktionen der Niederschläge von Melhamije auf das 14 jährige 
Mittel von Tiberias und Sarona. 


Regen- | Regen- 
menge tage 
ee e— 

Melhamfje 3jähr. Mittel 1905 —7 490,8 | 60,0 
Tiberias 3jähr. Mittel 1905 —7 476,4 51,7 
Tiberias 14 jähr. Mittel (vgl. Tabelle XX) 511,0 50,1 
MelhamTje, reduziert auf die Tiberiasreihe | 505, 58,1 
Sarona 3jähr. Mittel 1905 —7 486,6 59,8 
Sarona 14jähr. Mittel 1880/1—88/89 u. 1903/4—07/08 524,4 56,0 
Melhamjje, reduziert auf diese Saronareihe 528,8 63,0 


Tabelle XXV. 
Niederschläge von Januar bis Juni 1905 —1%S in Melhamjje 
verglichen mit anderen Stationen. 


Mittel nach . 
der 39jähr. Mittel der 


Jan. — Juni | Jan. — Juni | Jan — Juni Jan. — Juni 


1905 1906 1907 Jerusalem I- 1908 Be 
Reihe 
Menge| Tage |Menge| Tage |Menge, Tage Menge) Tage Menge| Tage |Menge Tage 
| ! | | 

MelhamfTje 345,2) 43 |326,7 54 | 307,0 38 285,0 39,4 | 234,2) 29 | 303,3) 41,0 
Tiberias 338,8 36 | 280,5] 38 1299,31 36 1267,9 32,3| = | I — | — 
Karmelheim | 251,3) 32 836,0 43 1396,0) 58 | 286,7 38,9 | 339,6) 45 | 330,2| 44,5 
Sarona 276,8 43 |228,1] 38 [335,3| 30 | 245,1 33,2] 292,0) 31 | 283,0] 35,5 
Wilhelma [284,6 34 [376,8 40 |273,0 27 [27328061 — | — | —- | — 
Jerusalem I [499,7 40 | 618,5, 46 [420,4 44 448,8, 38,1 | Fr A 
JerusalemIl!) | 879,1 48 | 504,7) 50 |830,0| 85 | 354,0| 86,9] 411,0) 483 | 406,2) 42,7 


Nach dieser Zusammenstellung 


hätte Melhamije in der 


ersten Hälfte der Jahre 1905—08, namentlich 1905 und 1906 
mehr Regen gehabt als (Tiberias und) die Küstenstation 
Sarona?) und wenigstens von Januar bis Juni 1905 auch mehr 


!) Nach Messung in 1m Höhe über dem Erdboden in Dücks Garten. 

?) Nehmen wir die auf die 2 Kalenderjahre 1905 und 1906 sich 
verteilende Regenperiode des Winters 1905/6 und vergleichen, so erhalten 
wir für die Zeit Oktober 1905 bis Mai 1906 in Melhamfje 504,9 mm, in 
Sarona 504,8 mm, also genau die gleiche Summe für beide Orte. 
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als die regenreicheren Stationen Karmelheim und Wilhelma, 
dagegen nach Tabelle XXIII während des ganzen Kalender- 
jahres 1905 weniger als (Tiberias,) Karmelheim, Sarona und 
Wilhelma. Das Mehr bei Karmelheim, Sarona usw. fällt also 
der zweiten Hälfte des Jahres, dem Spätjahr; d.h. der ersten 
Hälfte der Regenperiode, dem Frühregen, zu. Schon Hınper- 
SCHEID führte (a.a.0. S.39) den Nachweis, daß an der Küste 
im Oktober und November größere Niederschlagsmengen als 
im Hochland fallen, während im März und April hier die 
Niederschläge hinter denen des Berglandes zurückbleiben. 
Nun gehört freilich die Station Melhamije nicht gerade dem 
Hochland an, aber doch dem .Binnenland, und bezieht vom 
westlich vorliegenden Hochlande erst dessen Überschüsse an 
Feuchtigkeit, die natürlich relativ spät zum Niederschlag 
kommen. 

Dieser Umstand müßte nun eigentlich auch für Tiberias 
gelten. Aber wenn wir Melhamije mit letzterer Station ver- 
gleichen, so zeigt sich das gleiche Ergebnis wie bei Sarona. 
Das 14jährige Mittel der Niederschlagsmenge von Tiberias 
(nach Tabelle XX: 511) ist schon etwas, das 9 jährige Mittel 
HILDERSCHEIDS (528) beträchtlich größer als das Regenmenge- 
mittel aus den drei einzigen durchbeobachteten Winterperioden 
1905/6 bis 1907/8 von Melhamrje (445,7 nach Tabelle XXVI) oder 
auch der 3 Kalenderjahre 1905—07 (490,8 nach Tabelle XXI). 
Nehmen wir aber nur die 6 ersten Monate des Jahres, Jan.-Juni, 
‘so erhalten wir in der 15jährigen Periode (1891—1901 und 
1904—07) für Tiberias durchschnittlich 296,8 mm Regenmenge 
an 33,9 Tagen, für Melhamtje als Durchschnitt von 4 Jahren 
303,3 mm an 41 Tagen. Danach wäre also wohl Melhamrje 
auch vor Tiberias durch seine Spätregen ein wenig begünstigt. 
Nach Hırverscarim (a.a.0. S.38) hätte übrigens Tiberias 
seine klimatischen Eigentümlichkeiten. Es nimmt nämlich 
eine Mittelstellung zwischen dem Küstenland und dem Berg- 
land ein, sofern die Niederschlagsmenge hier in beiden Zeit- 
räumen, in Frühjahr und Spätjahr, dieselbe bleibt. 

Nach Tabelle XXVI liefert in Melhamfje der Januar durch- 
schnittlich die größte Niederschlagssumme, nämlich 104 mm, 
doch kommen ihm Dezember mit einem Mittel von 101,1 und 
Februar mit 100,9 ziemlich nahe; dann folgen März (74 mm), 
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Tabelle XXVI. 


Verteilung des Regenfalls in Melhamıje auf die Monate und 
Vergleich mit Sarona, Tiberias, Der’a und Ma’an, 


(Letztere beide im Ostjordanland und nach MEISSNER-PASCHA Ss Messungen.) 


Der’a | Maän 


MelhamfTje Tiberias an der aa Sarona 

erlze NER Be Summe Tage Sanne Tas Summe | Tage| Summe | Tage 

Januar. 1905. | 121,5) 1% | 39 .186,511064|12| — | — ( Se 16 
Februar „ [1080| 11. | 3,7 1805110811 -8, — | ze 19 
März N 9585| 18 | 31 w9Bl1097 13 | — Te 14 
April ,„ 2232| 77) orel1ır) ia 2] — Jemen) 2 
Mai N 007 0.100100] 6| 1| — | -| — || %| - 
Oktober 1908 | 1,0) ı | oolzol anı) | 00 | o| — || | 5 
November, | 144| 2 | o48lis2| 185 | 2| soo 2a| — [Zi a0 ı 
Dezember „ | 1628| 10 | 52 26411519 | 10 | 85 8] — |—- [2130| 13 
Januar 1906 | 9861| 14 |. 31 MA5| 665 | 10 | 1a| | — | —| 9806| 10 
Februar „ [1207| 16 | 48 7,5]116,6 | 18 |j1102 12] = J =] 90|15 
März x 6,7) 9 | 19 170) 8388| 6| 2 | 8] I 75| 6 
Aprıl MUHR 299) 5 | 09 1190| 5054 6] 5005| 8] — | —| 20| 4 
Mai N 183| 10 | 06 |54| 1361| 3| — | —| — I —| #0] 3 
Winter1908/6| 5049| 67 | — 445|ar36 | 53 [aııs |a6| — | — | 5048| 57 
August 1906 | 00| 0 | 00 1001.90) 0] — I— 351 1|. 00 — 
Oktober - | - | - | -|178|2|- | Er 
November ‚, 3886| 4 | 13 2802| 3830| 5] — |—| Lo ijım2| 5 
Dezember ‚, 4041| 7 | 18 1110| 24 | 9| — ı—| 001 0] s10| 5 
Januar 1907 | 1095| 10 | 35 32511280 11 | — | — | 273! 2| 166,0. 10 
Februar ,, 99,7, 18 33 26,5] 8315| 12| — ı—| 15| 3] 3542| 8 
März n 843) 12 | 237 202] 6191| 9| — |—| 35 | 21 1080| 10 
April, „180,5 3°1.07 | Tal Duo 147 | 00| 0| 731-8 
Winter190617| 386,01 49 | — 32513985 || — — | an2 | 11 |ar5,7| 
Sept. 1977| 001 0 | 0000| 00] 0 — !—| = As ı 
Oktober „, 40) 2) 01.1201 812017 | A| 1 
November, 1077| 9 | 36 3a2l1173 | 6| — I— ei| 9 
Dezember „ |1008| 8 32 86,0] 72| 6I| — |—| — I—L 886| 8 
Januar 1908 | 89,1| 12 2,1. 19,81, — I, 17 ee 88 4 | 145,3, 14 
Februar „, 87,3 ) 30 1380| — |\—I| —  — 95 2| 822; 9 
März N 5153| 5 | 16 Bol == Tal — Veen 4 
April [; Hals 02 1265| — | — '— | 2325| 11. 2315| 4 
Mai „| 90 01|0|00] — I-| — '-| BL 1] 90) — 
Winter 19078] 462) 48 | — 5.0] — |-]| — | - | 338] 10] 494,7 | 50 


Studien über das Klima des Jordantals. 87 


November (40), April (19,6), Mai (4,6), Oktober (1,7). Die Zahl 
der Regentage ist im Februar trotz seiner Kürze am größten, 
im Durchschnitt über 12, im Januar 12, März 10, Dezember 8, 
November 5, April 4,5, Mai 2 und Oktober 1. Auch das Tages- 
mittel erreicht im Februar sein Durchschnittsmaximum mit 3,6, 
worauf Januar mit 3,3, Dezember 3,2, März 2,3, November 1,9, 
April 0,6, Oktober 0,03 folgen. 

Die größte Monatssumme liefert in Tabelle XXVI der 
Dezember 1905, der sich übrigens (zu meinem Leidwesen, 
weil ich selbst damals im Jordantal verweilte) in ganz 
Palästina in dem ‘regenreichen Winter 1905/6 durch un- 
gewöhnliche Niederschläge in seiner zweiten Hälfte aus- 
zeichnete, was aber mehr als Ausnahme erscheint. Sonst 
fallen die größten Monatsmengen wie auch die Tagesmaxima 
gewöhnlich dem Januar zu, dem sich dann erst der Februar, 
Dezember, März, April, November, Mai und Oktober anreihen. 

Die Gegenüberstellung der Regenfälle in Tiberias und 
den beiden auf dem östlichen, steppenartigen Hochplateau 
des Ostjordanlandes gelegenen Plätzen Der‘a und Ma’an aus 
den gleichen Zeitabschnitten zeigt deutlich, daß das obere 
und mittlere Jordantal immer noch mehr Regen erhält als 
Der‘ä und gar das schon in richtiger Wüste befindliche Ma’än, 
wohl eine der regenärmsten, ständig bewohnten Ortschaften 
Palästinas (vorausgesetzt, daß man sie überhaupt noch zu 
Palästina rechnet). 

Tabelle XXVII. 
Niederschläge im Februar bis April 1905 in Melhamije verglichen 
mit Tiberias und Mesha. 

(Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Regentage.) 


1905 Februar | März | April | Summe 
Melhamjje 103,0 (11) | 98,5 (13) 22,2 (7) 223,7 (81) 
Tiberias 102,1 (8) | 109,7 (13) 11,9 (2) 223,7 (23) 
Mesha 115,5 (10) | 106,0 (16) 30,0 (6) 251,5 (32) 


Zum Schluß sei mir in Tabelle XXVII noch ein kleiner 
Vergleich von Melhamije mit einer westlich davon gelegenen, 
nicht sehr weit entfernten Station gestattet, die aber etwa 
+ 100 m Meereshöhe aufweist: es ist dies die jüdische Kolonie 


88 Max Blanckenhorn, 


Mesha im Osten des Tabor am Ostabfall des galiläischen 
Berglandes, von wo mir Zahlen für die Regen von Februar 
bis April 1905 zur Verfügung stehen. Melhamfje hat in den 
3 angeführten Monaten nur 27,3 mm Regen und 1 Regentag 
weniger gehabt als das im allgemeinen viel günstiger gelegene 
Mesha. 


C. Terich 0. 


Von Jericho liefern uns die Aufzeichnungen STOIBERS in 
Bezug auf den Regen leider nur einen Monat genau, den 
Februar 1900 (vgl. Tabelle XXVIII. Der Rand des Regen- 
messers befand sich 2 m über dem Erdboden. Die Zahl der 
Tage mit Niederschlag betrug 12, die an An Tagen ge- 
fallene Menge 73 mm. 


Tabelle XXVII. 
Niederschläge im Februar 1900 in Jericho verglichen mit anderen 


Stationen. 
er Tages-- Tages- 
Februä 0 Meng: | £ 
ebruar 1900 | enge | zahl. mittel 
Jericho 73,0 | 12... 2 
Tiberias 164,8 | 11 | 56 
Jerusalem I 272,3 17»... 122798 
Bethlehem 257,0 | 185 “Bass 
Haifa | 2675 | 17 9,2 


Schon nach Tabelle XXVIII könnte man, wenn wir von 
der oben (Tabelle XXVI) erwähnten Stadt Maän am Rande 
der arabischen Wüste absehen, Jericho als die regenärmste 
Station Palästinas bezeichnen, da sie nicht einmal die Hälfte 
der Niederschläge des relativ regenarmen Tiberias empfängt. 

Der Februar 1900, der 73mm Regen über Jericho brachte, 
war nun aber ein ganz besonderer Ausnahmefall für ganz 
Palästina. Vergleichen wir die sämtlichen Reihen für die oben 
aufgeführten Stationen, z.B. die 15 jährigen Beobachtungen 
von Tiberias, die 36jährige Reihe von Jerusalem I, so hat 
niemals ein Februar so reichliche Niederschläge für alle die 
betreffenden Stationen geliefert. Die Mittel aus mehreren 
Jahren (vgl. Tabelle XXIX) zeigen bei allen Stationen für 
Februar erheblich niedrigere Ziffern. 
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Tabelle XXIX. 
Mittel der Februarniederschläge verschiedener Stationen. 


Niederschläge im Februar Menge m u, Base 

2 Tage mittel 
Melhamftje, Mittel von 2 Jahren ale weh, 4,0 
Tiberias, „ Es 80,6 | 101 2,8 
Jerusalem I, „ ah 129,5 10,5 4,6 
Bethlehem, , BA ar 169,7 18,0.21..62 
Haifa, ” „ 16 (bezw. 4). J. | 111,4 12,2 | 3,9 


Reduziert man aber im Sinne HiILDErRSCHEIDS auf das 
36 jährige Mittel von Jerusalem I, so erhält man die Zahlen 
der Tabelle XXX. 


Tabelle XXX. 
Februarregenzahlen auf das 36 jährige Mittel von Jerusalem I 


reduziert. 
Menge Tageszahl 
Jericho 31,0 74 
MelhamTje 69,3 9,6 
Tiberias 69,9 10,4 
Jerusalem I 129,5 10,5 


D. Kasr Hadschla. 


Kasr Hadschla, das griechische Kloster am Wege von 
Jericho zum Badeplatz am Toten Meere in etwa — 325m 
Meereshöhe, eine der jüngsten meteorologischen Stationen 
des D. P.V., bietet uns in Tabelle XXXI seine ersten Auf- 
zeichnungen des Regenfalls im Winter 1905/6, wenigstens 
vom Dezember an. Dieselben können uns freilich noch Keine 
befriedigende Auskunft geben, ebensowenig wie die einmonat- 
lichen von Jericho, zumal sie nicht völlig einwandfrei er- 
scheinen. Das erhellt namentlich aus einem Vergleich mit 
anderweitigen gleichzeitigen Beobachtungen in Melhamrje und 
anderen Orten. 

Bezüglich des Dezembers habe ich zu bemerken, daß ich 
selbst am 23. Dezember 1905, für welchen Tag der Beobachter 
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in Melhamfje 26,4 mm, in Sarona 73, in Wilhelma 40,2, der 
im Kasr Hadschla nur 3,5 mm Regen angibt, mit meiner 
Karawane vom Dschiftlik am unteren wadi fära aus das 
Jordantal gen Jericho hinabzog unter strömendem, beinahe 
den ganzen Tag anhaltenden Regen, dessen Menge ich auf 
allerwenigstens 20 mm schätze Da es auch in Jericho an 
diesem Tage fortwährend gegossen haben soll und ein von 
Osten herkommender zabtrje alle Wäadis am unteren Jordan 
als unpassierbar für Lasttiere erklärte wegen des ganz auf- 
geweichten Bodens, so kann ich mir nicht recht vorstellen, 
daß in dem nur 5 km von Jericho entfernten Kasr Hadschla 
nur 3,5 mm Regen fielen. Vielleicht wäre 23,5 mm und dann 
als Summe für den Dezember 88,5 mm richtiger. 


Tabelle XXXI. 
Niederschläge von Kasr Hadschla ee mit Melhamije. 


Kasr Hadschla a | er adschla 

Regenmenee | eo 68,5 0) 162,8 
‚»  , Tagesmittel 2,2 () ro 
S | Zahl d. Regentage m 10 
”.  ) Datum d.Regentage| 15., 16., 18., 19., 28. | 10., 11., 14.—19., 3., 
=. —2. 24. 
& | Maximum 25,0 am 15./12. (wie | 26,4 am 23./12. 
Sı in Jerusalem II, wo 

| 90 mm am 15./12. 

| Be 

Regenmenge 25,8 | 96,1 

2  Tagesmittel 0,8 | 3,1 
= | Zahl d. Regentage ! | 14 
= | Datumd. Regentage| 17., 28., 29. |.1.—4., 7., 8,2105 ee 
= | 13., 14., 19, 20., 
mn 1983 

| Maximum 10,5 am 17.j1. ı 44,5 am Bee: 
S | Regenmenge 52 | 1207 
& | Tagesmittel 1,5 | 4,3 
= | Zahl d. Regentage Bi) | 16 
Z | Datum d. Regentage ,‚15., 21., 27., 28. | 2,3, 2-12. 1417, 
= | 19.21.23, %., 7. 

| Maximum 20 am 21./2. u, 28.2. | 27,5 am 15, 2. 
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| Kasr Hadschla Melhamije 
Regenmenge — 61,7 

S | Tagesmittel _ 1,9 

rn Zahl d. Regentage — I 

= Datum d. Regentage _ ES 99. 16.185 

— | 28.—31. 
Maximum | .—_ 17 am 29./3. 

«> | Regenmenge | 28 29,9 

8 .| Tagesmittel 0,9 0,9 

-— | Zahl d. Regentage 1 b) 

=, | Datum d. Regentage | 17. 26. 

= Maximum 28 am 17.4. 19 am 4./4, 

e Regenmenge 13 18,3 

Z | Tagesmittel 0,4 0,6 

7 | Zahl d. Regentage 1) 10 

S Datum d. Regentage | 14. 4.—10., 13.—15. 

 , Maximum 13 am 14./5.(2) | 54 am 14./5. 

= = Gesamtregenmenge 187%) 488,7 

sS  Gesamtz. d. Regen- 

A| tage 170) 64 


Für den ganzen Monat März, auf den in Melhamfije 61,7 mm 
und 9 Regentage kommen, gibt die Liste von Kasr Hadschla 
gar keinen Regentag an. In Jericho beobachtete Herr Bär- 
MANN (aus Zichron Jacob) Mitte März 1906 kurz vor den 
Jüdischen Ostern mehrere Tage starken Regen. Möglicher- 
weise hat der Beobachter in Kasr Hadschla in diesem Monat 
die Ablesungen versäumt. 


Im Mai ist ein einziger Regentag mit 13 mm Regenfall 
verzeichnet. Danach wäre am 14. Mai am unteren Jordan 
mehr Regen gefallen als auf sämtlichen unter meiner Kontrolle 
stehenden Regenstationen Palästinas am gleichen Tage, was 
auch wieder nicht recht glaubhaft ist. Vielleicht umfaßt die 
Zahl 13 wenigstens auch noch den Regen vom 13. Mai, der 
sonst allgemein Regentag war. 

Die Gesamtregenmenge 187 mm und die Zahl der Regen- 
tage in Kasr Hadschla (17) ist auffallend genug im Vergleich 
zu Melhamfje. 
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Einwandfrei erscheinen mir die Angaben für Januar, 
Februar und April. Legen wir diese allein zu Grunde, so 
kommen wir allerdings auf ziemlich das gleiche Verhältnis 
der Niederschlagsmenge von Kasr Hadschla zu der von Mel- 
hamtje 2:5 und auch der Zahl der Regentage 2:7—8 wie 
bei den Gesamtsummen. Da andererseits Melhamtje nach 

u R 4 b 
Tabelle XXVII etwa doppelt so viel Regen bei z 9 viel 
Regentagen erhielt als Jericho, so würde das Verhältnis der 
2 \ 2.2 4 
Regenmenge von Kasr Hadschla und Jericho lauten I 


z 5 t 4 h 
Kasr Hadschla hätte demnach um 5 weniger. als Jericho, 


was immerhin annehmbar erscheint. In Bezug auf die Anzahl 
der Regentage aber stände Kasr Hadschla zu Jericho im Ver- 
hältnis 1:3. 

Recht lehrreich ist übrigens auch ein Vergleich mit den 
im W. auf etwa gleichem Breitengrad gelegenen Küsten- 
stationen Wilhelma und Sarona und mit Der‘ä im regenarmen 
Östjordanland (vgl. Tabelle XXXIID). Auch gegenüber Der“, 
das weniger Regen empfängt als Melhamfje und besonders 
auch eine viel kürzere Regenperiode mit geringerer Zahl 
von Regentagen aufweist, empfängt Kasr Hadschla weniger 
Regen. 

Was nun die Verteilung des Regens anbetrifit, so ist 
zunächst der relativ starke April- und Mairegen von Kasr 
Hadschla bemerkenswert. Vergleicht man nach den ein- 
gelaufenen Beobachtungsformularen die einzelnen Daten der 
Regentage in der Winterperiode 1905/6 und besonders die 
Zeiten der erößten Regenfälle, so sind diese bei Kasr 
Hadschla erheblich abweichend von denen aller anderen ge- 
nannten Stationen Palästinas, wie Karmelheim, Ziehron Jacob, 
Sarona, Wilhelma, Melhamije und Der‘ä, die andererseits 
untereinander viele Beziehungen, d.h. gleiche Regentage haben. 
Nur allein mit ‚Jerusalem II stimmt Kasr Hadschla ziemlich 
überein. So fiel auch in Jerusalem das Maximum des Dezembers 
1905 nicht auf den 23., sondern wie in Kasr Hadschla auf den 15. 
mit 90 mm. Der oben erwähnte 23. Dezember, dessen geringe 
Niederschläge von Kasr Hadschla (3,5 mm) mir auffallend er- 
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schienen, brachte auch für Jerusalem IT nur 4,5 mm. Im 
übrigen waren die meisten Tage, die in Jerusalem -Rephaim 
wenigstens 10 mm ergaben, auch regenbringend für Kasr 
Hadschla. 


Tabelle XXXI. 


Niederschläge im Dezember 1905 — Mai 1906 in Sarona, 
Wilhelma und Der’a. 


Sarona Wilhelma Der‘ä 
| 
s= ‚o | Regenmenge 213 244,7 85,5 
3 & | Zahl d.Regentge. 13 12 8 
a Maximum 73 am 23.112. | 40,2 am 23./12. | 25 am 23./12. 
3 o | Regenmenge 80,6 94,1 71,4 
38 | Zahld.Regentge. 10 10 8 
= Maximum 15,8 am 2./1. | 29,3 am 2.]1. | 20 am 2/1. 
| x | 
, Regenmenge 94 182,4 110,2 
28 | Zahl d.Regentge. 15 13 | 7 
37% | Maximum 15 am 3.12. u. | 83 am 8./2. 2,2 am 12./2. 
= 20.2. 
N Regenmenge 27,8 34,6 64,2 
5%  Zahld.Regentge. 6 6 | 8 
Maximum 10 am 6./3. 15,5 am 5./3. 18 am 31./3. 
= © , Regenmenge 22 56,7 50,5 
E & Zahl d.Regentge. 4 7 7 
Maximum 13 am 3./4. | 27,7 am 3./4 21 am 4./4. 
Regenmenge 4 9 0 
28 | Zahld.Regentge.' 3 4 0 
= 7 Maximum 2 am 13.)5. u. | 4,9 am 14./5 0 
| 14./5. 
l 
2 = Gesamtregen- | 
az menge 441,4 | 621,5 381,8 
x S | Gesamtzahl. der \ 
ar Regentage 1 52 33 


E. Das Tote Meer. 


Das Tote Meer dürfte in bezug auf seine Niederschlags- 
verhältnisse sich ganz an das regenarme Kasr Hadschla an- 
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schließen. Ich selbst beobachtete (vgl. Tafel I) am Toten 
Meere während meiner letzten Umwanderung desselben im 
März 1908 wiederholt Regenfälle, so am 10.—12., 19., 22., 23., 
25., 26. und 31. März. Gewöhnlich sind es nur Regentropfen, 
die sofort verdunsten und kaum auf dem Erdboden sich be- 
merkbar machen, daher auch im Regenmesser nicht meßbar 
bleiben. Den stärksten Guß hatte ich am 23. März auf der 
Lisänhalbinsel bei el-mezra‘. Da ich gerade mit der Kara- 
wane auf dem Marsche war, konnte ich leider den Regen- 
messer nur ganz zum Schlusse aufstellen. Die Menge dieses 
sechsstündigen Regenfalles schätze ich auf 7—10 mm. Die 
Gesamtregenmenge während jener 9 Regentage zwischen 
dem 10. und 31. März betrug nach Messung und Schätzung 
höchstens 19 mm. 


VII. Verdunstung. 


Ganz eigenartig und ungewöhnlich müssen die Ver- 
dunstungsverhältnisse im ghor sein. Darauf hat zuerst Pro- 
fessor ZecH in Stuttgart (Zeitschr. f. wissenschaftl. Geographie, 
II, S. 186) hingewiesen. Das abflußlose Sammelbassin der 
Gewässer in dieser Depression, das Tote Meer, bildet eine 
915 qkm oder 8 geogr. Quadratmeilen große Verdampfungs- 
pfanne, in der nach Zecn „täglich durchschnittlich eine 13,5 mm 
hohe Wasserschicht verdunsten“ soll. Zecu kam zu dieser 
Zahl auf rein theoretischem Wege: „Abgesehen von den zu- 
fließenden Quellen und Bächen des Ostufers, führt der Jordan 
dem Toten Meere schätzungsweise 6 Millionen Tonnen (A 1000 
Kilo —1 cbm) Wasser im Laufe von 24 Stunden (also 69,4 ebm 
in 1 Sekunde) zu, etwa den dritten Teil des Neckarwassers 
an der württembergischen Landesgrenze.“ 

Die der ganzen weiteren Berechnung zu Grunde gelegte 
Wassermenge des Jordans bedarf übrigens sehr einer 
Nachprüfung durch genauere Berechnung der mittleren Strom- 
geschwindigkeit, des Wasserstandes und Querprofils am Unter- 
lauf zu verschiedenen Jahreszeiten. Ich vermute stark, daß 
sie wesentlich auf Beobachtungen aus der Zeit der Hochflut 
des Jordans im Winter und Frühjahr beruht; denn im Hoch- 
sommer, wo der Jordan seicht und träge wird und sein größter 
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Nebenfluß, der Jarmuk, mitunter austrocknen soll, wird das 
untere Jordantal von europäischen Reisenden überhaupt ge- 
mieden. 

Um nun zunächst dieser, wie mir schien, recht hypothe- 
tischen Zahl etwas auf den Grund zu gehen, beschloß ich 
1908 gelegentlich meiner Studienreise im Jordantal (allerdings 
auch wieder während der Regensaison) wenigstens eine Messung 
am Jordan vorzunehmen, und zwar mit Unterstützung eines 
auf diesem Gebiet erfahrenen Technikers, des Herrn Regie- 
rungsbaumeisters SAnpeL, der sich schon wiederholt in Be- 
rechnungen der Wassermenge des Jordan und anderer Zuflüsse 
des Toten Meeres geübt hatte. Sanpern schätzte die durch- 
schnittliche Einfuhr des Jordan auf 100 cbm in der Sekunde, 
während sie von anderen Reisenden gar auf 120 cbm angegeben 
wurde; jedenfalls beträgt sie, meint Sanper, durchschnittlich 
nicht unter 60 cbm pro Sekunde. Der Spiegel des Toten 
Meeres, dessen Fläche er als 1000 Millionen qm groß annimmt, 
würde, wenn nichts verdunstete, infolge der Zufuhr durch den 
Jordan allein sich täglich um 1 cm erheben. 

Leider war es Herrn Baumeister Sanper nicht möglich, 
mich bei der geplanten Messung des Jordans zu unterstützen. 
An seine Stelle trat Herr Kulturingenieur TrREIDEL aus Zichron 
Jacob, der diese Aufgabe in ausgezeichneter sachgemäßer 
Weise löste. 

Der Jordan war Anfang Februar infolge starker Regen- 
güsse, die auch am 9. Februar die große Brücke über den 
wädi el-kelt vor Jericho weggerissen hatten, außerordentlich, 
d.h. bis zu seinem höchsten Stand angeschwollen, so daß das 
ganze tiefer gelegene Ufer unter Wasser stand und an eine 
Vermessung infolge der reißenden Strömung, der großen Tiefe 
und der Unbestimmtheit der verwachsenen Ufer vorerst nicht 
zu denken war. Wir warteten, bis das Wasser der Hochflut 
wenigstens etwas sich verlaufen hatte. Dann schlugen wir 
am Badeplatz der Pilger unsere Zelte auf und fanden als 
einigermaßen geeigneten Platz zum Messen das rechte Ufer 
unterhalb dieser Stelle vor der Pfahlbauhütte der Schiffer. 
Es wurde zunächst am Ufer eine Strecke von 96 m teils durch 
Schritte, teils durch einen Theodoliten mit Distanzfaden tachy- 
metrisch bestimmt. Am oberen Ende dieser Strecke warf 
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ich darauf mehrmals verkorkte zu '/, mit Wasser gefüllte 
Exportbierflaschen mitten in den Hauptstrom unter gleich- 
zeitigem Rufen und Ablesen des Sekundenzeigers meiner 
Taschenuhr. . Herr Treıper, der am unteren’ Ende der Strecke 
mit der Uhr in der Hand das Vorbeipassieren der Flaschen 
beobachtete und den Zeitpunkt vermerkte, fand als mittlere 
gemessene Zeit 72 Sekunden und berechnete die Geschwindig- 
keit an der Oberfläche und im Stromstriche zu 1,33 m. Daraus 
wurde eine mittlere Geschwindigkeit von 1,048 m berechnet. 
Das Querprofil des Flusses wurde nun von mir mit Hilfe eines 
Kahnes und Peilen mit einer Peilstange gemessen. Letztere 
bestand aus 3 aneinander geschraubten Gasrohren von je 2m 
Länge. Die einzelnen Meterhälften der Stange waren durch 
abwechselnd weiße und schwarze Lackfarbe kenntlich gemacht. 
Die damalige Breite des Stromes oder gegenseitige Entfernung 
der Ufer wurde tachymetrisch bestimmt zu 30 m. Dicht am 
Ostufer fand ich dann bei 2 m Entfernung von letzterem eine 
Tiefe von 2,25 m, bei 4m: 4,60 m. In der Mitte war erst 
4,90 m; dann aber reichte die Peilstange nicht mehr aus, es 
betrug demnach die Tiefe hier an einer Stelle über 6 m. Bei 
6m Entfernung vom Westufer hatte ich wieder 5 m Tiefe. 

Es ergab sich als Profilquerschnitt 121,1 qm, eine mittlere 
Tiefe (— Profilfläche dividiert durch die mittlere Breite von 
26 m) von 4,66 m, eine hydraulische Tiefe (— der nasse Quer- 
schnitt dividiert durch die angenetzte Fläche des Profils) von 
3,57 m. Als Reibungskoeffizient wurde der übliche = 0,025 
angenommen. So ergab sich bei Annahme einer mittleren. Ge- - 
schwindigkeit von 1,048 m eine Wasserzufuhr von 127,15 cbm 
— 127000 Liter in 1 Sekunde. 

Es fehlt nun noch eine zweite Vermessung zur Zeit des 
Tiefstandes des Flusses im Herbst und eine dritte des mittleren 
Wasserstandes Anfang Sommer nach Beendigung der Schnee- 
schmelze am Hermon. Dann erst wäre man eigentlich in der 
Lage, etwas Genaues anzugeben. 

Aber der Jordan ist nun gar nicht der einzige Wasser- 
lieferant des Toten Meeres. Auf der Ostseite des letzteren 
gibt es mehrere perennierende Zuflüsse. 

Wir haben da zunächst das wädi zerka man, dessen 
Wassermenge von SAnDeEr, der im April seine Mündung ober- 
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flächlich untersuchte, auf 700 Liter Wasser in der Sekunde 
geschätzt wird. Mächtiger ist noch das waädi el-mödschib 
(Arnon), dessen Tal ja auch bekanntlich viel tiefer ein- 
geschnitten ist. Es führte nach Sanpen im April 1906 eine 
Wassermenge von über 2000 Liter in der Sekunde. Eine der 
größten warmen Quellen von 'ajan sarät, die dicht am Meere 
herauskommt, liefert sekundlich etwa 250 Liter. So hätten 
wir nach Sınpens Schätzungen zunächst schon zusammen 
2950 Liter Wasserzufuhr pro Sekunde im April auf der nörd- 
lichen Hälfte des Ostufers. 

Dazu kommen noch die übrigen Quellen von sara, das 
wädi beni hammäd, verschiedene salzhaltige Quellen wie die 
im wädı sbeh, w. el-ghurebe, “an es-skene oder sıfle, das wädı 
ed-deraa oder el-kerak, das w. nmera, das w. el-hesı und end- 
lich das ww. et-tafile. Diese lassen sich schwer einschätzen, 
da die kleinen Quellen meist bald nach ihrem Austritt sich 
in Sümpfen verlieren, die größeren Wädis aber wie ww. ed- 
deraa, el-hesi und et-tafile in ihrem Delta zur Bewässerung 
abgeleitet und über weite Kulturflächen verteilt werden, so 
daß schließlich oft der größere Teil verdunstet vor der eigent- 
lichen Einmündung. Die Wassermenge des wädı el-hesi habe 
ich nach einem Regenguß am 23. März 1908 am Oberende seines 
Delta vor dem Fintritt in die Oase ghör es-safi unterhalb der 
Vereinigung mit dem wasserlosen ww. saramudsch gemessen. Die 
Breite der Wasserfläche betrug 8m, die Tiefe durchschnitt- 
lich 15 cm, das Profil demnach 12000 gem = 1,2 qm. Die 
größte Stromgeschwindigkeit, gemessen auf 40 Schritt Ent- 
fernung an einem hineingeworfenen Stück Durrarohr, war 
—(,4m pro Sekunde, die mittlere etwa 0,3 m; die pro Sekunde 
vorbeifließende Wassermenge demnach — 0,3—0,4 ebm = 3— 400 
Liter, also halb so viel als die des wädı 'zerka mäin nach 
Sanven im April. Das wädi bemi hammäd und das w. ed- _ 
dera‘a sind etwas wasserreicher und vor allem regelmäßiger, 
während das w. el-hesi ziemlich eintrocknet. 

Nehmen wir hypothetisch als Maximum der Wassermenge 
des Jordan etwa 130 cbm, als Minimum 60, als durchschnitt- 
liches Mittel 95 cbm pro Sekunde an und fügen wir für die 
östlichen Zuflüsse des Toten Meeres zusammen als Maximum 
5000 Liter =5 cbm, als Minimum 2,5, als Durchschnitt 3,8 cbm 
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hinzu, so erhalten wir zusammen 98,8, höchstens 100 cbm 
Wasserzufuhr. 

Nun kommt hierzu aber noch die Zufuhr auf der West- 
seite Hier gibt es außer bei ‘ain dschidi keinen einzigen 
Bach mit beständig fließendem Wasser. Aber dafür bieten 
die zahllosen schwefelhaltigen Thermen, die teils oberirdisch 
am Ufer (von der ‘ain dscheheijir und den vielen Quellen von 
“ain feschcha an bis zur ‘ain el-meräha im 8.), teils vor allem 
submarin emporquellen, einen ganz unmeßbaren Faktor. Parallel 
zum Westufer des Toten Meeres scheint in größerer Tiefe 
unter dem Spiegel des Wassers die südnördliche Hauptbruch- 
linie des Toten Meeres längs der ganzen Ausdehnung des Sees 
zu verlaufen. Auf dieser wichtigen Spalte oder .nahe derselben 
dürften die gesamten Tiefenwasser der Wüste Juda heraus- 
treten. Ich halte es nicht für absolut unmöglich, daß auf der 
westlichen Abdachung des Seegrundes vielleicht ebenso viel 
Quellwasser zutage tritt, als der Jordan und alle ober- 
irdischen Zuflüsse zusammen liefern. Jedenfalls kann die Zahl 
100 ebm als durchschnittliche Gesamtsumme pro Sekunde wohl 
überschritten werden. Ebenso ist es auch möglich, dab jene 
Tiefenwasser keine erhebliche Rolle spielen. Schon aus diesem 
einen Grunde der gänzlichen Unbestimmtheit der submarinen 
Zufuhr des Toten Meeres scheinen mir alle Kalkulationen der 
sekundlichen oder jährlichen Wasserzufuhr des Toten Meeres 
und die daraus gezogenen Schlüsse über die Verdunstung von 
vornherein aussichtslos. 

Z=cH rechnete nun, wie schon oben angedeutet wurde, 
aus, dab täglich, soll die Wasserzufuhr des Jordan den Kessel 
des Toten Meeres nicht überfüllen, eine Wasserschicht von 
13,5 mm Höhe verdampfen muß. Eine derartige Verdunstung 
hat man tatsächlich wohl kaum sonst in der Welt ausgemessen, 
. jedenfalls nirgends in Europa. 

Es war daher mit Genugtuung zu begrüßen, daß Dr. 
Kersten der meteorologischen Station Jericho auch einen 
Apparat zum Messen der Verdunstung beifügte und dem Beob- 
achter gerade dessen Benutzung angelegentlich empfahl. Ich 
habe später ein gleiches Instrument in Melhamftje aufstellen 
lassen und im Jahre 1908 auch auf meiner eignen Reise 
am Toten Meere mitgehabt. Es ist das ein sogenannter 
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Eyvaporimeter einfachster Art, ein oben offener Messing- 
zylinder von 50 qem Öffnungsfläche, welcher bis zu einer 
vorher genau abgemessenen Höhe (etwa 20 mm) gefüllt, im 
Schatten geschützt vor Sonne und Regen aufgestellt und auch 
durch ein kegelförmiges Dach aus Drahtnetz gegen durstige 
Tiere verwahrt wird. Zum Messen des Wassers vor dem 
Einfüllen und beim späteren Ablesen nach der erfolgten Ver- 
dunstung dient ein besonderer Meßzylinder aus Glas, der die 
Höhe des Wasserstandes im Evaporimeter sofort in Zehntel- 
millimeter angibt. 

Auf den Küstenstationen Palästinas Haifa und Gaza, wo 
der wassersaugende Durst der Luft gering ist, braucht man 
nur alle 10 Tage, im Innern in Wilhelma, ‚Jerusalem, Beth- 
lehem alle 3—5 Tage abzulesen und 20—25 mm neu zuzu- 
füllen. Im Jordantale aber, speziell nahe dem Toten Meere, 
muß alle 24 Stunden im Winter 20 mm, im Sommer 30—40 mm 
Wasser neu eingefüllt und das Gefäß häufiger gereinigt werden. 
Hier erfordert also. die Behandlung des Apparats erhöhte 
Aufmerksamkeit und Arbeit. Es können daher auch eher 
Fehler vorkommen. 


A. Jericho. 


Leider liegen keine Aufzeichnungen vor über die Art der 
Aufstellung des Verdunstungsmessers in Jericho. Es ist mög- 
lich, ja fast wahrscheinlich, daß derselbe der Sonne exponiert, 
vielleicht auf einem Dache oder Balkon stand. In diesem 
Falle wären die erlangten hohen Zahlen teilweise mit auf 
die starke Erhitzung des Metalls und der dünnen Wasser- 
schicht in der Sonnenstrahlung zurückzuführen. Durch den 
glücklichen Umstand, daß in denselben Monaten des ‚Jahres 
1899 und 1900 wie in Jericho auch in Bethlehem, Jerusalem II 
und Haifa die Verdunstung an entsprechenden Apparaten 
genau abgelesen wurde, haben wir Gelegenheit zu Vergleichen 
(vgl. Tabelle XXXIIJ). 

Zum richtigen Verständnis dieser Tabelle sei noch folgendes 
erwähnt: 

1. Der Bethlehemer Verdunstungsmesser stand seit 1899 
nicht mehr in der Stadt Bethlehem selbst, sondern im Deutsch- 
Armenischen Waisenhause im S. von Bethlehem in einer Nische 
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des westlichen Dachbalkons des Anstaltsgebäudes. Beobachter 
war der verstorbene Herr Prediger und Lehrer MÜLLER. 

2. Im März wurde in Jericho nur 4 Tage lang beobachtet, 
wobei sich ein Tagesmittel von 4,1 ergab. Die eingeklammerte 
Zahl 127,1 erhielt ich als Produkt aus diesem Tagesmittel mit 
der Anzahl der Tage des Monats 31. 


Tabelle XXXIII. 
Verdunstung in Jericho verglichen mit anderen Stationen. 


a) Jericho und Bethlehem. 


Jericho | Bethlehem! 


Mönats-  Tägl.| Max. | Min. ‚Monats- Tägl. | Max. | Min. 
summe ‚Mittel‘ an 1 Tag || summe |Mittel| an 1 Tag 


| 
| 


Januar 1900 104,0 33 | 80 | 10. 20,9 | 0,67 | 0,86) 0,49 


Februar „, 315 | 29 | 57 | 15| 181 | 0,65 | 0,70 | 0,6 

März N A271)2) 41 | — | — | 374 | 120 | — _ 

April 1899 | 302,6 110,0 | 20,0°| 4,8 | 44,7 | 1,597227.1077 
| | über | | 

Mai 5 414,5 18,31 20.021210,321) 93,07) 30 | 3,45 | 2,50 

Juni e 474,5— | 16,6 | 25,05 12,6 | 120,8 |; 4,02 | 5,0. | 3,14 
480,0° | | | 

Juli ” 446,0 | 14,4 | 19,08 12,1 | 125,9 | 4,06 | 50 | 3,0 

Mittel 278,9 | 9,23, 16,3 | 70 658 | 219 | 2,88 | 1,24 


b) Jerusalem und Haifa. 


Jerusalem II | Haifa 
Monats- | Tägl. | Max. | Min. |Monats- Tägl. | Max. | Min. 
summe ‚Mittel! an 1 Tag | summe |Mittel| an 1 Tag 
Januar 1900 | 466 | 1500| — | — || 110 | 035 | 040 | 0,82 
Februar „, 262 7094| — | .— | 20,5 | 0,73.) 027170,45 
März „ 53,3. 1 170 Ka ne _ et — 
April 1899 114,87 | 3,83| — 24,0 | 0,80 | 1,10 | 0,55 


Mai 5 137,37 
Juni “ 132,4 
Juli 5 121,7 


443 | 59 | 238 || 265 | 0,85 | 0,86. | 0,84 
441 | 60 | 30.| 350 | 1,17 | 1401| 0,85 
390 | 50 1.30 | 415 1,34 | 1,68 | 1,55 


Mittel | 2 | 26) — — || 26,4 | 0,87 | 1,07 | 0,69 
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3. Am 18. April ist in Jericho das am Abend vorher mit 
20 mm Wasser gefüllte Verdunstungsgefäß zum ersten Male 
ganz ausgetrocknet innerhalb 24 Stunden. 

4. Am 13. und 26. Mai ist das mit 20 mm Wasser gefüllt 
gewesene Gefäß ausgetrocknet, weniger von der Sonnen- 
bestrahlung (am 13. herrschte mittags 40,5%, am 26. mittags 
380 Lufttemperatur), sondern mehr durch die heißen Scirocco- 
winde (am 13. Ostwind, am 26. Südwind Stärke 4). Am 13. 
hat die zuströmende warme Luft das Gefäß binnen 3 Stunden 
ausgetrocknet. 

5. An 3 Tagen des Juni, am 11., 20. und 24., ist das nur 
mit 20 mm Wasser gefüllte Verdunstungsgefäß bei Scirocco 
ganz ausgetrocknet, so daß die wirkliche Verdunstungsmenge 
nicht festgestellt wurde. Die stärkste wirklich genau ge- 
messene Tagesverdunstung war am 21. und 27. Juni 25 mm 
nach vorheriger Einfüllung von 40 mm Wasser bei wolken- 
losem Himmel während des ganzen Tages und W- bis NW-Wind 
(Föhn) von Stärke 4 am 21. bezw. Südwind am 27. Juni. Am 
24. Juni, wo die Maximaltemperatur von 43,5° und wolken- 
loser Himmel herrschte, dürfte die Verdunstung nicht geringer 
gewesen sein. 

6. Im Juli fiel das Maximum von 19 mm auf die Zeit 
‘ größter Windstärke (5) von Süd, während die Tage geringster 
Verdunstung relativ geringe Windstärke (2) um die Mittagszeit 
aufwiesen. 

7. Die hohen Zahlen für die Verdunstung im April bezw. 
Mai in Jerusalem und Bethlehem und die schnelle Zunahme 
gegenüber dem März bezw. April hängen wohl mit den um 
diese Zeit häufigen Sciroccowinden zusammen. 

Wären die Zahlen der Tabelle XXXIII völlig einwandfrei, 
so ergäbe sich daraus, dab in Jericho die Verdunstung zu 
gleicher Zeit 10—13 mal so intensiv ist als in Haifa an der 
 Meeresküste und etwa 4 mal so stark als in Jerusalem und 
Bethlehem. Sie betrüge im Winter 1'/,—8 mm, im Sommer 
oft, speziell bei trockenem Scirocco, über 20 bis zu 25 oder 
noch mehr mm pro Tag. Das Mittel aus den Beobachtungen 
der 7 Monate (Januar bis Juli inkl.) wäre 9,23. 

Ich glaube, daß dieses 7-Monatsmittel demjenigen des 
ganzen Jahres ungefähr gleichgestellt “werden, kann. In 


102 Max Blanckenhorn, 


Tabelle XXXIV habe ich von Wilhelma, wo Herr ZAcHEr 
sehr fleißig Verdunstungsmessungen anstellte, die Monatsmittel 
aus den 2 Jahren 1905—6 verzeichnet. Berechnet man hier 
das Mittel aus den ersten 7 Monaten Januar — Juli, so stimmt 
dieses auffälligerweise bis auf die erste Dezimale genau mit 
dem unten angeführten Jahresmittel. 


Tabelle XXXIV. 
Verdunstung in Wilhelma, Jerusalem II und Bethlehem. 


W en Jerusalem II Bethlehem 
Mittel von 1905/06 | 1898 bezw. 1899 | Mittel v. 1899—1900 


Jahresmittel | 106,7 | 36 


Menge een Menge en I Menge u 1 
Januar 54,1 1,74 30,9 1,0 16,9 0,54 
Februar 52,2 1,87 56, H | 2,02 19,9 0,71 
März 835 5 2,66 42, | 138 38,4 1,23 
April 1301 | 4835 101, 5 3,93 DIS a1. 
Mai 156,6 | 5,06 137,3 4,48 91 | 30 
Juni AUT 83 132, Br 120,6 | 4,07 
Juli 129,9 | 4,19 121,9 1.99 | Ar 3,93 125,9 4,06 
ee EHEZEIEIEIEDEN 106,7 | 835 | 890 | 3,01 | 676 | 2, 
Jan. — Juli | 

| (1899) (1899) 
August 1328 | 43 a = R . 
September | 146,8 | 49 1836 | 412 zZ 3,92 
Oktober 124,3 4,0 38 | 288 68,0 2,19 
November 9388 | B, 1 = | 0,99 36,0 1,20 
Dezember a | 5 | | 7 | 20 | 192 | 0 2,09 19,2 0,62 
| i057.|. 86. |. 02 | 


en 

Die mir zur Verfügung stehenden Aufzeichnungen von 
Bethlehem und Jerusalem II (vgl. Tabelle XXXIV) bieten 
leider keine so vollständige Jahresübersicht. Auch hier gibt 
es wieder wie so oft bei den meteorologischen Tabellen aus 
Palästina Lücken im August und September. 


B. Am Toten Meer. 


Nehmen wir, gestützt auf das Beispiel der Wilhelmareihe 
in Tabelle XXXIV, die als Mittel der 7 ersten Jahresmonate 
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gewonnene Zahl 9,23 (vgl. Tabelle XXXIII) als das durch- 
schnittliche Tagesmittel der Verdunstung in Jericho an, so 
könnte man wohl am Toten Meer auf 10 mm kommen, da ja 
schon Kasr Hadschla uns höhere Temperaturen und geringere 
Niederschläge, also auch größere Trockenheit als Jericho zeigt. 
Aber dieses Mittel = 10 mm täglicher Verdunstung, das wohl- 
gemerkt sich nur auf Süßwasser, nicht auf konzentrierte Salz- 
lauge bezieht, läge dann immer noch weit unter der von ZEcH 
theoretisch ausgerechneten Zahl 13,5. 

Für die Berechnung der Verdunstung des Wassers des 
Toten Meeres können aber die Zahlen von Jericho auch des- 
wegen nicht direkt verwendet werden, weil (ganz abgesehen 
von der verschiedenen Höhenlage der Plätze) die Werte nur 
für das Land, streng genommen sogar nur für das Instrument 
selbst gelten, nicht aber für größere Wasseroberflächen. Hier 
ist die Verdunstung stets kleiner aus folgendem Grunde: An 
der Verdunstungsschale auf dem Lande findet der nie ganz 
fehlenden Luftbewegung wegen stets ein sehr rascher Luft- 
wechsel statt, so dab mit der verdunsteten Wasserfläche 
immer neue Luftmassen in Berührung treten, deren Aufnahme- 
fähigkeit für Wasserdampf noch nicht gemindert ist. Anders 
bei größeren Wasserflächen. Da wird die Luft, die vom Lande 
auf das Wasser übertritt, indem sie sich über die Wasser- 
oberfläche hin bewegt, immer reicher an Wasserdampf, so daß 
ihr Durst sinkt. Ihre Aufnahmefähigkeit für Wasserdampf 
wird dabei um so kleiner, je länger der auf dem Wasser 
zurückgelegte Weg, also je größer das Gewässer ist. 

Endlich kommt noch hinzu, daß zum Messen in ‚Jericho 
süßes Wasser, nicht das des Toten Meeres verwendet wurde, 
welches seines intensiveren Salzgehaltes wegen (theoretisch) 
weit über 10°/, geringere Verdunstung aufweisen muß, mehr 
noch als gewöhnliches Meerwasser, das nach E. MAzELre um 
10%/,, nach Oxapa um 5°/, weniger verdunsten soll als Süb- 
wasser. 

Der einzige Weg, zu sicheren Zahlen betreffs der Ver- 
dunstung an der Oberfläche des Toten Meeres zu kommen, 
wäre danach, Gefäße mit Wasser aus dem Toten Meere zu 
füllen und in offener Kiste über der Wasseroberfläche des 
Toten Meeres auf einem im Seegrunde fest eingefügten Gerüst 
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oder Bretterhäuschen zu befestigen. Derartige Messungen 
fehlen aus naheliegenden Gründen. 

Um aber doch wenigstens etwas brauchbares Beobachtungs- 
material zu erlangen und zugleich die Resultate der Messungen 
von Jericho zu kontrollieren, habe ich selbst auf meiner letzten 
Reise zum Toten Meer und Jordantal im Jahre 1908 Messungen 
mit 2 Verdunstungsmessern angestellt, den gleichen, wie sie auf 
den Stationen des DPV gebraucht wurden. Ich stellte an solchen 
Lagerplätzen, wo ich mehr als eine Nacht verweilte, die beiden 
(Gefäße auf, nachdem ich, wo es möglich war, das eine mit je 
20 mm süßem Quell- oder Flußwasser, das andere mit Totem- 
Meerwasser gefüllt. Von frühmorgens 10 bis wieder 10 Uhr 
oder von einem bis zum folgenden Sonnenuntergang wurde am 
Meßglas abgelesen und die verdunstete Differenz notiert. So 
erhielt ich die.in Tabelle XXXV aufgeführten Werte. 


Tabelle XXXV. 


Die von mir 1908 am Toten Meere gemessenen Verdunstungsmengen 
in mm, reduziert auf 24stündige Perioden. 


Dat. Lokalität | Süßwasser | Salzwasser 
19.2. | “ain feschcha Jordanwasser 1,5 (2) |“ainfescheha-W asser 1? 
a R | 2 2,9 | ras fescheha-Wasser 2,9 
| I 

10.3.| “an dschidi Quellwasser 10,6 
11.8: n e 2,6 Totes Meer-Wasser 2,1 
12.3 ’ ” ” 6 Us ” ” ” 5 
18, 3. ” ” s}) 2 %; ” ” ” 2 
16.3. | ghor es-safı ı Flußwasser 6 
17.3. ” ” | ” B) 
18-8. 00, R x 3 
20.3.| fenan im w.“araba | & il; 
30.3. | hammam zerka man Thermalwasser 9; 
831.3. ” ” Dr ” 11" | 
21.4.| el-machrük an der | 

Mündung d.Jabbok | Flußwasser 8,2 | 
93.4.| Jericho | \ 17,5(2) |\ nach A. AARONSORN s 
24.4. S rn 7,5 | Beobachtungen 


Die gleichzeitigen Witterungsverhältnisse gehen aus meiner 
großen Tabelle (Tafel I) hervor. Der große Wechsel in den 
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Zahlen, oft von einem Tage bis zum folgenden, fällt auf, so 
zwischen dem 10. 11. 12. und 13. März in ‘ain dschidi und 
zwischen dem 23. und 24. April in Jericho. In ‘ain feschcha 
fand ich am ersten Tage zu meinem großen Erstaunen, daß 
das eigens für den Verdunstungsmesser in einer Flasche mit- 
gebrachte Jordanwasser weniger verdunstete als das Wasser 
des salzreichen großen “an fescheha-Badebeckens, das dem 
des Toten Meeres wenigstens im spezifischen Gewicht sehr 
nahe steht. Im übrigen wurde später besonders in “an dschidi, 
wo die Verdunstungszahlen auch größer waren, gefunden, dab 
das echte Tote-Meer-Wasser doch langsamer verdunstete als 
Süßwasser, so wie es die T'heorie verlangt. Das Maximum 
von 17,5 mm wurde Ende April während eines Scirocco von 
SE bis S von Herrn AAronsonn in Jericho gemessen. 

Als Mittel der berechneten Zahlen ergibt sich für Februar 
2,28, März 6,34, April 11,1mm in :24 Stunden. Diese Zahlen - 
kommen den Tagesmitteln der gleichen Monate von Jericho 
in Tabelle XXXIII ziemlich nahe, wodurch letztere an Zu- 
verlässigkeit gewinnt. 


> 


©. Melhamfje. 


Tabelle XXXVI. 
Verdunstung in Melhamje. 


Verdunstung | Summe Tagesmittel 
Februar Hz 29,0 | 1,0 
März < RS 47,9 1,55 
April n a 60,4 2,18 
Mai | & 126,2 | 4,03 
Juni ie) 5 193,4 6,27 
Juli er 226,0 | 7,3 
August 1905 232,0 | %o 


Melhamije nimmt in Bezug auf die Verdunstung eine 
Zwischenstellung ein zwischen Jericho und Jerusalem -Beth- 
lehem-Wilhelma. Es hätte nach den Tabellen ein Drittel 
bis halb so viel als Jericho und etwa 1!/, mal so viel als 
Bethlehem. Das entspricht auch der größeren Niederschlags- 
menge und vor allem den günstigeren Windverhältnissen. 
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Hier herrschen die Westwinde, wogegen die Ostwinde fast 
ganz fehlen, im Gegensatz zu Jericho mit seinen vielen Süd- 
und Ostwinden. 


VIII. Feuchtigkeit der Luft. 


Die zuletzt erörterte Verdunstung des Wassers an der 
Oberfläche der Erde oder der Binnenseen läßt uns bereits 
auf den Feuchtigkeitsgehalt der Luft Rückschlüsse ziehen, 
da sie nur eine Folgeerscheinung derselben ist. Direktere 
Messungen der Luftfeuchtigkeit können mit Psychrometer 
und Hygrometer vorgenommen werden. Das war bis jetzt 
im Jordangebiet nur auf der Station Tiberias ‘geschehen. 


A. Tiberias. 


Von hier liegen langjährige Reihen von Psychrometer- 
ablesungen (in Fahrenheitgraden) vor, sowie Berechnungen 
der relativen Luftfeuchtigkeit, des jeweiligen Taupunktes, 
des Dampfdruckes (in englischen Zollen der Quecksilber- 
säule), des Gewichts des Wasserdampfes (in Grammen) in 
1 Kubikfuß Luft, endlich des Gewichts von 1 Kubikfuß Luft. 

Auf diese übrigens lückenhaften Zahlenreihen, die, um 
uns verständlicher zu werden, erst in Centigrade und Milli- 
meter umgerechnet werden müßten, und die umständlichen, 
sich daranschließenden theoretischen Erörterungen will ich 
hier nicht mehr eingehen, zumal ich nur Vergleiche mit 
Jerusalem anstellen könnte. 


B. Jordantal und Umgebung des Toten Meeres. 
(Vgl. hierzu Tafel I.) 

Im Jahre 1908 nahm ich auf meine Reise ins Jordantal, 
abgesehen von den erwähnten 2 Verdunstungsmessern, an 
Instrumenten zur Bestimmung der Feuchtigkeit der Luft noch 
mit: einen Assmannschen Reise-Aspirations-Psychrometer von 
R. Fvsss, Steglitz, Privateigentum des Herrn G. Dück zu 
Wilhelma, von ihm freundlichst mir geliehen, sowie - einen 
guten Reise-Haarhygrometer von O.Bonxz, Berlin. Letzterer 
hat die Form eines großen Aneroids und besitzt in seinem 
Metallgehäuse zwei durch einen Winkelhebel getrennte Haar- 
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büschelteile. Gegenüber anderen Hygrometern, z.B. dem nach 
Kopre und LamsrecHhts Polymeter, hat dieses uhrförmige 
Instrument den Vorteil, daß die Haare bei jeder Lage und 
Bewegung desselben gespannt bleiben, also auch bei Er- 
schütterungen und Umkippen nicht leicht zerreißen können. 
Mit diesem Hygrometer war auch ein Thermometer ver- 
bunden, welches in eine Öffnung der Metallbüchse hinein- 
geschoben werden sollte. Leider zerbrach das Thermometer 
nach einiger Zeit,!) da es nur ein Pappetui hatte. Freilich 
genügte auch dieses Thermometer allein nicht, da es nur die 
Temperatur des Metallinstruments, nicht die der Luft anzeigte, 
welche besonders gemessen werden mußte, sei es mit dem 
Aspirationspsychrometer, sei es mit einem Schleuderthermo- 
meter. Das aber war gerade der Hauptübelstand bei diesem 
Hygrometer, daß die Temperatur des Instruments oft be- 
trächtlich von der der freien Luft differierte, deren Feuchtig- 
keit man messen wollte, und damit höchstens durch mehrfaches 
Schwenken des ganzen Apparates mit der Hand einigermaßen 
in Einklang gebracht werden konnte. Lag oder hing das 
Instrument im Schatten, so fühlte sich das Metall bald kälter 
an als die Umgebung, während es umgekehrt in der Sonne 
sich stärker erhitzte. Letzteres wurde daher nach Möglich- 
keit vermieden bezw. abgekürzt. Mit der Temperatur des 
Instruments aber schwankte auch sichtlich sofort der Zeiger 
des recht empfindlichen Hygrometers. So haften dem in 
Metallhülsen steckenden Hygrometer auf einer Reise doch 
noch erhebliche Mängel an. Der Aspirationspsychrometer hat 
dieselben viel weniger und scheint deshalb auf Reisen den 
Vorzug zu verdienen. 

Betrachten wir nun die Ergebnisse näher: In den Vertikal- 
reihen 10 und 11 der großen Tabelle auf Tafel I habe ich den 
Dampfdruck in mm und die relative Feuchtigkeit verzeichnet, 
wie sie sich aus den Temperaturmessungen des Psychrometers 

nach JELLINEKS Psychrometertafeln?) mit Korrektur nach den 


1) Seine bis zur Zerstörung des Instruments am 16. März noch 
notierten Temperaturangaben sind bei der Berechnung der Vertikal- 
reihen 14, 15 in Betracht gezogen, vom 16. März an wurde dazu die 
Lufttemperatur, gemessen im PSychrometer, benutzt. 

2) Die für einen mittleren Barometerstand von 755 mm gelten, 
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Höhen unter und über dem Meeresspiegel berechnen lassen. 
Die Vertikalreihen 14 und 15 bringen dagegen den Dampf- 
druck und Taupunkt berechnet nach PErRNTERS Hygrometer- 
tafeln und nach LamsrecH'rs Polymeter. Ein Vergleich der 
Vertikalreihe 10 mit 14 und 11 mit 13 zeigt sofort bedeutende 
Unterschiede. Gewöhnlich ist die Zahl der relativen Feuchtig- 
keit, berechnet aus den Psychrometerangaben, größer als die 
des Hygrometers, dementsprechend dann auch ebenso der Dampf- 
druck. 

In Tabelle XXXVII gebe ich die Mittel aus den Zahlen, 
die sich allein auf das Depressionsgebiet unter dem Meeres- 
spiegel beziehen. 

Tabelle XXXVII 
Luftfeuchtigkeit im Gebiet des Ghör. 


Februar - März April 


Max. | Min. Mittel |Max Min. |Mittel |Max.| Min.| Mittel 
| | | 
Diiferenz d. Temp. d. trock- | 
nen u. feuchten Therm. 73) 1,0 234110,0| 0,6} 
Dampfdruck nach d. Psy- 


44| 92) 236 44 


chrometer 11,1! 69) 9,1[135| 58| 9,8]144| 3,2] 9,2 
Relative Feuchtigkeit nach | 

dem Psychrometer 90,0, 45,0 74,9 | 94,0 25,0, 60,0 | 73,0| 32,0) 60,8 
Relative Feuchtigkeit nach | 

dem Hygrometer 85,0 42,0) 69,4 | 88,0.21,0 | 56,0 1 75,0 36,0) 56,9 
Dampfdruck nach d. Hygro- | | 

meter 9,7) 5,8) 70112,7| 51) 85112,7) 68) 82- 
Taupunkt nach d. Hygro- | 

meter +10,9+3,4| 8,1 15,1| 15) 88132) 6,0) 9,81 


Vergleiche mit gleichzeitigen Messungen anderer Stationen 
sind mir vorläufig unmöglich, Zum Ersatz dafür biete ich 
hier Beobachtungsergebnisse früherer Jahre, und zwar von 
Jerusalem II. G. Dücks Psychrometer-Messungen daselbst 2) 
in den drei Jahren 1904—6 ergaben die in Tabelle XXXVIII 
aufgeführten Mittelwerte. 

!) Am 21. Februar um 4hp vor Wetterumschlag in der folgenden 
Nacht. 

2) Vgl. Jahrbuch d. k. k. Zentralanstalt für Meteorologie und Geo- 
dynamik für 1904, 1905 und 1906, Wien 1906—8. 
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Tabelle XXXVIII.- 


Luftfeuehtigkeit von Jerusalem II nach Psychrometermessungen 
von 6. Dück (Mittelwerte). 


= - 

Jerusalem 1904 —6 Februar = März | An. 

Relative Feuchtigkeit 72,6 Er 4: x 
Dampfdruck 5,8 | 
| 


Es zeigt sich, daß die relative Feuchtigkeit wenigstens 
in diesen 3 Monaten zwischen Jerusalem und dem Jordan- 
depressionsgebiet im Durchschnitt ganz und gar nicht differiert. 
Der Dampfdruck freilich ist in Jerusalem geringer, aber das 
hängt einfach mit den niedrigeren Temperaturen infolge der 
Höhenlage zusammen. Es ist also auch gar nicht die un- 
gewöhnlich geringe relative Feuchtigkeit, welche die hohen 
Verdunstungen im Jordantal und am Toten Meer hervorruft im 
Gegensatz zu Jerusalem und Bethlehem, sondern anscheinend 
lediglich die (exzeptionell) hohe Temperatur der Luft, mit der 
natürlich bei gleichem relativen Feuchtigkeitsgehalt eine 
sehr niedrige absolute Feuchtigkeit oder hohe Trocken- 
heit und höherer Dampfdruck verbunden ist. 


Inhaltsübersicht. 
Einleitung 8. 38. 
I. Luftdruck S. 44. (A. Tiberias 8.44. B. Jericho 8.47. C. Ufer des 
Toten Meeres S. 48.) 
II. Lufttemperatur 8.49. (A. Tiberias 8.50. B. Melhamije S. 51. 
0. Jericho 8.54. D. Kasr Hadschla 8.62. E. Ufer des Toten 
Meeres S. 65.) 
III. Temperatur .des Wassers des T'oten Meeres S. 70. 
IV. Windverhältnisse S.70. (A. Tiberias S.70. B. Melhamjje S. 71. 
C. Jericho 8.75. D. Am Toten Meer S. 77.) 
V. Bewölkung 8.79. (A. MelhamTje 8.79. B. Jericho S. 80.) 
VI. Niederschläge S. 80. (A. Tiberias 8. 81. B. MelhamTje 8. 82. 
C. Jericho 8.88. D. Kasr Hadschla S.89. E. Das Tote Meer 
S. 98. 
VI. Verdunstung S.94. (A. Jericho 8.99. B. Am Toten Meer S. 102. 
C. Melhamfje S. 105.) 
VIII. Feuchtigkeit der Luft 8.106. (A. Tiberias S. 106. B. Jordantal 
und Umgebung des Toten Meeres S. 106.) 


Zwei Kleinigkeiten. 
Von Prof. D, Eb. Nestle in Maulbronn. 


1. TmeornyLAaXT sagt in seiner Erklärung der Apostel- 
geschichte zu 1,12 vom Ölberg: Joroger dt zal Ionaros &» TO 
&lX00T0 Aodyo Ts Aoyawroylas, areyeım ano 1e0000Auon 
orddıe Ertd. Bei Nıese findet sich zu XX 86 keine Spur 
von dieser Zahl, die sich auch in der syrischen und sahidischen 
Übersetzung des N. T. als Wiedergabe von „Sabbatweg“ findet. 
Sie kehrt wieder bei TrrEoposıvs de situ terrae sanctae (Itinera 
Hierosolymitana ed. P. Gryer in Bd. 38 des Wiener Corp. script. 
eccles. lat. S.140): „De Hierusalem usque in montem Oliveti, 
quod scribitur, stadia septem miliario uno.“ Also ein 
ausdrücklicher Hinweis auf eine schriftliche Quelle, daher 
miliario uno von stadia septem durch ein Komma getrennt 
sein sollte. TmuEeoposıus schrieb um 530. Falls auch er schon 
diese Zahl in Josermus gefunden haben sollte, wie erklärt 
sich das Schweigen bei Nızse? In CramErs Catena in Acta 
(1838, S.10) wird als von Auuoviov angeführt: artysı ovv 
os ullıow Ev, 6 not oradiovs Entd. 


2. Im zweiten Band von GEORG GRÜTZMACHERS Hieronymus 
(Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1906) fiel mir auf, daß von S. 7 
an stets von einer „Pilgern von Bordeaux“ geredet wird 
(Anm. 3.5.7, S.9 Anm. 2.3.5). Ich erwähnte das in meiner 
Anzeige des Buches (Neue Philol. Rundschau 1907, Nr. 20, 
S. 462). Nun lese ich in der zweiten Auflage von K.A.H. 
Keruxers Heortologie (Freiburg, Herder, 1906) S: 95 gleich- 
falls „nach dem Bericht der Pilgerin von Bordeaux“. 

Seit wann weiß man denn, daß das Itinerarium Burdigalense 
von einer Frau herrührt? Ist das alles die Folge der Ent- 
deckung der sogenannten Silvia? Letztere meint übrigens 
KertLser unter der Bezeichnung „Pilgerin von Bordeaux“; 
also liegt hier eine zweite Verwechslung vor. Ob A. Mercarı 
in seiner (mir nicht zugänglichen) italienischen Übersetzung 
des Keuunerschen Buches die Stelle besserte? 

Damit der Fehler in der Palästinaliteratur nicht einreibe, 
sei hier auf ihn hingewiesen. 


Bücherbesprechungen. 


Hartmann, Richard, Die geographischen Nachrichten über 
Palästina und Syrien in Halil az-Zähiris zubdat kasf al- 
mamaälik (Tübinger Doktordissertation), 1907. Iu.968, 8°. 


Die Zusammenstellung und uns unter Beigabe nützlicher Erläuterungen 
vorgetragene Übersetzung der geographischen Nachrichten über Palästina 
und Syrien, welche das Staatshandbuch zubdat kasf al-mamalik fi bajan 
al-turuk wal-masahk („Sahne der Veranschaulichung der Reiche hinsichtlich 
der Straßen und Wege“) des im Jahre 1410 n. Chr. zu Jerusalem geborenen 
Chalıl ibn Schähin az-ZähirI enthält, ist eine verdienstvolle Sache, für die 
wir dem jungen Württemberger Gelehrten RICHARD HARTMANN dankbar 
sein können. Ein großer Geist ist unser Chalil (der es unter seinen 
Mamlüken-Sultanen aber doch bis zum Wezir brachte) sicher nicht, dafür 
aber ein sehr braver Muslim, den hinsichtlich der Städte und Ortschaften 
Syriens und Palästinas in erster Linie immer die Beziehungen zur religiösen 
Überlieferung interessieren, was schließlich kein Fehler und kein Nachteil 
für denjenigen Leser ist, der auf dem Gebiete archäologischer Palästina- 
forschung arbeitet. 

Nach einer vorzüglich instruktiven und treiflich stilisierten Einleitung 
HARTMANNs über Chalil und dessen Leben und Verhältnis zu den anderen 
Geographen Syriens (16 Seiten) werden uns hauptsächlich drei Abschnitte 
aus jenem Werke in Übersetzung vorgeführt, nämlich: „Jerusalem, die 
heilige Stadt und das heilige Land, die Gott im hohen Koran an vielen 
Stellen erwähnt hat“, dann „Syrien“ und endlich „Verzeichnis der Post- 
stationen (Syriens)*“. 

Die immer sehr treffende Übersetzung wird, wie erwähnt, durch 
zahlreiche Noten erläutert. Diese setzen HARTMANNs Vertrautheit mit 
der einschlägigen Literatur und seine kritischen Fähigkeiten in ein sehr 
günstiges Licht; nur selten haben wir einen Ausdruck zu beanstanden; 
hier und da hätte (für Nichtarabisten) vielleicht dieser oder jener geo- 
graphische Terminus oder Name arabisch und deutsch gegeben werden 
können (so etwa ghüfa, kal‘a, hisn al- akräd, al-kahf). — Sehr interessant 
ist mir der Name eines „Vergnügungsortes“ von Damaskus, der al-äschik 
_wal-ma'schük („der Liebende und der Geliebte“) lautet, von dem ich ehe- 
maliger Einwohner von Damaskus jedoch auch gar nichts Näheres gehört 
habe; ich halte es aber für sicher, daß man in jenem Garten oder auf jenem 
Anger ein Schattentheater hatte, in dem man das berühmte gleichnamige 
Schattenspiel (s. ZDMG 61 5.198 und Göttinger gelehrte Anzeigen 1906 
S. 818) zur Aufführung brachte. 


Leipzig. HANS STUMME. 


112 Bücherbesprechungen. 


Schneider, Hermann, Kultur und Denken der alten Ägypter 
(Entwicklungsgeschichte der Menschheit, 1. Band). Leipzig 
1907, Voigtländer. XXXVI und 564 8. 


Der Verfasser will den Geist ägyptischen Wesens vom Standpunkte 
des Geschichtsphilosophen aus darstellen. Er glaubt sich dazu umso 
mehr berufen, als er nicht Ägyptolog ist; somit wird er, wie er 
meint, nicht durch den Blick auf allzu viele Kleinigkeiten von den 
großen Hauptsachen abgelenkt. Ich halte SCHNEIDERS Philosophie nicht 
für riehtig. Trotzdem kann ich sein Buch nur aufs wärmste emp- 
fehlen. Die Philosophie tritt in der geschichtlichen Darstellung stark 
zurück. Ich muß sogar gestehen, daß SCHNEIDERs Gesamtanschauung 
ihn hier und da befähigt hat, Dinge zu sehen, die bislang unbeachtet 
blieben. Auch darunter hat das Werk nicht gelitten, daß es keinen 
Ägyptologen zum Verfasser hat. Fachmännische Hilfe ist ihm von den 
verschiedensten Seiten zuteil geworden. Professor HEINRICH SCHÄFER hat 
das Manuskript vollständig durchgesehen. So ist es SCHNEIDER gelungen, 
eine Arbeit zu liefern, an der auch der Fachmann nur wenig aussetzen 
kann. Was er an Tatsachen mitteilt, ist richtig. Die Entdeckungen auch 
der allerletzten Zeit sind verwertet. Die reichlich eingefügten Übersetzungen 
entsprechen dem gegenwärtigen Stand philologischer Forschung. 

SCHNEIDER beginnt mit einer kurzen Darstellung von Ägyptens 
Geschichte. Dann schildert er die innerpolitischen und sozialen Verhält- 
nisse, die Kunst (einige gut gewählte Abbildungen sind beigefügt), die 
Schrift, die Dichtung und Geschichtsschreibung (hier erfreuen uns zahl- 
reiche ausführliche Textproben), die Wissenschaft (auch die Theologie) und 
die Religion. Bedauerlich ist, daß dem Verfasser eine genauere Kenntnis 
der jüngsten Form ägyptischen Volkstums abgeht, der Koptischen. Wie 
die breiten Volksmassen des nationalen Ägyptens fühlten und dachten, das 
verrät uns nur eine Periode der ägyptischen Geschichte, eben die koptische. 
Für eine Darstellung, wie sie der Verfasser liefert, kommt aber gerade auf 
volkstümliche Gestaltungen sehr viel an. Wenn SCHNEIDER die Kopten 
bekannt wären, so könnte er z. B. von der ägyptischen Volksfrömmigkeit 
und dem sie beherrschenden Moralismus ein sehr lebendiges Bild zeichnen; 
das ist ihm aber entgangen. Doch hat er aus dem ihm bekannten Materiale 
entnommen, was sich entnehmen ließ. Ich bewundere vor allem seinen 
feinen Sinn für alles Entwicklungsgeschichtliche. 

Nur ein Werk deutscher Zunge kann SCHNEIDERS Arbeit zur Seite 
gestellt werden: Ermans Ägypten. Es kann nieht davon die Rede sein, 
daß ERMAN durch SCHNEIDER ersetzt wird. Aber eine sehr wertvolle 
Ergänzung zu ERMAN hat SCHNEIDER zweifellos geliefert. 


Halle (Saale). J. LEIPOLDT. 


Zeitschr. d. Deutschen Pal.-Ver. Bd. XXXII (1909). 1 Tafel I. 


Meteorologische Aufzeichnungen während einer Reise ins Jordantal und ums Tote Meer. 
Februar bis April 1908. 


Von Prof. Dr. M. Blanekenhorn. 


Meeres- Luftdruck 


spira- ® aarhyeromete = Nind- 
e | As] E = Haarhygrometer Fair Wind Verdunstung 
höhe nach Aneroid- uons 3 Eeraneter FB= richtung Nieder- : 
Tag | Stunde Beobachtungsort in m | barometer von | psychro E. Belsiivagıe ee und s n Bemerkungen 
e . BOHNE meter en Feuchtigkeit’ S = Sr) \renl- schläge 94 Stunden 
geschätztf Nr. 1007 | 1075 Ir... |# 3 E lnynch 58 3 155 Sl 
oder Ther- | kom- [522 352 DE & GAY- = Ei S _ (10teilige En 
beree mo- | pen- =| angaben A t =B=) ® I en. 
en meter Se “| berechnet = Ss) S = Be 
l | l 
9.2 9a Jerusalem, Hotel Fast, hochpart. | + 775 689,2 | 17 687,6 3 2 4,8 | 84,5 - 91 | ale | Rules) 10 NW H,R, Sch _ 
10.2.| 8% a R r 697,5 15 | 694 33. 31| 5619721 Zum | 541 2371 10 K N, R = 
11.2. 5p 5 694,3 | 16 690,8 8 6,2 (ot — 155 | 44 —1 Tl 1! — _ Schönes Wetter. 
aa i 694 | 15 | — — - - | 9 1 TeplR _ Viel Hagel und Regen. 
13.2.| 8% & Z R < 692,2 | 15 688851 35 27| 51 | 8761| — | 2 3,6 |— 9 K — = 
5 6', p | Jericho, Hotel Bellevue, part. | —249 [7832 | 15 | 7843| 11 y95| 8 30,9 7 SsWw = 
14. 2 ya „ „ „ 789,2 == 790,3 | 11,3 9,5 1718| 78 —_ 62,5 6,2 3,4 6 S — _ 
f 5%, p 7908 | 16 | 7912| 1831 | 111] 86| 7167| — |65 73,66 8 S _ = 
15.0.| 8% a 798,5 | 16 [7944| 143 | 13 | 104 | 86 = 86 | 9 4 K = = 
\ 6% p 7933| 20 70561 134 | 1232| 93 | 7 — (78 89 | 9,7 2 K _ _ 
16. 2. 9a 797,6 Jones 11) 939| 84 | 8 mie! 78| 68 0 K = — Sonnenschein. 
17.2. 7a n 5 5 798 15 794,31 8 7 6,9 | 86 — 172 5,8 3,5 1 K — _ Schönes Wetter. 
5 3%, p | Lager im w. el-audsche — 128 | 780,1 | 20 780,6 | 15,1 | 11 7,8 | 57 — | LaBN 6,8 3,6 1,5 S — _ Schönes Wetter. 
5 Sp R E h 8313| 15 — 10 9 80 | 87 — 185 1,8.» 1,6 2 S — _ Vollmond. 
18. 2. 8a ” 5 7785 | 13,5 | 779 8838| 8 7,5 | 89 — 18 2=7:0006,1 2,0 K 213 = Nachts starker Tan. 
er Sp “ain fescheha am Toten Meer, Zelt | — 390 — | — 179961 18 14,4 | 10,0 | 65 — 12 5.800280 2 Si _ Jordanwass. 1,55, | Vollmond. 
19. 2. 83 5 = 2 — 19 801,5 | 16 14 10,7 | 79 — 16 [778:8.0.29:5, 9201 CH K —_ j Wa asser von “ain| Schönes Wetter. 
12 m — — !801,41 195 | 16 11,4 | 68 — | 45,5 ET 1,4 5 Ss | fescheha 1,75 
sp — 20 17996 1 182 | 143 98) 68 = 54 | teies 85 0) NWi - !Jordanwass.2,88,]| ! Bis 11h a. 
o0.”0.| 8a e & r — rear 17 | 142 | 10,4 | 72 — | 54 MT 1 K _ Wass. v. Tot. Meer 
Ip Jericho, Lager neben Moschee | — 251 _ 16,5 | 784 14,5 | 135 | 109 | % = 1 72 | 8838| 95 2 K —_ — [3,88 
4.9, 8a ” 5; u = 16 7842| 155 | 14 11,0 | 84 — | 68 SH a 4 K B nz Tau, Sonnenschein. 
4p | Badestellea. Jordan, rechtesUfer | — 379 = 25,5 792 1294 | 17 10,0 | 45 — 42 9,4 | 10,5 4 K — = 
j 9p + h; H _ 20 | 798 17 145 | 10,8 | 75 — 168 9,7 | 10,9 a3 K = — 
22.2. 7a 24 $ .y — 17 796 17 | 13,6 82 | 57 — | 54 7,9 7818 (Ni)! Ww 8—4h a? — " Im W. klar. ? Y, St. R. Regenbogen im W. u. Sonne. 
9%, a | Im Boot auf dem Jordan ca. — 3881 - = 21,5 = Me = = =: — — Gewitter im Osten. 
10 a Holzhütte a. d. Münd. d. Jordan | — 391 _ 21576 — | — ZN == = ze > — — W —— I 
12%, p | Uterwall des Toten Meeres — 391,5] — 25 10799 — | — — — == — SE — W > — $ 
1p Badestelle barakat — 399 -— — 77998 — — — | — — — | = — E= = — Nivean des Wassers des Toten Meeres. 
% 2p Terrassenrand a. Kasr Hadschla | — 340 _ — 1.19 — —: | — | — — = — >= — == — — 
3p Dach des Kasr Hadschla — 324 _ 25 | 793,5 = ; = = a z — — = = 
3% p | Eingangstor des Kasr Hadschla | — 336 _ — |) 79,61 — — — | ee — — =z = 
2 9% p | Jericho, an der Moschee — 251 —_ 17 789,61 12,5 | 11 89 | 8 170 15 7 3 W —_ o 
30, 8%, a 2 . R — N | 16. | 12 80.159. 1.68 | 88| 95 3 sw _ _ 
9% p es | 1a via 85 | 7. | >rne FanS a aTo 1 N _ - 
4.2.| 6% a “s 787 11,5 | 788 9 8 74| 87 — er) 76.7854 0 K _ — 
8.3.) 6%, a | Jerusale »m, Hotel Fast + 775 1 697 14 a2 7%, 45| 45 | 59 — BE 0 1 = = 
“ 11 p | beni na'im (östlich von Hebron)| + 952 | 6794 12 | 679 91-7 4 3,4 | 39 SED | 30 5,5 — ESE _ = 
an San erh ae Veen NNE1 = E ' Unterhalb der Quelle auf Feld 
& gy, Lager in “ain dschidi — 370 792,5 | 26 794,21 245 %) 5,8 | 25 11Min. | 22,5 92 ; i NNE — 3 nterhalb der Quelle auf Feldern. 
10” | 7% 3 S N „ ja | 2 71812 | 1385| 59| 31 Wi | | 57 | 32| iost | NNE1 —_ |} Quellwasser 10,6 
Y n 5 s; 7893| 5 7909| 27 | 175 | 90| 88 IR 70| 6 6 NNE1 _ 
= 1a = Ufer d. Tot. M.i.O.v. ain dschidi| — 392 1 7912 38 | 792,5 >23 —_ if = ı Max en ı =. | = _ -- — Quellwasser 2,6 Von 12% —1Y dreimal Regentropfen. 
34, p Zeltlager “ain dschidi — 370 7862| 28 178921 24 — es hNnoR) —_ | — — — — — Mot, Meer W BERN 
# sp 7 5 ” 185,5 | 24 | 7873| 22 16 9,7 | 49° 1Min. | 2221971778170 10 K = [ Um 9" p Wetterleuchten im N. 
11.3.) 6% a 2: 5 er 182,8 | 22 | 7848 | 17 15 ee Ne 5 12,7. 151 10 Ni 37 5 Tun a Gewitter mit Regen und Windstößen. 
1% p ” 4 n 7851| 24. | 787,51 95 17 95 | 40 Max. | 44 (24°) el il WSW sh ) Um 8, 9 u. 12 Regengüsse, dann Sonne. 
3% p Ufer des Toten Meeres — 399 HSSTN DSH 26 —_ — Anne N 97 _ > =. I — —_ — —_ | Quellwasser 6,5 
Fi 9% p | Zeltlager “ain dschidi — 370 1 7885 | 27 1794| 19 15 102 | & \ Min. 18 60 (199) 9,3 la 6 K Ya Tot. Meer -Wasser 8h p sehr heftiger Westwindstoß mit Bogen. 
12.3,| 8a 5 = H 7931| 21 (7954| 20 | 16 | 111 | 63 Iyazoel 5321,59 | 101 | 11,6 2 S \oy 5,0 Schönes Wetter. 
® sp h R 762 | 2 | 7978| 204 1142| 83 | 4 {Min 1 48 (199) 79| 79 3 N IR Quellwasser 2%, 
13.3.| 6a B „ „ 7975| 16 | 7951 14 | 11 79 u 6 6 nes 0 K — 11 M.-Wasser 2 
9a Ufer d. Tot.M.i.S.v.ain dschidi| — 391 800,3: 23,5 | = 19,5 — _ —_ — _ _ _ N = — 
AD Ufer d. T.M.b. kasr umbaghghak er 797,1 | 29 | 799,5 | —_ —_— | — —_ = —_ 
REST Lager im w. umbaghghak — 360 1 7942 | 26 | 796,7] 2 14,2 7,0 | 36 — | 43 (20°) 74| 68 7 K = — 8hp kleiner Ring oder Hof, 9h p großer Ring um den 
14”, | u a r 79230 | TaTrlıs | 145 | 1011| 65 — | 56(18°) 86 | 9 10 K = = Trüb. [Mond. 
e si; p Lager kasr zuera et-tahta ca.— 29, | 732,4 | 23,5 | 786,3 | 21 16 10,3 | 56 — 1512159 | 97| 107 U K = — Hof um den Mond. 
15. 3. Sa % ss ns 782,4 | 20 |-786,21 198 | 143 | 86 | 50 — 1.51.(199) | 84| 88 1 K — 
9p | ghör es-safi —385 [7911| [79,61 0 | 16 | 1101 68 lyn.gzl OA) | 101 | 11,5 5 wi — || Süßwasser 6 
16.3,| 7% a n r 7945 | 17 | 7943116 | 14 | 106 | 78 (yarogl 78465) | 102 | 11,7 2 K Er 
Bi sp 794,6 | 20 736,1] 18 14 94 | 61 \ Min 1 BB) 8,4 8,7 0 NW —_ ou wassar 
178. 62 = 19,7 | 135 | 736 11 10 86 | 87 Iren, So 18 8.6 N K T | Düßwasser 5 
a ei 7954 | 20 | 7976| 16 |:1385| 99 | 73!) 66 EEE | 0 K \g 
18. 3 6a 76,2 | — 799 13,8 | 12 94 | 80 — 76 28:95119;6 E N —_ J 
F 9%, a + a 796,5 | 24 | 796,2 | 21,5 u — — _ 
er HT e(-Häh am Ostrand der “araba | — 110 | 772,9 | 22 Us 21 14 76 | 4 — 14 s1 82 10 E — _ 
19. 3 6%, a 7 nv er 769,4 | 20 | 9,5 | 18 ls Sl Ha I Max lan 7,8 7,5 Ss —_ ni 
„ | 4% p | fenan, Terrasse des Tales +20 1736 | 31 132 29 — a a ESU ZEIG 7) 7 —_ S == = Luft i. SO dunstig, stauberfüllt; einige Regentro fen, 
DAR 9.D F + 739,4 | 23,5 | 736 22 14 71,0 | 836 — 1535 6,9 5,9 2 Ni NW —_ | 7Y,h p Regentropfen. [später Regenwolken v. NW, 
20.3.| 6% a R 741 .| 17 | 78811 15 13 939 78 | Max.oz) 67 8:02 8,8 4 -- = 6,25 
a „. 1780| 80 | Tarsll is 15 | 81| 8 Anal ot TB TE AG WNW | 
21.3.| 6% a & 5 & 740,1 | 12 | 73881] 10 | 9 EN a 861 9 3 Ci K = = 
en 5% p el-lah am Ostrand der “araba — 110 768,9 | 21 | 767,9 Pre | — —_ = — > = > 
el 8 y “ 4 7721| 19 [77041 194 | 1832| 75| 8 48 1a Jen 7 N -_ = 
2.3.| 65a |. m Wi % 770 17 | 768,71 163 | 134 | 97 | 70 — [59 832 | 84 10 X — — 
„ | Ma a | Übergang w. chansirei.d.‘arada| —300 [7863 | 23 174 10 ı — | = | - | —- — a = == — 


ca, 


Gbg. Thal 


Feiner Regen die ganze Nacht. 
Regen bis 9%h a. 


Strömender Regen von 3—9" p. 


Heftiger Windstoß mit Regen. 
Aufklärung. Himmel entwölkt sich. 


7h p einige Regentropfen. 
Uberall Dunst. 
1" p Regen. 


Aufklärung. 


Starker Tan. 


In der Nacht starker SE-Wind. Regentropfen. 


‚ Am Tage etwa 12 Mal unmeßbare Regentropfenfälle 
I bei großer Trockenheit. Regenwolken. 


Ganz trüb, dunstig, nebelig, aber trocken. 


Schönes Wetter. 


Zwischen 4 und 8h p mehrmals Regentropfen. 


j Nacht heiß. Von 3h a an stürmischer WSW-Wind 
\ und Regen. Himmel bewölkt. Morgens windstill. 
Von 9 a an N-Wind. 


Reichlich Tan. 


Leichter Tau. 


Scirocco, schwach. 


0,2. 0,1 ib p Regen und Donner. 
8%b p Wetterleuchten. 


Wetter schön. 


öh p schwacher Regen. 


Vor 6h a, um 9ba, 12h m und 24 p Regen. 


5%, h p heftiger Gewitterregen. 9h p Wetterleuchten. 


Seiroeco. 


7,5 Nachm. leichter Regen, am Tot. Meer anschein. mehr, 


” en „ 189,1 20 | (0,0ıE 17,8 | 15,0 | 11,1 | 72 — 67 10,1 11,6 10 K 
23.83 7a > 787,6 | 18 | 789,2] 16 15,4 | 138 | 94 — [8 11,8 | 14 10 K 
E 10 a » + 786,3 | 19,5 | 784,31 18 — - I — N 
.r 7p el-mezra‘, Beduinenlager(Lisän- | — 386 784,5 | 28 - — 10 — 
M i1p „ [halbinsel) 783,5 | 18,5 | 781,311 17 16,4 | 13,5 | 989 | — 88 12,7 | 15,1 10 SW 
»4.3.| 2a — — — = - — — _ 10 d 
70 738,2: = 7888 77 133| 90| 68 - 60 86| 9 2 SSW 
2 Me . ” * 788,4 | 20 786 21 16 10,31. 56 _ 48 3,8 9,4 — SSW 3—4 
„ | 11% a | Wasserscheide südl. v. el-mesra | — 354. 1 7878 | 23 | 7845 » — = _ — -— | — 0 1 
E 2p Höchster Teil der Lisänhalbinsel 34 786,5 | 99 783,11] 26 _ E — a —_ - 
" 8% p el-mezra‘, Zelte — 386 788,7 | 20 7387,61 20,1 | 142 83 | 47 — 47 82 }, 2 SE 
5,8 7a 5 er 7902 | 15 787,61] 15 13,4 | 10,4 | 89,8 — 73 8,3... 108 2 SSE 
1% p Östufer des Toten Meeres — 392 793 28 _ 4 = ls - = K 
x 8% p el-mezra‘ — 386 7889| 21 786,31 20,7 18.517110, & — 58 10,5 17 194 6 N 
26. 3. 6a ie In 791 18 788,51 152 | 18,9 | 11 86 = 82 10,5 ı 19,9 1 K 
1% p Beduinenlager hafajir dseherra| + 508 715,6 | 18 710,21 16 ee > — - - N = rg — 
„ Ta p ” 715,5 | 14 | 7UL1IE 12 88 | 6,5 ).68 Min. | 68 | 661 5,8 9 WNW% 
27.8 6a > ey x ra 10-4718 7,8 701 70| 894 |! 7,7 | 90 I le 08 3 E 
Te a Erste Getreidefelder b. weiteren | + 723 700,5 | 13,5 | 695 _ = _ = = a er 
9a Hochplateau [Aufstiee | + 912 I 6854 | 15 678,5 {) ei — — - — — = = 
12, p | Wachthaus am a. el-modschib + 768 ) 25 14 - — _ — an = — 
2 >p w. el-mödschib, recht. Ufer Zelte, | + 80 2 19 - — — De SF == 
n 9% p » ® 17 187.1 10 6,9 | 59 — 158 | 67) 54 0 Wh 
28.8 6a * & “ 9,5 7 6 64| 85 a len | 68| 46 05 Eh 
m) Plateaurandi.N.d.w.el-modsehib | + 722 32 — - - — [Max 33 
5p w. el-wale, rechtes Ufer + 434 23 17 e — — (1238 = 
s 10 p i 127 il! 6,2 8,0 6,4 | 91,3 [1Min. | 85 6,0 4 0 K 
29.5 6a r 726 5 1,8 1,9 5.0 9521115 97 3,0 1,4 0 K 
9a =: } 728 18 12 | 0) — 
10% a ! libb +688 | 706,8 | 19 13 | — 
12% p | dschebel “attärüs, Ruine + 763 693 | 35 697,6 — — | — — — 
re Ip hammäam zerkä mäın, Zelte — 56 768,9 | 19 767,64 15,8 | 10,8 6,6 | 50 — [47 6383| 46 0 W 
30. 3 7: 2 768 12 766,9] 12 95 7 rat -—- 159 6,2 3,4 15 (im SE) SE 
9%-p : 764,3) 21 768 Tees 87 ' 61 |jMin. | 50 12 6,4 -- E 
31:5 7a „ n * 761,6 | 19 760,31 17,5 | 123,6 ee — — — — 
.; 9% a | Randi.S.v.hammämzerkamaın| + 240 En 25 er _ _ RT | ENE 
1p Totes Meer bei “an sara — 391 — _ 786,1 | Ye ENE 
2 sp hammäm zerkaä mäin — 56 756 21 75421 | 145 83| 45 5 65 8,6 9,4 5 ESE 
1.4.| 6% a < 757,9 | 18,5 | 756,5 | 19 147 | 98. 60 — 055 9 | 98 10 Ww 
# 8% a S er a 759 | 21 | 75871 205| — | — — 
10%, a | Randi.N.v.hammam zerkamaın| +377 17222 | 26,5 | 720 18 | E= 
: 5% p | Zeltlag. a. w. tarfa b. ch. suwweme! — 330 | 782 24 132 21 —= — — — | 8 Ni WSW 
„ S% p 7833| 21 1782,31 19,6 | 162 | 11,5 | 68 — 166 11,2 | 132 10 WSW 
2.4| 6% a 7638| — 786 177 | 1836| 90 | 60 — [63 95 105 | 85 St SSW 
= 7% a 3 ii h; 786,4 | 21 786,2 1 19 _ — = | S—SSW 
S% a Nordufer des Toten Meeres — 392 192,7 | 24 791,2 1 20 | — 
10 a an suweme — 328 1 788 25 == 22 _ 
1p Jordanbrücke, rechtes Ufer — 367 3 790,6 | 28 | 790,0 | 23 — — - — 
B 3p Jericho, Moschee ze 7802 | 25 TTSTI 25 ar 
as 84 p 782 18 188,2 117,3 | 41 61 | 4 — ll 6,9 3,9 10 SW 
3. A, 6% a 2 = 7325| 14 [£5) 13,8 | 10,2 1.403.600 _— 58 6,8 8,7 0 
” 9% a | Jordanebene im N. des w. el-ket| — 188 | 7792 | — | 7774 > — 
“ 34, p | Jerusalem, Hotel Fast +775 169,7 | 35 691,3 1 21 — 
15. 4. a Jerusalem, Hotel Fast, hochpart.| + 775 | 691,8 | 18 | 6875 | 193 | 14 90 | 53,7| — |455 7,6 7,2 7 — 
er 5% a x $ € 692 20 | 687,8 | 21,4 = 
: 6p Jericho, Zelte im w. el-kelt Ze | ifer me: 175,2 | 29,4 = 
25 94, p 1,3 | 28 175,11 25 17,2 9,7 41,5 |ıMin. | 4 1041| 2 = NE1i 
16. 4. MR 4 % R 7782 | 24 716,8 | 22,2 | 19 14,4 | 71,5 |! 21 | 64 alhaf ealkial — K 
5, ap el-kefren —137 I|74 | — 170 29,7 - — = | N 
" 9y, p w. nimrin unterhalb des Tell — 207 711,61026 770,81 22 1a) 83 | 42,6 _ 43 8.4 8,8 3 K 
17.4: 6% 8 S 5 R a al 770 19 14,5 99 | 5976| — | 46 1,8 7 2 K 
A 737, p | ain homar, Plateau es-sır +1005 J 677,7 | 16 667,4 | 13,5 | es 
2 10% p R 676,4 | 14 667,1 8200 4,5 4,3 | 54,6 |\Min. | 49 4,0 —1,7 = — 
Ba Ya R 677 8 668 6383| 47 5,9 | 77,6 II 45 | 52 31 2,8 0) K 
13.4.) 5% a > \ 678,2 8 669,6 9,8 4,2 32 | 86,5 40 3,6 — 8 0 SE 
. 114, p | dscherasch +627 | 709,2 | 16 700 16 10 9,9 | 44 = 28 6,1 4 0 K 
20.4: 5% u r = 709,4 | 13 701 14,2 3,8 54 | 4i1l — |I47 | 5,6 2,7 0) K 
e. 91, p | el-machrük im N. v. tell der‘alla| — 163 | 779 24 | 771 18 15 10,97 70,7 | — | 59 90 | 98 0) NW 
a Ra 4 = 5 7781| 14 77181 123,5 | 10 7,6 | 70,6 |, Max. | 65 7,0 6,0 0 K 
& 4p Gipfel des tell der “alla — 151 — | — 7697| 32 _ — [183,5 _ 
4', p | Ebene am Fuß des tell der alla) — 176 — | — | 172 32 | er 
rs 72, p | el-machrük, Zelte — 16: Moe 26 770 24,3 | 15,1 72 | 32 Max. | 36 te 81 0 K 
2.4.| 6% a Fr 5 776,4 | 18 770,41 17 12 74 | 52 395 |» — 0 N 
“ 91, p | Quelle von Pella — 25 | 763,7 | 24 | 756,2 | 21 17,25 12,301267 ar 57 [| 10,6 |: 12,2 _ ESE 
23. 4. 7a + 4 7651 | 19 | 7582 1 19,5 | 16 11,4 | 68 16 | 9 | 13,6 | 15 0 W 
„|, 7%, p | Zeltlager oberhalb melhamije — 200 1 7755 | 24 | 76821 185 | 15 10,6 | 67 => 167 | 10,9 | 19,8 _ S 
2A 4.) 6% 8 = ;, m 712,8 | 17,5 | 7665-1 15,4 | 12,9 96 | 73 — 58 20,92 05:9 0 K 
„914 a | melhamnje, Meteorolog. Station | —210 | 774 | 29 | 766,8 | — 
5p kursiam Ostuf.d.See Genezareth} — 207 | 771,3 | 27 | 764,6 1 22 - 8-9 SW 3—4 
ET n ” re 772,8 | 20 | 766 199 | 16,5 | 11,9 | 686 | — | 58 10,0 | 11,4 SW 
ee a a = & R 776,3 ı 18 769,5 1 19 16 iu len — My 9,3 | 10,2 3 WSW % 
R 6% p | Tiberias, Lag.a.W-Torv.d.Stadt) — 194 | 774,8 23 | 768,6 | 18 — 
= 10 p 2 ” . 776,7 | 18 77141 17 13 87 | 606] — | 57 3,2 8,3 _ NW 
26. 4 62 3, Bi y 116,9, 0. 1928.710:3: eo 12,4 92.) 71,6 |: — | 66 3,3 8,5 4 SSW 
x 7%, a | Ufer des Tiberiassees in d. Stadt | — 208 1 778,7 21 | 771,9 _ 
= 9p Nazareth, Hotel Hesselschwert | -- 338 1255 | 21 | 7192121 15 90 | 49 _ 44,5 82 8,3 9 — 
27. 4 6& Y; ” ri 725,6 | 20 | 71881 17 18,9 94 | 6556| — | 66 9:52 810,5 5 — 
ja 84, p | Haifa, Hotel Krafft, I. Etage + 13 I 7534| 21 7474 1 174 | 14,9 | 11,1 | 75 — | | 10,9 | 12,8 al — 
>84, 1% * 5 E 7581| 20 | 7469| 17,5 | 14,5 | 10,5 | 70 — |) 9,7 | 10,9 6 WSW 
: 1% p 17535 | 20 | 746,5 I 18,5 | 15 10,6 | 67 — | 6% 9,5 9 SW 
2, 9p 152,5 | 19,5 | 746,5 | 17 14,5,1710,8°7 75 — (78 | 105 | 12,1 3 _ 
29.4 64 a .s 5; 7 153 20,7 746,3 | 17,7 | 15,4 | 11,6 | 77 — EN) 12,0 | 14,4 3 — 
er 11%, a | Haifa, Meeresufer, Niveau d. M. 0 | 756,2 | 22,5 | 749 20,1 | 16,2 | 11,3 | 65 r = 
2p Haifa, Hotel Kraft, II. Etage | + 13 | 7547 | 23. | 747,6 | 19,9 | 16 11,2 | 65 — | 56 97 | 10,7 5 SW 
9ED Aufd.Dampfer Saghalieni.Hafen | ca. +4 | 7568 21 | 750,4 | 18 16,5 | 13,1 | 8 | 4 WNW 
101 ll ro re 
23. 4. 7p Jericho, Hotel, Beobachter: A. | — 249 _ — E 23,5 | „SE 
4. 7p = [AARONSOHN — _ _ 23 | SW3 


— [ 23.4.— 24.4. 17,5 


Studien aus dem Deutschen evang. archäoloe. 
Institut zu Jerusalem. 


16. 


Verzeichnis von Mosaiken aus Mesopotamien, 
Syrien, Palästina und dem Sinai. 
(Mit Literaturangabe.) 


Von Rob. Horning, ey. Vikar zu Straßburg i. Els. 


Die Anregung zur vorliegenden Arbeit verdanke ich der 
Studie von A. Jacopy über das geographische Mosaik von 
Mädaba. Ein längerer Aufenthalt in Jerusalem im Anfange 
des Jahres 1906 ermöglichte es mir, an Ort und Stelle manches 
einzusehen und die Literatur zusammenzustellen. Das Ver- 
zeichnis erhebt der Natur einer solchen Arbeit nach keinen 
Anspruch darauf, vollständig zu sein; doch glaube ich nichts 
Bedeutendes übersehen zu haben; höchstens bei der Literatur- 
angabe kann dies der Fall sein. Ich wollte einen kleinen Bei- 
trag liefern zu dem so lange schon ersehnten Corpus mosai- 
corum,!) zu einer systematischen Durchforschung des Ostens 
nach Mosaiken anregen und zur Rettung oder wenigstens 
ordentlichen (farbigen) Reproduktion der wunderbaren Mosaiken 
Madabas auffordern, die langsam ihrer Vernichtung entgegen 
gehen, wenn nicht bald Abhilfe geschaffen wird. 


!) Von den Deutsche Litteraturzeitung XXIL, 1902, S. 312 an- 
gekündigten Publikationen verlautet bisher gar nichts. 
Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXII (1909). 3 
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Abkürzungen. 
BAED. = K. BAEDERER, Palästina und Syrien, 6. Auflage bearbeitet von 
J. BENZINGER, Leipzig 1904. 
BZ = Byzantinische Zeitschrift, Leipzig 1892 ff. 
ÜLERM. — ÜH. ÜLERMONT-GANNEAT, Recueil d’archeologie orientale, Paris 


1888 ff. 

FrotH. = A. L. FROTHINGHAM, Notes on Christian mosaics in American 
Journal of Archaeology IV, 1888, 8. 127—148. 

Jac. = A. JACoBY, Das geographische Mosaik von Madaba in J. FICKER, 


Studien über christliche Denkmäler, Leipzig 1905, III (die Zahlen 
hinter Jac. ohne S. deuten auf die Numerierung in JACOBYS 
Mosaikenverzeichnis 8. 8— 25). 

Mırr. = G. MıLLetT, La collection chretienne et byzantine des Hautes 
Etudes (Ecole pratique des Hautes Etudes, section des seiences 
religieuses), Paris 1903. 

MuN = Mitteilungen und Nachrichten des Deutschen: Palästina-Vereins, 
Leipzig 1895 ff. 

NB — (Nuovo) Bullettino di archeologia eristiana, Rom 1863 ft. 

NY = Na Eiov &221m0w0tızöv negıodırov Dvyyoruue 2» Teoooorvuoız, 
Jerusalem 1904 ff. 

OCh = Oriens Christianus, Rom 1901 ff. 

v. OprR.-Luc. = M. Frhr. v. ÖOPPENHEIM-H. Lucas, Griechische und lateinische 
Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien in BZ XIV, 
1905, 8. 1—72. 

PEF = Quarterly Statements of the Palestine Exploration Fund, London 
1865 ff. 

RB = Reyue Biblique Internationale, herausgegeben von den Dominikanern 
von St. Stephan in Jerusalem, Paris 1892 ff., 2. serie 1904 ff. 

RQ = Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und für 
Kirchengeschichte, Rom 1887 fi. 

ZDPV = Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins, Leipzig 1878 ff. 


Zusammenfassendes über Mosaiken in Palästina gibt A. BAUMSTARK 
in RQ XX, 1906, 8.139 —149. 

Bei den einzelnen Mosaiken steht zuerst die Fundstelle, es folgt 
eine ganz kurze Beschreibung, die Größe, die Inschrift, die Zeit und dann 
meistens in chronologischer Folge die Literatur über das Mosaik, wobei 
Abbildungen, Lagepläne u. dgl. angegeben sind. In der Wiedergabe von 
Inschriften bedeutet (...) durch Konjektur Ergänztes, |...] Auflösung von 
Abkürzungen, ... Unleserliches. | bedeutet Zeilentrennung, Jh. = Jahr- 
hundert. 


Mesopotamien und Babylonien. 


Urfa (KEdessa). 1. „Ein Grab, dessen Boden von einer 
Reihe sorgfältig ausgeführter Porträts der daselbst Beigesetzten 
geziert war. Wie die Inschriften in syrischer Sprache ergeben, 
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war der Besitzer des Grabes ein Belai bar Gusi... Eine 
farbige Aufnahme des heute zerstörten Kunstwerkes befindet 
sich im Besitze von Geheimrat Professor Eurına.“ — Jac.. 


2. 1901 wurde beim Tore samsät in einer Grotte ein 
farbiges Fußbodenmosaik (Nr. 1 ganz ähnlich, 6 Porträts in 
drei Reihen angeordnet) gefunden mit Mosaikgrabinschrift in 
syrischer Sprache, das sich jetzt im Kais. Ottomanischen 
Museum in Konstantinopel befindet. 3><4 m. Inschrift 
(lateinisch übersetzt): Ego | Aftoha | filius Garmu | feei 
domum | aeternitatis hanc | mihi et filiis meis | et heredibus 
meis in dies | aeternitatis. III. Jh. — J. Renpen Harrıs, The 
eult of the heavenly twins, Cambridge 1906 8. 108—109 mit 
Abb.; F. ©. Burkırı, The throne of Nimrod in Proceedings of 
the Society of Biblical Archaeology XXVII 1906 8. 149; 
I. B. C#ABor, Communication sur une mosaique in Comptes 
rendus de l’Academie des Inser. et Belles-lettres, seance du 
30. III 1906 S. 122; I. B. Cnasor in Journal Asiatique, 10 serie 
VII 1906 S. 281—290 mit Abb.; Album de la mission de 
Mesopotamie et d’Armenie, confi6e aux F. F. M. M. CGapueins 
de la province de Lyon, Lyon, mit Abb. 

3. Mosaikfußboden, eine Frau mit zwei Mädchen dar- 
stellend, mit unentzifferter syrischer Inschrift; ohne nähere 
Angabe der Fundstelle. — Jac. 3; E. Renan, Deux monuments 
epigraphiques d’Edesse in Journal Asiatique, 8.serie 11883 8.250f. 
mit Abb.; CH. ÜLERMONT-GANnNkEAU, Rapports sur une mission 
en Palestine et en Phenicie bei Cnerm. VII 1906 S. 232 Anm. 

4. Mosaikfußboden, ein Kind darstellend, gefunden im NO. 
von Urfa in einer Mühle am külevli-tepe. Aufnahme im Besitze 
von Geheimrat Professor Eurtins. — Jac. 2. 

Tell el-mas’üdije, östlich von Aleppo, am Euphrat. Mosaik- 
fußboden, gefunden von Frhr. v. OrrexHnem, mit Darstellung 
im Rahmen reicher geometrischer Konfigurationen des ‘kgl. 
Flusses Euphrat’. Zu beiden Seiten der Gestalt des Fluß- 
gottes steht je eine Frau, links mit Szepter und Mauerkrone, 
rechts mit einem Füllhorn; Mosaikinschrift in tabula ansata: 
Baoıleds zolrauos Fiyodrns. | Eituyns Bagrapilovos Eroieı 
Yagloazıwös?).. Der Name ist in vertikalgestellten syrischen 
Buchstaben wiederholt. III. Jh.; 1,50 m unter diesem Mosaik 
liegt ein älteres Mosaik. — v. Opp.-Luc. S.7 und 8.58 mit 

g* 
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2 Abb. auf Tafel IV; M. Frhr. v. Orren#eım in Zeitschrift der 
(Gesellschaft für Erdkunde XXXVI 1901 S. 82; J. STRZYGOwSKI 
in ZDPV XXIV 1901 S.144 Anm.; Crerm. VO 1906 S. 231 
— 232; I. B. Cnagor in Journal Asiatique, 10 serie VII 1906 
S.287 Anm. ag — Jahreszahl — 539 Seleuciden — 228 n. Chr. 

balchis bei büredschik (das alte Zeüöyue), am nördlichen 
Euphrat. Mosaikfußboden — 1876 erworben, ein kleiner Teil 
erst 1884, jetzt im Kgl. Museum zu Berlin — darstellend in 
Brustbildern die Provinzen des römischen Reiches, jagende 
Eroten, Poseidon auf einem Wagen. — v. Opp.-Luc. S.59; Notiz 
in Archäologische Zeitung XXXIIL 1875 8.57; A. FuURTWÄNGLER 
in Archäologische Zeitung XLIII 1885 S. 158; Notiz in Bulletin 
de Correspondance hellenique XXI 1897 S. 166; G. Treu in 
Archäologischer Anzeiger, Beiblatt zum Jahrbüch des Archäo- 
logischen Instituts XV 1900 8.109. | 

Denderzik (?). Mosaikfußboden, erworben 1892 (jetzt im 
Kgl. Museum in Berlin, Teile im Museum in Dresden; zwei 
andere Fragmente in Rom, Museo delle Terme), auf dem 
in Ranken jagende Eroten, Wassergottheiten u. dgl. dargestellt 
sind. — v. Opp.-Luc. S. 59; A. FurtwÄnGter in Archäologischer 
Anzeiger, Beiblatt zum Jahrbuch des Archäol. Instituts VIII 
1893 S. 101; G. Treu in Archäol. Anzeiger XV 1900 S. 109 
mit Abb.; X. N. Aawıpa@ing in "Eoxegos Nr. 150, 15/27. VOL. 1887. 

Zambur, 5 Stunden südwestlich von nesibin. Fragment 
einer Mosaikinschrift, die umrahmt ist von geometrischen 
Örnamenten: «exAnoıa(. .. regiodevror(. . . Jovdıezovoid . .. .) 
NArovert ... — V.Cnaror, Antiquites de la Syrie du Nord 
in Bulletin de Correspondance hellenique XXVI 1902 S. 198. 

Baghdäd (Bagdad). Moschee Abü hanifes. „Über der 
Gruft erhebt sich eine mit buntem Mosaik in Blau, Grün und 
Weiß ausgelegte Kuppel.“ — M. Frhr. v.Orrexherm, Vom Mittel- 
meer zum Persischen Golf, Berlin 1900 II 8. 241. 

Aus Babylonien (ohne nähere Ortsangabe). Mosaik, jetzt 
im Museum in Konstantinopel, mit der Darstellung von 
4 Köpfen (‚Jahreszeiten?). — v. Opr.-Luc. 8. 59. 

Aleppo. „Im Privatbesitz fand ich eine Reihe von 
griechischen Mosaiken, die von verschiedenen Ruinenstätten 
am Euphrat südlich von büredschik stammten.“ — Nach 

-v. Opp.-Luc. 8. 6. 
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Nord- und Mittelsyrien. 


Serdschillä im dschebel rin@ (zwischen hama und Aleppo 
bei chürbet häss). Mosaikpaviment 8><15 m, 1901 von Burver 
entdeckt, zu einem Bade gehörig, mit Randleisten, Jagdszenen, 
Granatbaum u. dgl.; in einem runden, von verschiedenfarbigen 
Kreisen eingefaßten Felde in der Mitte des Ganzen ist eine 
vom Jahre 472/3 n. Chr. datierte Mosaikinschrift; Text nach 
BUTLER: TovAranos | ut» Erevgev, | yagım’ d’ Eyı äraoa | xaun ||!) 


’ EN Inr autor, ar E ny ’ 
Aolurmı 00» aAoyo zei dorserov onaoen 040» | || waren 

a, 1.3 \ ‚ B) \ b) 7 rm \ RR 
xudalvon‘: AIra | PHoVon Exrrös EAadvoı || dose | zei xUdos 
3 Daun ’ ax Ir. > rQ% x \ \ 
Cuuw Ext aron | alev diooı || EreiAı97 TO Aovltoov um 


Hoveuov to® daw | Erovs Iwdızrıövos ıa' | Harlraotov 2o92ög 
zats Tov|Aranoc Tod’ Ersvsler || Bov)jA7 x|at] roanrideoclr | do)ga» 
Exov ovv&o)don. — Jac. 5; J. Strzyaowskı in. ZDPV XXIV 
1901 8.162; H. ©. Burzer-W.K. Prentice, A mosaic paviment 
and inscription from the Bath of Serdjilla in Revue Archeo- 
logigque XXXIX 1901 S. 62—76 mit Abb. (angezeigt von 
J. STRZYGowskI in BZ XI 1902 S. 276). 

‚bire (östlich von Aleppo). Schönes Mosaik; ohne nähere 
Angaben. — v. Opp.-Luc. S.6; J. Strzygowskı in ZDPV XXIV 
1901 S. 162. 

Damaskus. 1. Mosaiken in der Ömaijadenmoschee. a. Ban. 
S.276 „die oberen Teile und die Kuppel waren mit Mosaiken 
bedeckt“. b. Im Innnern sind im Querschiffe Mosaiken mit 
arabischer Inschrift zu sehen. ce. Reste von Mosaiken an der 
nördlichen und östlichen Außenwand des Querschiffes und der 
Kuppel mit Darstellung von Palmen und Lorbeergebüschen 
und von Palästen. — Barn. S. 276; Mıur. serie B’ 345 — 346 
S. 25; v. Opp.-Luvc. 8.2; FrorH. 8.128 u. 142; A. v. KREMER, 
Topographie von Damaskus in Denkschriften der philosophisch- 
historischen Klasse der Wiener Akademie der Wissenschaften 
Band 5, Wien 1854, S.42 u. 47; A. C. Dickıe-R. Pr. Spiers, 
The great Mosque of the Omeyades, Damascus in PEF 1897 
8. 268—299 mit Abb.; M.G. Zimmermann, Giotto und die 
Kunst Italiens im Abendland I 1899 S.71 Anm.; Ker PorTER, 


!) Die Doppelstriche || geben jeweils den Schluß eines Hexameters 
"an; von 2teAıwdn bis Ivdırrıövog ıa' ist Prosa. 
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Five years in Damascus S. 24; M. pe Vosür, Syrie, Palestine, 
Mont Athos, Paris 1876, S.76. 

2. Arabische Mosaiken (Bäume und Gebäude) in der 
Turbe des Malek-Dagher. — Mırr. serie B 347 S. 25; Frorn. 
S. 142; M. pe Vosür, Syrie, Palestine, Mont Athos, Paris 1876, 
S. 76. 


Phönizien. 


Kabr hairän (Grab Hirams) bei Tyrus. Mosaikfußboden 
einer byzantinischen Christofkirche. Nach Jacosr sind auf 
dem großen Mittelfelde des Mittelschiffes in 4 Ecken Vasen, 
aus denen sich Weinranken winden; diese bilden in vielfachen 
Verschlingungen Einzelmedaillonfelder mit Darstellungen von 
Tieren und allerlei Szenen aus dem Hirtenleben, der Jagd und 
sonstigen Beschäftigungen der Menschen. Acht kleinere Dar- 
stellungen füllen die Zwischenräume zwischen den Säulen der 
Kirche. In jedem Seitenschiff sind ebenfalls durch ein Band- 
motiv Medaillons abgeteilt, die in je 10 Büsten Darstellungen 
der Winde, Monate und Jahreszeiten enthalten. 1860 von 
Renan entdeckt, dann ins Museum nach St. Germain-en-Laye 
bei Paris verbracht, seit 1892 im Louvre. Mosaikinschriften 
(Text nach Rexan): 1. Eigen 7) eioodovr oov, © PAknov 
(1. Kge. 16,4). 2. (I) olxo 00v agexeı aylaolua) (Ps. 93,5). 
3. dtos, addvneos, yeıuagıwı), Nragrias, SVoTIOS, ANEANEOL, 
voTos, AEgiwn), regirios, Samdızoe. doteuloıos, Bogkas, Hegur), 
1008, yogrıos, Öd£oıos, raveuos, ueIorglw)), NOCODS, ErEQ- 
Beostfjos. 4. Hauptinschrift im Mittelschiffe, in 7 Zeilen: 
T’eyovp To nün eoyov tus peplocos tot Evdöge | zel rar- 
6ERTOV udOTVOOS Aylov Xgioroyoge Ext TE | Heopıreor|erov] 
Temoyie on [zat]1) yogenıox[örov] [zet]!) &rl 2 
Heogyıreor|erov]!) | zUos diex|ovon] [zat]!) Erıro|orov] Erto 
oornolias] TOP Co zrnuctlor]!) otzovöluor [zet]!) yeogyor 
[zat]!) zöv rexvom artov ie N Tas wand 
yogert[ov] !) ev xoövoıs TE Heoosßeor|drov] ') Zoe oeo| 
Bvrigs Eiaylor|[ov],!) &r uni deoie TE pa Erovs IDd|ıxztıonoe] 9. 


VI. Jh. — Jac. 6; Baen. S. 225; Frorn. 'S.128; E. Rena in 


!) An Stelle des Eingeklammerten steht in der Inschrift eine Ab- 
breviatur: 5.- 
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Moniteur Universel 11.VII.1861; E.RexAas, Mission de Phenicie, 
Paris 1864, I S. 607”—632 und II Tafel 49, mit Plan der Kirche 
S. 628; Annuaire de la Societe archeol. de Constantine 1862 
pl. 62; EaGEr-J.G. DE Rossı-A. DE LoNGPERIER in Comptes rendus 
de l’Academie des Inscriptions et Belles-Lettres, seance du 
Zee 5. IX, 1serie 1863 VI S.152f. und 8, 161£;; 
J. Duranp, Mosaique de Sour in Divrons Annales Archeo- 
logiques XXIII 1863 S.278—282 mit großem Plan und einzelnen 
Tafeln und XXIV 1864 S.1—10 und 289— 292; J. LABARTE, 
Histoire des arts industriels, Paris 1866, IV S.186; W. FRoENER, 
Les inseriptions grecques (du Louvre), Paris 1865, Nr. 269 
S. 309— 311; Recueil des notices et me&moires de la Societe 
arch6ologique de Constantine, ann&e 1868 planche IV; Cn. Bayer, 
Recherches pour servir & l’histoire de la peinture et de la 
sceulpture Ohretienne en Orient (Bibliotheque des Ecoles francaises 
d’Athenes et de Rome X), Paris 1879, 8. 77—79; Cu. Bavkr, 
L’art Byzantin (Bibl. de l’enseignement des Beaux-Arts), Paris, 
S. 31; GeRspAcH, La mosaique (Bibl. de l’enseign. des B.-Arts), 
Paris 1881, S. 73—74; 1. H. Mivvurron in Encyelop. Britannica 
XVI» 1883 8.852; V. Schutze, Archäologie der altchristlichen 
Kunst, München 1895, S. 200—201; F.X. Kraus, Real-Encyklo- 
pädie der christlichen Altertümer, Freiburg i. Br. 1886, II S. 424 
Nr. 11; F.X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst, Frei- 
burg i. Br. 1896, I S. 424; E. Mıcnonx in RB V 1896 S. 263—267 
und XII 1903 8.589; Crerm. II 1898 8.53; J. Strzygowskı in 
ZDPV XXIV 1901 S. 160. 

Nebi jünus. Einschiffige Kirche bei sarda (Sidon). Mosaik- 
fußboden in der Apsis, gefunden 1863, mit Blumen, Vasen und 
Tiergestalten; Mosaik von berdscha genannt, jetzt im Louvre. 
7,41 ><4,60 m. Mosaikinschrift: ’Kyrjvrto | 7) olzoddunmsız | Ext 
Tod uazagıorlarov] | ABBa FZaßariov zat | Heroov ui zarı)- 


‚ Pen 7, In... N gi ’ m DEREN n 
wov | ıd ... Too ey. ’Eyıjvnlro de x 7 wripooıs &ri |oü] | 
Yengulleorarov]| Xapßßto ui | amoırlov ı ... roö | ey. 

Sl] / SX 


VL/VIL Jh. — Jac.7; E. Rexnan, Mission de Phenicie, Paris 
1864, I S. 511— 514 mit Plan der Kirche und ihrer Mosaiken; 
E. Mıcnox in RB V 1896 S.266 mit Text der Inschrift; Cuerm. 
111898 8.53 und V 1902 S. 214—217 mit Zeichnungen aus RENAN; 
Cr. Bayer, Recherches pour servir & l’histoire de la peint. et 
de la sculpt. Chret. en Orient avant les Querelles des iconoclastes 
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(Bibliotheque des 6&coles francaises d’Athenes et de Rome X), 
Paris 1879, S.80; H. Tu. Dvc pe Luynes, Voyage d’exploration 
a la mer Morte, & Petra et sur la rive gauche du Jourdain, 
Paris 1871, I 8.16. 


Galiläa und Samaria. 


Kefr kenna (Kana). Vor dem Eingange in den Chorraum 
der Franziskanerkirche, 1 m unter dem Fußboden, wurde von 
Franziskanern 1900 ein Ex-voto-Mosaik mit aramäischer (irr- 
tümlich steht fast überall hebräischer) Inschrift (schwarz auf 
weiß) gefunden; 1,10 > 0,45 m; IIL/IV. Jh. — Jac. 32; Bar». 
S. 216; CH. ÜLERMONT-GANNEAU, Communication in Comptes 
rendus de l’Academie des Inscriptions et Belles-Lettres, seance 
du 2. XI. 1900, 1900 S. 555 —557 mit Abb.; Cverm. IV 1901 
S. 345—366 mit Abb. und Plan der Kirche; Cm. ÜLERMONT- 
GanneAu in PEF 1901 S.251 mit Abb. und S. 374—389 
(Übersetzung des Artikels aus dem Recueil d’arch. orient.) und 
1902 S. 132—134 mit Abb. (angezeigt von A. BaumsTARK in OCh 
I 1901 8.422 und II 1902 S. 261); Notiz in RBX 1901 8.491; 
D. H. MüLter-E. Serum, Die hebräische Mosaikinschrift von 
Kafr Kenna, mit einer Tafel, Wien 1901 (Sonderabdruck aus 
Sitzungsbericht der K. K. Akademie der Wissenschaften zu 
- Wien, phil.-histor. Classe, 12. Juni 1901, Wien 1901, CXLII; 
Rezension von J. Hauevy in Revue S&mitique IX 1901 8. 374 £.); 
A. Baumstark in RQ XX 1906 S. 140. 

Nazareth, Verkündigungskirche. An der Westseite der 
Krypta in der Verkündigungskapelle befindet sich ein Fuß- 
bodenmosaik mit musivischer Inschrift: Monogramm, Korolros 
dıdz[ovos] | 1E0060|Auonn. — B. Vramınck OFM, The sanctuary 
of Nazaret in Revue du commissaire de terre Sainte ä 
Washington 1900 (angezeigt in RB X 1901 S. 490); G. AnGELINI 
in NB XIII 1907 8.150: „frammenti di fine musaico*. 

Dschebel et-töor (Tabor). „Die Kirche des griechischen 
Klosters steht am Platze einer sehr alten Kirche, von der 
zwei Apsiden und ein Teil des Mosaikbodens (weiße und 
schwarze Steinwürfel) erhalten geblieben sind“. IV./V. Jh. — 
Nach Baen. S. 215; P. BaArvaBE MEISTERMANN OFM, Le mont 
Thabor, notices historiques et descriptives, Paris 1900. 
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Chürbet umm el-amad. Ruinen einer Synagoge mit Mosaik- 
boden aus kleinen Kalksteinen mit geometrischem Muster. — 
Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesellschaft Nr. 29 XII 
1905 8.11. 

“En et-täbigha am See von Tiberias. Östlich vom katho- 
lischen Hospiz liegt im Garten ein Mosaik (geom. Muster), 
jetzt mit Erde zugedeckt. — Mitteilung von P. Brever in 
‘en et-täbigha. 2 

Tell kam (Kapernaum?). Im Gebiete der Franziskaner- 
niederlassung, östlich von der Synagogenruine, liegt ein Mosaik 
(Darstellung eines Palmbaums); jetzt mit Erde zugedeckt. — 
Mitteilung von P. Bırver in ‘en et-tabigha. 

Zebäbde, südlich von dschenin. In der Kirche befindet 
sich ein Mosaik. — Mitteilung von H. Vincent OP in Jerusalem. 

Näblus beim ber ja’kub. In den Resten einer Kirche findet 
sich ein Mosaikfußboden. — P. M. Sesourne in RB II 1893 
S. 242 —244 mit Lageplan. 


Jerusalem.!) 


Casa nuova (Franziskanerhospiz). Fragment eines Mosaik- 
bodens mit Darstellung von Vögeln und Fischen. — ÜLERMONT- 
(fANNEAU AR I S. 330; Mitteilungen des K. K. österr. Museums 
1866 I Nr.11 S. 166 mit Abb. 

Tekküje el-chasseki-sultäne (das alte Hospital der Helena). 
Sarrazenische Mosaiken. — Jac. S.30 Anm. 2; Pırrorrı I 
S.150—151 und II Taf. 43. 

Hammam es-sultäan (Notre Dame du Spasme, uniert- 
armenische Kirche gegenüber vom österreichischen Hospiz). 
1882 wurde 2,4 m unter dem Niveau der Talstraße die Apsis 
einer alten Kirche gefunden mit Mosaikfußboden in schwarz 
und rot auf weißem Grunde: Schachbrettmuster mit kleinen 
Kreuzen und der Darstellung von zwei Sandalen; jetzt befindet 
sich das Mosaik unter dem Altare der südöstlichen Seitenapsis 


1) CLERMONT-GANNEAU AR = ÜH. ÜLERMONT-GANNEAU, Archeological 
researches in Palestine, London 1899, 2 Bde. (Band 3 und 4 des Survey of 
Palestine); PIEROTTI = E. Pızrorri, Jerusalem explored, London 1864, 
2 Bde.; BLıss-DickIe = F. J. Briss- A. C. Dickie, Excavation at Jerusalem 
1894— 1897, London 1897. 
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der Krypta der neuen Kirche. — Jac. 19 und 33;1) Baen». S. 44; 
ÜLERMONT-GANNEAU AR I S.80 mit Abb.; A. Sr. MACALISTER 
in PEF 1902 S. 122 —124 mit Plan und 3 Abb.; P. B. p’Aısacz 
[MeEıstermann]|, Le pretoire de Pilate et la forteresse Antonia, 
Paris 1902; E. Zaccarıa, Il sito de Pretorio in Gerusalemme 
in NB VI 1900 8.184—187 und VI 1901 8. 151—159; 
Ö. MommerT, Das Prätorium des Pilatus oder der Ort der 
Verurteilung Jesu, Leipzig 1903, S. 118 und Tafel 4 (besprochen 
von F. Müntau in ZDPV XXIX 1906 S. 209); G. Darman, Die 
Via dolorosa in Jerusalem im Palästinajahrbuch des Deutschen 
evangelischen Instituts für Altertumswissenschaft des heiligen 
Landes zu Jerusalem II 1906 S.20; H. Vincent in RB V? 
1908 S. 407 Anm. 

St. Annenkirche. 1896 wurde 1,36 m unter ..dem Boden der 
Kirche (unter dem Ciborium in der Vierung) ein Mosaikpaviment 
aus drei Farben (rot, gelb, weiß) gefunden. — C. Mauss, La 
Piscine de Bethesda, Paris 1838, S. 22, 45 u. 47 mit Plan und 
Abb.; C. Mauss, Invention du tombeau de Sainte Anne A 
Jerusalem, deuxieme partie, reponse & un article, Paris 1904; 
H. Vincent, La crypte de Ste-Anne A Jerusalem in RB I? 
1904 S. 223—241 mit Lageplan und RB II? 1905 S. 159—160; 
OÖ. Maruccat in NB X 1904 S. 285. 

Die Grabeskirche. „Nur in der Kreuzerhöhungskapelle 
bleiben einige Mosaikreste übrig, insbesondere ein Standbild 
Christi.“ — Nach Gersracn, La mosaique (Bibl. de l’enseigne- 
ment des Beaux-Arts), Paris 1881, S. 116; Ba». S. 38. 

Kubbet es-sachra (Felsendom). Die Laibungen der Fenster 
und die Arkaden der Seitenschiffe sind mit Mosaiken ge- 
schmückt; VII. Jh.; die Mosaiken der Kuppeltrommel (wunder- 
bare Phantasielinien und Blumengewinde) stammen aus dem 
X./XL Jh. — Jac. S.30; Bar». 8.48 u. 49; Frora. 8.146; 
J.H. MınpLeron in Encyclop. Britannica XVI° 1883 S. 853; 
Pıerorrı I S.296 u. II Tafel 28; M. px Vosür, Le temple de 
Jerusalem, Paris 1864, 8.87 und Tafel 21—23; CLERMoNT- 
Gannzau AR I S. 188—190 mit Abb., S.208f. und S. 217; 
CH. ÜLERMONT-Gannkau in PEF 1874 8.138 mit Abb. und 
S. 262; A. Baumstark in RQ XX 1906 8.148. — Über die 


Y) JacoBy 19 u.33 sind identisch; es ist beidemal das gleiche Mosaik. 
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Reste .des früheren äußeren Schmuckes CULkrm. II 1898 8.139; 
GERSPACH, La mosaique, Paris 1881, S. 116. 

Mesdschid el-aksä. „Das schöne Mosaik auf Goldgrund 
in der Trommel der Kuppel rührt von Saladin her (angeblich 
aus Konstantinopel).“ XII. Jh. — Baer. S. 53; Pıerorrı I 
S. 87f. u. II Tafel 28; M. pe Vocür, Le temple de ‚Jerusalem, 
Paris 1864, S.101 Tafel 31 farbig; J. H. Mimpıeron in Encyclop. 
. Britannica XVI° 1883 S. 853. 

Armenische Kirche des hl. Jakobus (Kapelle St. Miazim). 
Antike und moderne Mosaiken mit geometrischem Muster in 
schwarz, rot und gold. — Jac. 23; Pırrortı I 8.157 und II 
Tafel 39. 

Zionsvorstadt (Südwesthügel der Stadt). 1. Bei den 
Augustinern („on east slope of mount Zion“) wurde 1890 ein 
Mosaikfußboden mit geometrischen Men (Kreis) gefunden. 
— Jac. 11; C. Scaıck in PEF 1891 S.19—20 mit Abb. und 
1894 S.16 mit Lageplan. 

2. Mosaiken wurden aufgedeckt auf dem östlichen Ab- 
hange des Augustineranwesens (vielleicht identisch mit Nr. 3). 
— Jac. 11; C.R. Conper in PEF 1875 S. 82; F.T. Eruıs in 
PEF 1891 S. 309—310 mit Abb. 

3. Im Norden des Anwesens der französischen er 
gegen den armenischen Besitz zu liegen zwei sehr schöne 
Mosaikstücke. — Mitteilung von H. Vınckxr OP in Jerusalem. 

4. 120 m östlich vom Oönaculum deckten die armenischen 
Ausgrabungen Mosaiken auf; darunter befindet sich ein Schach- 
“ brettmuster mit einem darumgehenden Bandmuster und Zahn- 
ornament, 1,72><1,72 m. — Jac. 22; H. Vıncent in RB 1902 
XI 8. 274 — 275 mit Abb. 

5. Gegenüber vom Anwesen der Augustiner liegt im 
Friedhofe der Franziskaner mehrere Meter unter der Erd- 
oberfläche ein prachtvolles Mosaik. — Mitteilung von H. Vincent 
OP in Jerusalem. 

6. Haus des Kaiphas. Mosaikfußboden. — Miur. serie © 
1407 8.71 (Kopie eines Aquarells im Besitze des russischen 
Palästinavereins). 

7. Beim Assumptionistenbau, auf den östlichen Hängen 
des Hügels, wurde in einer kleinen Kammer ein Mosaikfußboden 
mit geometrischem Rande gefunden, 3><4 m. Das Innere des 
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Bodens ist aus Ranken gebildet, die aus einer Vase empor- 
steigen und medaillonartig Tiere umgeben; drei Farben: rot, 
gelb, schwarz auf weißem Grunde Am Außenrande befindet 
sich eine kleine Mosaikinschrift: Zirtylele Zreplare. VI Jh. — 
J. GERMER-DuRAND, Glanes Epigraphiques in Echos d’Orient 
XI 1908 S. 76f.;, H. Vmcent in RB V?2 1908 S. 406—409 
mit Abb. 

8. In einem Nebengemache, das in einem spitzen Winkel 
zu der in Nr.7 genannten Kammer liegt, befindet sich ein 
noch nicht aufgedecktes Mosaik. — H. Vıncent in RB V? 
1908 8. 409. 

9. Etwas von Nr. 7 entfernt liegt ein Fußbodenmosaik 
ziemlich roher Arbeit in einem Zimmer mit den Dimensionen 
8><10 m; in der Mitte in tabula ansata die musivische In- 
schrift: Kl[voro]e yurdsy tiyv e)oodon cov x|«t] Zu ESodor 00V 
(Zitat aus Psalm 120). VI. Jh. — H. Vıncent in RB V2 1908 
S. 409 — 412. 

10. Mosaikfußboden (geometrisches Mnstabe aus einer 
Kammer beim englisch-deutsch-protestantischen Friedhofe. — 
Buiss-DıicrıE S. 48 und S. 64 mit Abb.; F.J. Briss in PEF 
1896 S.18 mit Abb. und Lageplan. 

“En silwän (Siloahteich). Das Fußbodenmosaik (Bandmotiv) 
im Hauptschiffe und im südlichen Nebenschiff der alten Basilika 
wurde ausgegraben. VI. Jh. — Jac. 21; Buiss- Dickte S. 181 
und 8.189 mit Abb.; F. J. Briss in PEF 1897 S. 21—22 mit 
Lageplan; H. Kalle in RB V 1896 S. 216 mit Plan. 

Prophetengräber. 1. Gegenüber fanden sich bei Grabungen 
Mosaiken. — Mitteilung von H. Vincent OP in Jerusalem. 

2. Mosaikfußboden (verschiedene Bandverschlingungen) in 
dem Bezirke, in welchem der Eingang zu den Prophetengräbern 
liegt. Jac. 15; R. A. S. MacAusster in PEFt) 1901 S. 24 
mit Abb. 

Ölberg. 1. Im Anwesen des russischen Archimandriten, 
etwas unterhalb des Karmeliterklosters, auf dem Abhange 
nach der Stadt zu, fand sich Im unter der Erde ein quadratisches 
(1><1 m) Fußbodenmosaik in sechs Farben mit geometrischen 


') „Of the mount of Olives or rather of the col connecting it with 
the summit of Jebel Batn el-Hawa.“ 
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Figuren (Rosetten). Um das ganze Mosaik läuft eine runde 
musivische Inschrift: Yrto euyijs [xal]!) evararosos Karıordrov 
irodıex|ovov| aylias]!) dvaordoeos. — Jac. 12; V. ScHuLTtze 
in ZDPV IV 1881 S. 14—16 mit Abb. und Lageplan; J. GERMER- 
Dvrano in RB I 1892 S. 571; H. Geuzer in MuN 1895 8. 19. 

2. Neben dem Hause des russischen Archimandriten wurden 
an der Stätte einer armenischen Niederlassung drei Mosaik- 
pavimente gefunden. a. (3,20 >< 3,50 m) enthält in abwechselnd 
quadratischen und runden Einzelfeldern, die durch Ver- 
schlingungen eines Bandmotivs gebildet sind, Vögel, Tiere, 
Blätter, Trauben u. del. b. hat rein geometrische Muster. 
e. ist mit quergestellten Rechtecken geschmückt und mit einer 
vierzeiligen musivischen Inschrift in armenischer Sprache ver- 
sehen: „Das ist das Denkmal des Herrn Jakob, das auf seine 
Bitten gemacht wurde.“ VI. Jh. — Jac. 16; Bar». S. 69; 
CLErM. I S.329 und S. 325 Anm. mit großer Abb.; Mırr. 
serie B 348 S. 25; P. M. Sesourne in RB II 1893 8. 241—242 
mit Abb.; F. Rogımson in PEF 1893 8.139—140 mit Abb,;; 
H. Gutuz in MuN 1895 S. 51—53 mit Abb. der Inschrift. 

3. Beim sogenannten Russenhause wurden drei Mosaik- 
fußböden mit armenischen Inschriften gefunden (Reste eines 
alten armenischen Klosters?). a. Mosaikboden mit Tieren, 
Blumen, Früchten, Blättern und sonstigen Ornamenten in rot, 
gelb und brauner Farbe, 6,70 >< 4,00 m und mit einer 2,96 m 
langen Inschrift: „Dies ist der Leichnam der seligen Susanna, 
‘ der Mutter des Artawan, Hori 18.“ b. Mosaik in einer Ge- 
wölbekammer vor der Höhle, dicht am Hause mit geometrischem 
Muster, rot und schwarz, 1><0,72 m; musivische Inschrift: 
„Zur Fürsprecherin habend bei Gott den heiligen Esaiji und 
die seligen Väter habe ich, Walan, dieses Denkmal zur Nach- 
lassung der Sünden errichtet.“ e. Zwischen dem großen Tore 
und dem Hause liegt ein drittes Mosaik, 1,19 > 0,49 m, mit 
Inschrift: „Zum Gebet und zur Erlösung des Theuas, Abas 
und Murwan.* — Bazp. S.69 Zeile 8 von unten; ÜLERMONT- 
-GAnNnEAU AR I S. 330 mit Abb.; M. pr Vogür, Syrie, Palestine, 
Mont Athos. Voyage au pays du passe, Paris 1873, 8.183; 
Cha. WARREN-C. R. Conper, The Survey of Western Palestine, 


ı) Für das Eingeklammerte steht das Abkürzungszeichen 5. 


126 Rob. Horning, 


‚Jerusalem, London 1884, S. 401; R. Rırss in ZDPV VIII 1885 
S. 155— 161 mit H. Guree in Anm. 


4. Südlich von der russischen Besitzung, am Südabhange 
des Berges, östlich von kafr et-mr, am Wege nach Bethanien, 
liegen in den Überresten einer Kirche drei 1895 gefundene 
und gut erhaltene Mosaikfußböden. a. In der Apsis und im 
nördlichen Seitenschiffe sind Mosaiken mit geometrischen 
Mustern. b. und e. die zwei anderen Mosaiken liegen in 
zwei Totenkammern nördlich der Apsis, eines, „20 qm“ groß, 
hat eine griechische Grabinschrift in einer tabula ansata: 
“Yato dvanavoeore Eroeßlov ageoßvr|l£gov]t) | Oeodooctov dır- 
x|6vov] Eöyeriov, 'Eiridiov | Eipgare, Ayadovixzov tov | 
uoveßovrow. VI. Jh. — Jac. 14; Crerm. V 1902 8. 163—164 
und 181; Buiss-Dicrıe S. 212—221 mit Abb.; H. GELZErR in 
MuN 1895 8.17—21 mit Abb.; M.J. Laerange in RB IV 
1895 8.92 und S.437—439 mit Inschrift und Lageplan; 
0. ScHick in PEF 1895 8. 33—36 mit Lageplan; A.S. Murray 
in PEF 1895 S.86 mit Abb.; F. J. Buiss in PEF 1895 S. 100 
mit Lageplan; A. L. Froramenam in American Journal of 
Archaeology 1serie XI 1896 S. 124; Deutsche Litteraturzeitung 
XXIII 1902 S. 2515; I. P. Kırsch in RQ XVII 1903 8. 92. 

5. An dem südlichen Abhange des Ölberges, nahe an der 
Spitze, wo das arabische zvelö steht, 15 m nach Nordosten vom 
Eingange der neuen russischen Kirche liegt ein Mosaikboden 
mit Inschrift: Iıwoins Erdosorern zeßızoviagia. — Jac. 13; 
V.SchurLtze in ZDPV IV 1881 8.16—17 mit Tafel und 
Lageplan. 

6. Mosaiken im Karmeliterinnenkloster (Uredo- und Pater- 
nosterkirche). a. Zwischen Krypta der Credokirche und Kreuz- 
gang. b. Im Kreuzgang der Paternosterkirche. — Mitteilung 
von H. Vincent OP in Jerusalem. 

%. Im neuen Benediktinerinnenkloster auf dem Ölberge, 
unmittelbar über dem Pater noster (beim Dominus flevit) 
wurde 1896 durch den Grafen Pıeuzar ein Mosaikboden mit 
Kreuzen als Muster, in drei Farben, weiß, rot und schwarz, 
gefunden; 5,50 x 5,50 m mit kleiner Absidiole. — ÜCLERMONT- 


ı) Dafür das Abkürzungszeichen 5, 
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GANnNEAU AR I S. 335; P. M. Sesourne in RB V 1896 S. 275 
mit Abb.;!) H. Vincent in RB V? 1908 S. 124. 

8. Nördlich von der kleinen Moschee el-mansäartje gegen- 
über der neuen Kapelle Dominus flevit (auch genannt el-helone), 
jenseits von dem Wege,. bei welchem das vorhergenannte 
Mosaik liegt, fand man in einem Rebstück ein Becken in 
elliptischer Form, 0,75 < 0,65 m, mit einem Mosaikpflaster, rot 
und schwarz, in der Mitte ein Kreuz, am Rande geometrisches 
Muster; Inschrift: /[7006]& X[owröls AZ. — H. Vincent in 
RB V2 1908 S. 122—125 mit Abb. 

Viri Galilaei (karm es-saijaäd). 1. Mosaikfragment in 
der griechischen Kirche des «yysArouöc. — Mitteilung von 
H. Vincent OP in Jerusalem. 

2. Bei einer größeren Grabanlage fand man einige Gräber 
gruppiert um ein byzantinisches Mosaik, 4,80 x 5,30 m, mit 
Inschrift (schwarz auf weiß) in tabula ansata: XAlotorle 
mnodntı | Ts dovlAng oovlGavves. — Baz». 8. 68; Ü. Schick 
in ZDPV XII 1889 S. 195; C. Scuıck in PEF 1889 8.179 mit 
Abb. und Lageplan; J. GERMER-DurAnD in RB I 1892 S. 573 
—574 und II 1893 S. 213; ©. M. Kaurmann, Handbuch der 
christlichen Archäologie, Paderborn 1905, S. 216; Notiz in 
NZ V 1907 S. 840. 

3. Zwischen Gray Hills Landhaus und Viri Galilaei an 
der neuen Fahrstraße wurde beim deutschen Anwesen ein 
Mosaik mit geometrischem Muster gefunden. — Mitteilung 
von H. Vmcrnt OP in Jerusalem. 

Vor dem Damaskustor. 1. Westlich von der Jeremias- 
grotte wurde 1894 ein schöner Mosaikboden gefunden, 7><4 m. 
Aus einem Henkelkrug erhebt sich ein Weingeranke voller 
Blätter und Trauben; in den so gebildeten Feldern sitzen 
allerlei Vögel (Hühner, Flamingos, Tauben), die an den 
Früchten picken; umgeben ist das Ganze von einem Band- 
geflecht. An der Schmalseite des Mosaiks ist eine armenische 
Inschrift): „Zur Erinnerung und zum Heil aller Armenier, deren 


1) „Dans toute la propriete se rencontrent aussi des mosaiques Eparses 
en tres grande quantite.“ 

2) Über armenische Inschriften in Jerusalem siehe P. J. DasHıan, 
Überbliek über die Hauptfragen der armenischen Paläographie, Wien 1898 
(armenisch). 
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Namen der Herr weiß.“ VI. Jh.? — Jac. 17; Brıss-DicktE 
S. 253—259 mit Abb. und Notizen von A. S. Murray; H. GuTHE 
in MuN 1895 S.51—53; Owserran aus Etschmiadzin in ZDPV 
X VIII 1895 S. 88 — 90 mit Abb. nach der armenischen Zeitung 
„Nor-Dar“, Tiflis 1895, Nr.134; P. M. Szsourxne in RB II 
1894 S. 628; F. J. Buiss-C. Scaıick in PEF 1894 S. 257 — 260 
mit 2 Abb.; A.S. Murray in PEF 1895 S. 126—127; Bote aus 
Zion X 1894 S.59—62; P. J. Dasuran in ZDPV XXIV 1901 
S.157 und 165—168; C. M. Kaurmans, Handbuch der christ- 
lichen Archäologie, Paderborn 1905, S. 452. 

2. Im Frühjahr 1901 wurde im Norden des Damaskus- 
tores bei einem Neubau das Orpheusmosaik !) entdeckt. Das 
große Mittelfeld (1,24><2 m) zeigt auf weißem Grunde den 
auf der Kithara spielenden Orpheus in blauem Chiton und 
roter Chlamys von Tieren umgeben. Um das Mittelfeld zieht 
sich ein Rand aus Akanthusblättern. Davor liegt ein kleineres 
Feld mit zwei nimbierten Frauengestalten in byzantinischer 
Tracht und den Legenden: Qsmdoloie und Tewelyi«. — Jac. 18; 
Mir. serie A1 S.11; NY I 1904 S.408 und III 1906 S. 140; 
H. Vincent in RBX 1901 S. 436— 444 mit Abb. und XI 1902 
S. 100—103 mit Abb. (Rez. von J. Strzyeowskr in BZ XI 1902 
S. 276); M. J. LAGRANGE-Ün. ÜLERMONT-GANNEAU in Comptes 
rendus de l’Academie des Inscriptions et Belles-Lettres 1901 
S.223—225 und 8.571— 574; J. Strzyecowskı in ZDPV XXIV 
1901 8.139—165 mit Abb. und Lageplan und in BZ XI 1902 
S.276 und S.668 (Rezension von A. Baumstark in OCh II 
1902 S. 261); C. Scnick-J. Dicksox in PEF 1901 8.233 — 234; 
0. C. Wırson in PEF 1901 S. 423— 428; G. Anseumı in NB 
VII 1901 8.148 und S. 217— 219 mit 2 Tafeln; J. P. Kırsch 
in RQ XVI 1902 8.82; A. Baumstark in OCh I 1901 S. 422; 
(G. StuntLrauru in Theologischer Jahresbericht XXI 1902 
S.1199; ©. Schick in The open Court, hrsg. von Carus, XV 
S. 563— 565; Archiv der Kaiserlich- orthodoxen Palästina- 
Gesellschaft XII 1901 8. 738—751 (russ.); Notiz in Bessarione 
2.serie VIII 1905 S. 221; A. Baumstark in RQ XX 1906 S. 140. 


!) Das Mosaik ist nach Konstantinopel in das Kais. Ottomanische 
Museum transportiert worden. — MuN 1905 8.56; Archäologischer Anzeiger 
(Beiblatt zum Jahrbuch des Archäologischen Instituts) XX 1905 S. 55; 
H. Vincent in RB III? 1906 S. 293. 
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Dominikanerkloster St. Stephan. 1. In der jetzigen neuen 
Kirche ist der Mosaikfußboden der alten Eudoxiakirche er- 
halten; geometrisches Muster. V./VI. Jh. — Bar». 8.79; 
M. J. LAGRANGE, St. Etienne et’ son sanctuaire A ‚Jerusalem, 
Paris 1894, S. 103 mit Abb.; P. M. Smsourxe in RB IV 1895 
8.436; A. Baumstark in RQ XX 1906 S.140. 

2. Südlich von der Klosterkirche im Klostergarten ist 
1891 in der Vorkammer einer Grabanlage ein Mosaikpaviment 
gefunden worden mit einem Lamme in der Mitte; 3,45 x 5,95 m; 
rot, weiß, schwarz, einfache Bandmuster. — ÜLERMONT-GANNEAU 
AR I S.329; Micr. serie © 1409 S.72 (Kopie eines Aquarells 
im Besitz des russischen Palästinavereins); P. M. SEJ0OURNE in 
RB:1I 1892 S. 118—122 mit Abb. und Plan; C. Scuıcxk in PEF 
1892 S.190—192 mit Abb.; J. Strzyeowskı in ZDPV XXIV 
1901 8. 156 — 157. 

3. In der Nähe einer Gräbergalerie (jetzt Grabstätte der 
Mönche), im Norden an das vorhergehende Mosaik sich an- 
schließend, ist ein Raum mit Mosaikboden, 2,55 > 3,55 m, der 
in Rautenform gemustert ist, rot und weiß; in der Mitte ist 
der Raum zum Grab 0,70>< 0,85 m ausgespart. — P. M. SEJOURNE 
in RB I 1892 S. 258— 261 mit Abb.; J. Strzycowskı in ZDPV 
XXIV 1901 S. 157. 

4. Nördlich von der Klosterkirche, rechts beim Eingang 
ins Kloster, liegt ein weißer Mosaikfußboden. 

5. In einem Olivenfelde gegenüber vom Haupteingange 
des Klosters, 100 m von der kleinen Moschee der Scheche 
Said und Sa’ad fand man im Sommer 1903 beim Bau eines 
Hauses 1,50 m unter dem Boden ein Fußbodenmosaik mit 
geometrischem Muster; das Mosaik ist verschwunden. — 
Jac. 10, 2. Abschnitt; Crerm. VI 1905 8.188; M.R. Savıenac 
in RB I? 1904 S. 909—99 mit Abb. 

Deim englischen Bischofssitz. 1. Im englischen Bischofs- 
sitze und gegenüber in der Georgsschule sind Mosaiken ge- 
funden worden. — Mitteilung von H. Vrscext OP in Jerusalem. 

2. Im Westen der Königsgräber wurde 1897 ein Mosaik- 
boden gefunden: schräg stehende quadratische Felder mit 
kleinen Kreuzen in der Mitte. Jac. 20; MuN 1898 S. 30. 

Syrisches Waisenhaus. In einer Kelter liegt ein weißer 
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Mosaikboden ohne Muster; im Museum ist ein kleines Mosaik- 
stück mit Bandmotiv, unbekannter Herkunft. 

Griechisches Kreuzkloster (der el-musallabe). Alter Mosaik- 
schmuck des Bodens; Bandmotiv, ferner eine Blüte und mehrere 
Tiere. — Jac. 24; Bar. S.84; Frorn. S.129; Mıtr. serie C 
1409 S.72 (Kopie eines Aquarells im Besitze des russischen 
Palästinavereins); Prerorrı I S. 242—243 und II Tafel 63; 
ÜLERMONT-GANNEAU AR 1 8.330; E. Renan, Mission de Phenicie, 
Paris 1864, I 8. 625; M. ve Vogür, Les eglises de la Terre 
Sainte, Paris 1860, S. 340; M. G. Zimmermann, Giotto und die 
Kunst Italiens im Mittelalter, Leipzig 1899, Bd. I S.71 Anm.; 
X. A. Haradorovioc in NE 1I 1905 S. 664 mit Abb. 


Umgegend von Jerusalem. 


Anäta. Rechts beim Eingange ins Dorf (von Jerusalem 
aus) liegt der Mosaikboden einer Kirche; er ist jetzt mit Erde 
bedeckt und nicht mehr zu sehen. Jac. 31; BaED. $. 88. 

Chirbet et-fire bei rämalläh. Reste einer Kirche mit 
Mosaikboden, ohne Interesse; im Osten der alten Abside finden 
sich Mosaiken (Boden eines Speiseraumes) mit feinen geo- 
metrischen Figuren, viereckigen und runden Medaillons, deren 
frühere Figuren ausgebrochen und roh durch weiße Mosaik- 
steine ersetzt worden sind. — M. J. Lacrange in RB I 1892 
S. 452. 

Sar bahil (oder bahir?). Auf der anderen Seite des Tales, 
im Osten befindet sich die chirbet umm lesüm, die im wahren 
Sinne des Wortes mit Mosaiken besät ist. — P. M. SEJOURNE 
in RB V 1896 8.125. 

Det süurik. Mosaikinschrift in tabula ansata; die Inschrift 
ist nur bruchstückweise zu entziffern. — Jac. 34; CLErMm. V 
1902 S. 46—49; J. Strzycowskr in ZDPV XXIV 1901 8.158 
Anm.1 und in BZ XI 1902 S. 276; H. Vincent in RBX 1901 
S. 444—448 mit Abb.; A. Baumstark in OCh I 1901 S. 423. 

Chirbet “adase. Mosaik mit geometrischem Muster in 
einem byzantinischen Gebäude. — Mitteilung von H. Vincext 
OP in Jerusalem. 

“En kärim. Das „Märtyrermosaik“ in der Johanneskirche. 
Am Boden und insbesondere hinter dem Altar der alten Krypta 
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(jetzt Kirche) liegen Mosaikpavimente mit geometrischen 
Mustern und der musivischen Inschrift: Xaioeo9e 9[e0]8 | 
udoruloes. — Jac. 30; Barn. S. 86; Mrun. serie C 1410 8.72 
(Kopie eines Aquarells im Besitze des russischen Palästina- 
vereins); J. GERMER-DuranD in RB II 1893 8.212; O. Marruccaı 
in NB X 1904 8.28; P. Barnage Mrıstermann OFM, La Patrie 
de St. Jean Baptiste avec un appendice sur Arimathia, Paris 
1904, mit farbiger Abb.; A. Baumstark in RQ XX 1906 8. 140. 

Karjet el-“neb (abu-ghosch). Die Bar». S.15 genannten 
Wandmosaiken sind nicht mehr zu sehen. In der Nähe sollen 
aber kostbare Mosaiken sein in: der el-“azar, der esch-schech 
und chirbet hirsche! — Mitteilung eines französischen Bene- 
diktiners. 

bet “ür (Bethoron). Der Mosaikboden einer bedeutenden, 
im Nordosten gelegenen Kirche ist augenblicklich verschwunden. 
— P.M. SzJourne in RB VII 1898 S.122; Biblical World V 1897. 

El-“äzarije (Bethanien). Geometrisches Mosaik in einem 
Hause des Dorfes neben dem Moscheehofe. — Mitteilung von 
H. Vmcent OP in Jerusalem. 

Dschebel el-muntär. In den byzantinischen Ruinen finden 
sich zahlreiche weiße Mosaiksteine. 

Mar säba. Im Kloster findet sich hie und da weißer 
Mosaikboden. 

Der dosi (Theodosiuskloster). In der Krypta und in der 
Kirche sind Mosaiken. — Mitteilung von H. Vıscrkst OP in 
Jerusalem. 

Chän es-sahl, wo der Weg nach nebi muasä von der 
Jerichostraße abzweigt, beim Felde sahl liegt ein Mosaik mit 
Linien- und Pflanzenornamenten. — Mitteilung von H. Vıscent 
OP in Jerusalem. 

Der wädi el-kelt (Kloster Choziba). In der Cella des aus 
Kreta stammenden Mönches Lronrros ist ein Mosaik: in ein 
Viereck ist ein Kreis eingezeichnet; über dem Kreise steht 
yos Cons, unter dem Kreise A%2 und im Kreise ist die Mosaik- 
inschrift: Yrto | oornoles | zat Avrurnjumeons aavrov | Tor 
zaoRopoENOAL| TO» zart zagropoloorrtor or x|vgro]s Yılyvaozeı 
ta ovöuara. — Barv. 8.115; Orernm. II 1898 8.174 Anm. 2; 
R. Krartzscamar in MuN 1897 8.55; K2. M. Kowxviidns, Te 
zore zıv Aadogar zart row Xeluagbor roö Xov£iße, Jerusalem 

9* 


132 Rob. Horning, 


1901; RB XI 1902 S. 158; A. Baumstark in RQ XX 1906 
S. 140. 

Jericho. „Im Garten der russischen Kirche sind Reste 
eines großen Gebäudes (Kirche?) mit Pfeilern und Mosaik- 
fußboden gefunden worden.“ — Nach Barp. 8.116; Miırn. 
serie B 349 S. 25. 

Der mär juhanna hadschle (Kloster St. Gerasimos am 
Jordan, vielleicht das alte Bethabara). „Einige alte Mosaiken.“ 
— Nach Bar». 8.118; Jac. 27; L. VıGovrovx, Dictionnaire de 
la Bible, Artikel Bethabara. 

Bethlehem. 1. 1894 wurde unterhalb des Davidbrunnens 
auf °/, der Nordseite des wwädi el-hrobbe bei einer Grabanlage 
ein Fußbodenmosaik einer darüber befindlichen Kirche gefunden 
mit einer musivischen Eingangsinschrift: Angare uoı aliee | 
dizauoorvng loser don Ev autats ESoluoroyrjooue To z|vollo | 
auty y am Too | x|vglo]v dizamı elosievloorraı Ev aerj] 
xx Ax2xx (Ps.118,19). V. Jh. — Barp. 8.91; P.M.SEJOURNE 
in RB IV 1895 S. 442 mit Lageplan; M. J. LaGrAngE in RB 
IV 1895 S. 625—626 mit Text der Inschrift. 

2. Feld der Hirten bei bet-sahür. „Wenige Spuren eines 
mittelalterlichen Mosaikbodens.“ — Nach Bar». 8. 97. 

3. Geburtskirche. Die berühmten Mosaiken auf Goldegrund, 
die von Kaiser Manuel Komnenos (1143—1180) angebracht 
wurden, sind nur zum Teil noch erkennbar. Im Hauptschiff 
ist eine fünffache Gliederung bemerkbar: 1. Halbfiguren, die 
Vorfahren; 2. Gruppen von phantastischem Blätterwerk, Altäre, 
Evangelienbücher, Kirchenvignetten und Konzilsbeschlüsse; 
3. ein Laubwerkfries; 4. zwischen den Fenstern Engelsgestalten; 
5. ein zweiter Fries. Die Mosaiken im Querschiff schildern 
das Leben Jesu. XII. Jh. — Jac. 29; Bar». S. 93—95; Frorn. 
S.129 und 8.147; P. F. Quaresımus OM, Historica, theologica 
et moralis terrae sanctae elucidatio, Antwerpen 1639, II 8.645 
(Neuausgabe Venedig 1881 II S. 340f. u. 487£.); J. J. Crıamprst, 
De sacris aedifieciis a Constantino Magno constructis, Rom 1683, 
S.150; M. pe VoGür, Les eglises de la Terre Sainte, Paris 1860, 
S. 64—100 mit Abb.; ULermont-GAnnEAu AR IS. 114; Corpus 
inscriptionum graecarum, Berlin 1877, IV Nr. 8955 — 8964 (die 
Konzilsbeschlüsse); N. Sepp, Jerusalem und das heilige Land, 
2. Aufl, Regensburg 1872, I S. 555 ff.; Grrsracn, La mosaique 
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(Bibl. de Venseign. des Beaux-Arts), Paris 1881, S. 116—120 
mit Abb.; H. Prurz, Kulturgeschichte der Kreuzzüge, Berlin 
1883, 8. 249; E. Müntz, La mosaique chretienne pendant les 
premiers siecles in Memoires de la societ& nationale des anti- 
quaires de France, LII, 6serie II 1891 S. 266; J. H. MinpLeron 
in Eneyelop. Britannica XVI? 1883 S. 853; F. X. Kraus, 
Geschichte der christlichen Kunst, Freiburg i. Br. 1896, I 
S. 542 und 578; M.G. Zimmermann, Giotto und die Kunst 
Italiens im Mittelalter, Leipzig 1899, I S. 72—75 und 154; 
F. CAproL in Diectionnaire d’archeologie Chretienne et de 
Liturgie, Paris 1905, I fasc. VII S.1930 und fasc. IX S. 2707; 
E. ZIcKERMAnNN, Palästinensische Kirchenbauten in Palästinen- 
sische Kulturbilder, Leipzig 1907, S. 185; K. WoERMANN, Ge- 
schichte der Kunst aller Zeiten und Völker, Leipzig-Wien 
1905, II S.127; A. Baumstark in RQ XX 1906 8. 145; NE 
V 1907 8. 1028. 

Bet schar, 2 km südöstlich von chirbet bet zakartja. 
Ein Mosaikboden mit einer sehr zerstörten Inschrift wurde 
gefunden. — Jac. 34a; H. Vincent in RB XII 1903 S. 612—614 
mit Abb. und Lageplan; PEF 1903 S. 280; P. BarnABE 
MEISTERMANN OFM, La patrie de St. Jean Baptiste avec un 
appendice sur Arimathie, Paris 1904, S. 92 — 99. 

Chirbet malkatha (2). In den Ruinen eines dem Schech 
von bet netrif gehörenden Baptisteriums sieht man zahlreiche, 
darunter sehr feine Mosaikstücke. — P. M. Sesours&e in RB 
V 1896 S. 272 — 274. 


Umgegend von Lydda. 


Rentis, nordöstlich von Lydda. In der Akropolis befindet 
sich ein gewaltiger Mosaikboden. — Mitteilung von H. VIncext 
OP in Jerusalem. 

Abäd, nordöstlich von Lydda. Mosaik in der griechischen 
Kirche. — Mitteilung von H. Vincent OP in Jerusalem. 

Umm er-rüs, südöstlich von Lydda. Überall in der ehe- 
maligen Kirche trifft man in reichem Wechsel Mosaiken mit 
geometrischen Mustern; in der Apsis ist eine Vase dargestellt, 
aus der Weinranken sich erheben, darüber ist die crux gemmata; 
links von dem Kreuze ist eine noch nicht sicher entzifferte 
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syrische, rechts eine griechische Inschrift: 7 Krpov tadıvov. 
VI. Ih. — Jac. 26; H. Vmcext in RB VII 1898 8. 611—615 
und VIII 1899 S. 452—457 mit Abb. und Lageplan; R. A.S. 
MacaAuıster in PEF 1899 S. 200— 204 mit Abb. und Lageplan; 
O. Maruccnı in NB V 1899 S. 97; J. Strzycowskı in BZ IX 
1900 S. 297 und in ZDPV XXIV 1901 8.161. 

Amwäs (Emmaus-Nikopolis). Mosaikboden in der Apsis 
einer ausgegrabenen Kirche mit folgender musivischer Inschrift 


in tabula ansata: ’Erl tloö ... &xıo)aonov Erieieiodn To aan 
Eoyor TS wn)p@oeos Erleıl. — Jac. 28; ÜLERMONT-GANNEAU 


AR I 8. 483—485; Cm. CLERMONT-Gannkau in PEF 1884 
S. 190; J. GERMER-DurAND in RB III 1894 S. 254; H. Viscent 
in RB XIH 1903 S. 571f. und 8.5389 Anm.; P/ BARvABE 
Meıstermann OFM, Deux questions d’arch6ologie palestinienne, 
Jerusalem 1902, S. 25 u. 66 (Rez. von I. BEnzInGEer in ZDPV 
XXV 1902 8.195). 

El-meschrife im nedscheb. Mosaik mit Blätter- und Blumen- 
gewinden. — Mitteilung von H. Vıscent OP in Jerusalem. 

Tell dschezer (Gezer). 1. Abu schüsche. „km Hofe eines 
Fellachenhauses fand sich ein römisches Mosaik aus weißen, 
schwarzen, blauen und roten Würfeln, mit Rhombenmustern 
verziert.“ 2. Quelle ‘@n jerde. Mosaikfußboden unter der Erde. 
— Nach G. Hörscner in Evangelisch-Lutherische Kirchen- 
zeitung XL 1907 8.707; R. A.S. Macauıster in PEF 1904 8.126. 


Ostjordanland. 


El-nösn im “adschlün. Ein Mosaik ist gefunden worden, 
das eine Rosette von 1,20 m Durchmesser darstellt mit 
griechischen Buchstaben in den einzelnen Feldern des Zirkels; 
blaßblaue Steine auf weißem Grunde. — Jac. 9; P.M. SEJOURNE 
in RB IX 1900 8S.118—121 mit Abb. und XI 1902 8.152; 
Ro. Brown, An Euphratean circle of 360° in Proceedings of 
the Society of Biblical Archaeology XXII 1900 S. 67—71 und 
XXIII 1901 S. 255 — 257. 

Chirbet säfat in der nördlichen belka. Kirchenruine. 
„Kleine Steinwürfel verrieten, daß die Kirche mit einem 
Mosaikfußboden geschmückt gewesen war.“ — Nach H. Gkess- 
MANN, Durch das Ostjordanland in Palästinajahrbuch des 
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Deutschen evangelischen Instituts für Altertumswissenschaft 
des heiligen Landes zu Jerusalem IV 1908 S. 126. 

Es-salt. „Bei Grundlegung einer Kapelle stieß man auf 
ein vollständiges Bad und unter anderen Häusern auf profilierte 
große Steine, Säulen und Teile von Mosaikfußböden.“ — 
S. Merrıv, East of the Jordan, New-York 1881, S.89 nach 
R. Eckarpr, Über den Jordan in Palästinajahrbuch des Deutschen 
evangelischen Instituts für Altertumswissenschaft des heiligen 
Landes zu Jerusalem I 1905 8. 36. 

Dschadüde in der belka, 3 Stunden nordöstlich von mäadaba. 
Am Eingange in eine byzantinische Kirche wurde von G. Man- 
FREDI ein Mosaikboden gefunden mit folgender Inschrift: ’Ext 
too Qeooep|eotarov |!) zat Goıwraro(v) | Oeadootov Erıoz|orov]!) 
EPnPaIN | TO wrrgılol» ro@to dıc orovdnjs | Fıravoo dee|xorov|!) 
er ui Taorıolov goolvo] ı«’ Iwölıztınvog] !) &r Erovs eg’... | 
za dato oor|moiles To» xo|oo]lenıwzirro(v To Doro (toöllto 
za TO» ...a. — Jac. 8.30 Anm. 3; M.R. Savıcnac in RB 
XII 1903 S. 434—436 mit Abb.; O. Maruccnt in NB IX 1903 
S. 287£.; A. M. Meraöazn in NY II 1905 S. 470—471 und II 
1906 8.147. 

Mädabä:) 1. Kirche 1A. a. Die geographische Mosaik- 
karte, gefunden 18963) b. Mosaik in der Nordostecke des 


!) An Stelle des Eingeklammerten steht das Abkürzungszeichen 5, 

2) Die Numerierung der Kirchen von madaba entspricht den Zahlen 
des Planes aus G. MAnFREDI, Piano generale delle antichitä di Madaba in 
NB V 1899 S. 149 —170 tav. VII; die griechischen Buchstaben weisen auf 
den Plan aus A. M. Mere&axn, H Madnße in NE I 1904 8.540—568 mit 
Plan S.543, II 1905 8. 449—474 und III 1906 8. 139—157; &ixov mit 
römischer Zahl bezeichnen die Tafeln aus der N®, während russ. mit 
römischer Zahl Illustrationen sind aus N. K. KLUGE-A. PABLOWSKY in 
Nachrichten des russisch-archäologischen Instituts zu Konstantinopel VIII 
1903 S.79—115 mit Abb. und Lageplan (russisch). Zu diesen 3 Gesamt- 
behandlungen der Mosaiken Madabas kommen hinzu: P. M. SEJOURNE in 
RB 11892 S. 614— 644; G. SCHUMACHER in ZDPV XVII 1895 8. 113—125; 
F. J. Buiss in PEF 1895 S. 208£.; P. H. LAmmens SJ in Etudes publides 
par des peres de la compagnie de Jesus LXXIII 1897 8. 721—736 und 
LXXIV 1898 S. 44—61. — Bei den einzelnen Kirchen ist von Literatur 
nur die Sonderbehandlung angegeben, auf die Gesamtdarstellungen ist nur 
bei vorhandener Abbildung hingewiesen, ausgenommen NY, die ich ihrer 
Umübersichtlichkeit wegen bei jedem Abschnitte in Anmerkung zitiere. 

°) Über die Literatur zur Mosaikkarte siehe Anhang 1 8.142 ff. 
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Atriumst): Weinranken, in dessen Füllung Tiere erkennbar 
sind, Gazelle, die nach einem verfolgenden Hunde sich um- 
schaut. — &ixov VII; russ. VIl; Jac. 43. €. Grobe weiße 
Mosaikstücke finden sich an der Nordseite des Atriums. 
d. Mosaik an der Südostecke des Atriums: Felder, gebildet 
aus Weinranken mit allerlei Tierszenen. — &izoj» VIII; russ. 
VII farbig; Jac. 41; J. GERMER-DurAnD, La carte mosaique 
de Madaba, Paris 1897, Tafel 12. e. Mosaik d nach Osten 
sich anschließend am Südschiffe der Kirche mit Darstellung 
von Palmen und Vögeln, die von geometrischen Mustern ein- 
gerahmt sind. — eixo» VI; russ. V; Jac. 42. 

2. Kirche 24 rs eortoxov,?) jetzt in den Häusern von 
Novisiudr, Hoörgos und ’Ho« Novr&, Rundkirche, gefunden 
1887, mit Mosaiken aus dem VI. Jh. a. Im Narthex liegt ein 
nur teilweise ‚erhaltenes Fußbodenmosaik mit Köpfen in den 
Ecken, Akanthusranken, quergestellten quadratischen Feldern 
mit Bäumen, Vögeln u. dgl., 6,40 > 3,05 m. — &izov» XVII; 
Jac. 37. b. Mosaiken in der Mitte der Rotunde in Form eines 
Quadrates, in dessen Mitte in einem Kreise von 1,36 m Durch- 
messer eine metrische Inschrift (4 Hexameter) sich findet; die 
Buchstaben der Inschrift sind 0,12 m hoch und sind schwarz 
auf weißem Grunde: Heoserızy» Maginw Osolwjtoga zal or 
Erız|ten ||?) Algıoro» aaußasırza Gelou uoro» vica uorlve ||| 
dEeozguevos zadagen|e voov zal odoza zal kloya || ös zadeoaız | 
erzyats aror | 9|eo|v Acov, das Schlußwort fehlt in der Inschrift 
selbst. — &izo» XVII und XIX; russ. XIII; P. M. SEJ0URNE in 
RB I 1892 S. 633—640; G. B. pr Rossı in NB HI 1892 S. 25 
Anm. (und RQ VII 1893 8.313); G.SchumacHer inZDPV XVII. 
1895 8.116; F. J. Brıss in PEF 1895 S. 209; G. KArgen nach RB 
IV 1895 8.241: @c zadagats eiyats adtov lei)» fAaıon (eÜong) 
(darnach P. Barrırozn in BZ IV 1895 S. 141 u. 345); A. Baum- 
STARK in RQ XX 1906 8.130. ce. Mosaik beim Altar mit 
am Anfange verstümmelter siebenzeiliger Inschrift (Text nach 
G. Manrrepi): (T’eyove T)O aarzarov Eoyov TETo Tys wıyaloleos 
toö | iegoö ron)ra z|al] vents Üxa Tg eylacs dygdvre deorotlwng 


1) N®2 I 1904 S, 552 — 554. 
2) N& I 1905 8. 454—472. 
>) Die Doppelstriche trennen die einzelnen Hexameter. 
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Heo)toze rad [zat|!) Toodvuig Ta pıroyloioro u Aus tax|rı7]c 
(ToAens Mn)ddBor org oornolas [xat]!) drtıryuosos aypel(oeos 
RATOW TOP zUorogoonSdıTo» |xal]!) zeoryoloorror To) 
Ario Toro Tirno du» xKorle Era) In Bonyeie) Oei un 


Peßosagno es ... 00 Wwdlılz[tiovos] €. Die letzte Zeile 
ist unsicher. — e&ixo)» XX; russ. XI2; Jac.38 und 8.31; 


Crerm. II 1898 S. 52—55 und in Revue Archöologique XXX 
1897 8. 273— 276; J. GERMER-DurAann in Kosmos 1890 11.X. 
S.287; G. B. pe Rossı in NB III 1892 S.27 Anm.; P.M. SEJOURNE 
in’ BB -7189278;641; P. Barııron in BZ IV 1895 S. 142; 
E.. Micnox in RB V 1896 S. 263 — 267; H. Vincent in RB VII 
1898 S. 425 mit genauer Abb. der letzten Zeile; W. KuBItschek 
in Mitteilungen der K. K. Geographischen Gesellschaft in Wien, 
Wien 1900, XLIII S. 368— 369. d. Links beim Eingang liegt 
ein Mosaik, das in einem Rahmen einen Dattelbaum darstellt; 
darunter ist folgende musivische Inschrift: Ayti« Maoia Bord 
Myv& zo d(ovim c0v).2) — eixov XXJ; russ. XII 1; Jac. 46; 
P. M. Se5ouURn& in RB I 1892 S. 620; F. J. Buiss in PEF 1895 
S. 210; G. B. pr Rossı in NB III 1892 S.26 Anm. 


3. Kirche 37’ Elianeum, alte Kirche des Elias’) heute im 
Hause des Yeinyu Novr@, Basilika, gefunden 1897. Gesamt- 
darstellung: P. M. Sesourse, L’Elianee & Madeba in RB VI 
1897 S. 648—656 mit Plan; M. J. LaGrangE, Communication 
in. Comptes rendus de l’Academie des Inscriptions et Belles- 
Lettres, seance du 17. IX. 1897, 4 serie XXV 1897 8. 490— 492; 
E. Mic#ox in RB IX 1900 S. 471; Einzelbemerkungen zu den 
Inschriften von A. Musır, die E. KaıLınkA publizierte in Jahres- 
hefte des österreich. archäolog. Institus in Wien, III 1900 S. 21; 
Miur. serie B 350 8. 25 und serie © 141 8.72; K. KRUMBACHER in 
BZ VL 1898 S. 255. V./VI. Jh. a. Krypta. Der Apsis in der 
ÖOberkirche entsprechend befindet sich in einem Halbrund ein 
Mosaik mit Darstellung eines von Reben umwundenen Granat- 
baumes, der von jeder Seite von je einem Schafe flankiert ist; 
davor liegt ein quadratisches Fußbodenpaviment, das in vier 


!) An Stelle des Eingeklammerten steht das Abkürzungszeichen 5, 

2) N II 1905 8.472 und NB V 1899 8.155 steht ein unerklärliches 
... NON; auf den Abbildungen ist davon nichts zu sehen. 

®) N> I 1904 8. 556—568 und II 1905 8. 449 — 451. 
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Medaillons, die von geometrischen Ornamenten eingerahmt 
sind, folgende Inschrift enthält: I. Xfeworole | 6 Yleole To» 
ollzo» ro@tor | arıjyeıloev. II. Ext | Negyiov | To® öow|raron) | 
zov. III. ors|ld7 Feoylov | oleosßuregov] TE ayie Alkı 
vd Ev to ya | Freu. - IV. ,.:wn .2.0 es Eon 
ex» XIII und XIV; russ. IX; Jac. 39, und 8. 30, Creem. II 
1898 S. 174—175; KA. Korzviidns, 'O &v Madnpa umoaizos 
4«orns, Jerusalem 1897; R. KrAETzscHmarR in MuN 1897 S. 55; 
O. Maruccrt in NB III 1897 S.147—149; E. StEvEnsox in 
NB III 1897 S. 101—102; W. Kugrrscher in Mitteilungen der 
K. K. Geographischen Gesellschaft XLIII 1900 8. 369; E. Keır- 
J. Strzyeowskı in ZDPV XXIV 1901 S. 161—163; F.M. Ageı 
in RB IV? 1907 S.109 Anm. b. Obere Kirche a. Mosaik- 
inschrift (schwarze Buchstaben auf weißem Gründe) aus fünf 
Stichen in fünf Zeilen am Eingange in den Chorraum, 
3,20 x 0,60 m: O done EArdgmrelıng pVvoEnS Erezewa gIogGE 
[zat]!) to)» logamalııy Aaov garlıwayoyroae XoOs | aAnHsıar 
uier (Helo io Mies 6 Roopıtng edy) ovveoynoas |xei] !) 
rorde ToP aegızaiı7 | vEon Edjuaro E...oga Asortis Tö 
zoaz[erov] iegeos [xat]!) elgrjvng yrolov E£gaote x0n8s TE 
ausıBouleros) Feoyla TE Qeogyılleordr)e poorrıota dOg« 7900- 
deyvrtulevoe] Myv& Daugpiis [xat]!) Oeodoote aderylor] | 
alyıcgiovw PBordeıa ywöulelofole Tor re [xal]!) TO tareınd 
dorssı turo. Teyovev rei pP twdlıztıovog] ıa’. P. Kreis- 
runde (Durchmesser 1,45 m), in der Mitte des Hauptschifies 
sich befindende Mosaikinschrift: O0 ras oußgorozas vegeias 
T006900WE TI EÜN] zUmloas zal ass olxreigas AEOPITE 


ETLOXO 


ernodntı z|ai| TOV rpooereyzdvraom ([zal]?) re) Tareı)s 
a0))e0g tavz|ne]. — eixov IX und XL; russ. XIl und VIH 
S. 100; H. Vincent in RB XI 1902 S.108—109 und III? 1906 
S.131 mit französischer Übersetzung der beiden Inschriften. 
y. Zwischen Mosaik «) und 3) liegen beschädigte andere Mosaiken, 
darunter die Darstellung eines Kelches (0,385 m hoch und 0,25 m 
breit). — &xov» XV; russ. X1; Jac. 45; NB IH 1897 8.148. 
6. Außerdem befinden sich in der- Kirche noch folgende 


!) An Stelle der Klammer steht das Abkürzungszeichen 5, 
2) Es muß des Raumes wegen dafür ein Abkürzungszeichen gestanden 
haben. 
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Mosaiken, deren genauere Lage nicht bestimmt werden konnte: 
Mosaik mit geometrischem Muster &ixo» X; russ. VIII; Jac. 44 
und mit einem Baum (Granatapfelbaum?) russ. VIII 2; Jac. 44. 
In einer anschließenden Kapelle, jetzt Bauernhaus, befindet 
sich ein Mosaikstück mit einem schönen Orangenbaum. 

4. Kirche 4E.t) Basilika mit Mosaikfußboden: Diagonal 
gestellte Quadrate mit Blumen, Früchten und Tieren in den 
Medaillons; die Figuren sind ausgebrochen. — G. MAnNFREDI 
in NB V 1899 8.159. 

5. Kirche 627.2) Basilika mit Mosaikfußboden: Ranken- 
geflecht, dessen Felder mit Tieren gefüllt sind; in der Ecke 
ist als Füllung ein mondartiger Kopf verwandt. — russ. XIV; 
Jac. 48. 

6. Kirche 877.3) Basilika, die Kathedrale genannt, auf 
der Akropolis. Im Hauptschiff und im Seitenschiff, welches 
um 0,10 m überhöht ist, sind Mosaiken mit geometrischen 
Figuren. — P. M. Sesourne in RB I 1892 S. 637 mit Abb. 

<. Kirche 9, jetziger römisch-katholischer Friedhof, el- 
maschnaka genannt; farbige Mosaiken. — G. Manrrepı in NB 
V 1899 S. 164. 

8. Kirche der zwölf Apostel,') bei dem Südosttore (Plan 
N Tor 3), von G. Manrrevı in mäadaba@ 1902 entdeckt, mit 
verschiedenen Mosaikinschriften. VI. Jh. — G. Manrrepı in 
NB VIII 1902 8.134; H. Vincent in RB XI 1902 S. 426 — 428 
und S.599 (Rezensionen von A. Baunstark in OCh II 1902 8.314; 
G. Sruntrauru in Theologischer Jahresbericht XXIL 1905 
S. 1871; J. P. Kızscn in RQ XVI 1902 8.261 und 8. 368). 
a. Große Mosaikinschrift (rote, weiße und schwarze Steine): 
Ext to® öoıw|rerov| |x«t]?) | ayıoltarov] Feoyts Exıloz|oror] 
EreltIn | 6 Eyıos Tonos tov | arooTolov &v yo... ern vor. 
— Jıc.30. b. Mitten in der Kirche sieht man in Mosaik- 
arbeit eine Frauenbüste mit der Inschrift H«2aoo« sich aus 
den Wogen erheben, die von Fischen belebt sind. Um das 


1) N& I 1905 8. 473 — 474. 
2) N& III 1906 S. 138—139. 
») N& III 1906 8. 141—143. 
*) N2 III 1906 S. 144—146. 
5) An Stelle des Eingeklammerten steht das Abkürzungszeichen 5, 
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Medaillon läuft die Legende: Klxgele Hleole 6 romjoae rar 
odgarov za tv yv, dos Conv Avraoraoio Zei] You x|et] 
Geodooa zei] Farauariov wijgooıe. — Jac.49. €. Die 
Apostelkirche enthält außerdem eine Fülle kostbarer Mosaiken: 
Ernteszenen, Jagdszenen, dekorative Mosaiken. — Mitteilung 
von H. Vıscent OP in Jerusalem. 

9. Haus 13 (Nr 6,12 u.13)1) des Yovieiuav Magon und 
des Pdoyove Keodrle. a. Mosaik, 1,65 m hoch, mit Darstellung 
eines Henkelkruges, zu dessen Seiten je ein Lamm steht; 
darüber befinden sich zwei Pfaue. — eizov» XXIV; russ. XIl2; 
Jac.46. b. Mosaik, 1,63 m hoch, mit nimbierten nackten 
Figuren und der Inschrift: Agıddvn, Bavyyn, Larvgos. — 
eizoov XXV; russ. XV farbig; Jac. 40; J. GERMER-DURAND in 
RB IV 1895 S.589; P. PaıLmer in MuN 1902 S.37. e. Mosaik- 
boden, vielleicht der Boden eines Speisesaales, mit Szenen aus 
dem Tierleben; aus den vier Ecken wachsen Bäume heraus; 
in der Mitte des Mosaikes ist das Bildnis einer Frau in 
Medaillonform, 3,58 >< 5,37 m. — eizeiv XXVI; russ. XVI farbig; 
‚Jac. 36; G. SCHUMACHER in ZDPV XVIII 1895 8. 117—119 mit 
Abb.; F.J. Briss in PEF 1895 S. 207 mit Abb. d. Mosaik- 
boden mit geometrischem Muster. — &zo» XXVH. 

10. Haus (NY 10) des IIaüioc &/ Ilerl@in, Mosaik, auf 
dem eine liegende schlafende Frau abgebildet ist; es ist ganz 
verschwunden. — Jac. 35; P. M. SEJ0URNE in RB 1892 I S. 635 
mit Abb. 

il. Haus (NY 4) am Fuße der Akropolis, Mosaiken mit 
Blätterguirlanden und einer männlichen Hirtenfigur. — Mit- 
teilung von H. Vincent OP in Jerusalem. 


12. Haus 14. Ein Mosaik mit Darstellung eines Mannes, 
einer Frau und eines Knaben in reicher, eleganter Tracht. — 
G. Manrkepı in NB V 1899 S. 167. 


13. Akropolis, im Hause der lateinischen Mission sind 
Mosaiken: Baum, erux lemniscata, Löwe; im Hofe findet man 
in Mosaikarbeit ein Mühlenbrett und darum einige Figuren. — 
Mitteilung von H. Vıscext OP in Jerusalem. 


1) NE III 1906 8. 150—151. 
2) NE 1906 III 8. 152. 
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Sinai. 

Dschebel müsa. 1. Mosaikstücke aus Glas findet man 
am Abhange des Berges. — M. .J. Lagrange in RB VI 1897 
Ss. 118—119. 

2. St. Katharinenkloster, Verklärungskirche. Das Apsis- 
mosaik stellt die Verklärung Jesu dar. Die Umrahmung des 
Ganzen bilden die Büsten der Apostel, Evangelisten und 
Propheten. Am Fuße des Mosaikes läuft folgende musivische 
Inschrift: Ev orouarı alerlolöls zei] Ylıo]ö [ei] Ayla av[er- 
uoro|s yEyover To aan Eoyov tolü]to örto ooTmolas Tor zug- 
rogpoonsart|or| Ert Aoyyirs TE öcıor|erov] roso|Pvrelolor] 
x|ei]| yovulerov]). Zwischen dem Medaillon des Micha und 
Ezechiel findet sich eine zweite Inschrift: Yrsld7 co 
azgeoplvregov]| | z[ei] devr[&oov] | irdlızrınros] dr. VI. Jh. — 
JAc. 50; BaeD, S. 175; Frorn. S. 148 und 141; Minı. serie B 
128 8.17; V.L. DenAgoroe, Voyage dans l’Arabie Petree, 
Paris 1830, S. 67—68 planche 21; L’Aggr Marrıcny, Diction- 
naire des antiquites Chretiennes, Paris 1877, S.764; J. Dura 
in Diprons Annales Arch6ologiques XXIV 1864 S. 288; Corpus 
Inseriptionum Graecarum, Berlin 1877, IV Nr. 8825 S. 266; 
E. Renan, Mission de Phenicie, Paris 1864, I S. 616—617; 
R. GARRUcCCı, Storia dell’ arte cristiana IV 1877 S.78 und 
Tafel 268; Cu. Bayer, Recherches pour servir a Yhistoire de 
la peinture et de la sculpture chretienne en Orient, Paris 1879, 
S. 93—94; G. Ezers, Durch Gosen zum Sinai, Leipzig 1881, 
2. Auflage S. 287; F.X. Kraus, Real-Encyklopädie der christ- 
lichen Altertümer, Freiburg -i. Br., II S. 429 und S. 933 und 
in Geschichte der christlichen Kunst, Freiburg i. Br. 1896, I 
S. 426 mit Abb.; M. J. Lagranee in RB VI 1897 8. 110—112 
mit Plan der Kirche; E. Mıicmon in RB V 1896 S. 206; 
D. Aıartov, Die hellenistischen Grundlagen der byzantinischen 
Kunst, St. Petersburg 1900, Tafel III russisch (Rezension von 
OÖ. Wuurr in Repertorium der Kunstwissenschaft XXVI 1903 
S. 54); Archiv der orthodoxen Palästinagesellschaft XXXV 8.21; 
G. Miuver, Le monastere de Daphni, Paris 1900, S. 145 (Monu- 
ments de l’art byzantin I); Cr. Diest, Justinien, Paris 1901, 
S.291 mit Abb.; V. Scruntze, Archäologie der altchristlichen 
Kunst, München 1895, S. 204; A. pe Waar, Zur Ikonographie 


Josoov 
VIVON 
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der Transfiguration in der älteren Kunst in RQ XVI 1902 
S.33; A. M. Merasaxn in N& II 1905 8.467; F.M. Apkı, 
Notes d’archeologie chretienne sur le Sinai in RB IV? 1907 
S. 105—112 mit Abb.; G. Mister in A. Mic#eu, Histoire de 
l’Art I 1905° 8.170; 8. Varune in Revue de l’Orient Chretien 
II 1907 S. 96. 


Anhang 1. 


Die’ Literatur über die Madabakarte. 


A. Über die Gesamtkarte. 


1897.  K2. M. Kowxviidns, 'O Ev MadnBa umoeizöos zei 
yeoygayırzös regl Zvolas, UIarawotivng zer Alyirrtov yagrns, 
Jerusalem 8. III. 1897 mit Karte; R. KrAETZSCHMAR, Die neu- 
gefundene Mosaikkarte von Madeba nach dem Originalbericht 
des Entdeckers in MuN 1897 S. 49—56 mit Plan der Kirche 
[angezeigt in BZ VII 1898 S. 492]; A. Hzron DE VILLEFOSSE, 
Communication in Comptes rendus!) de l’Academie des In- 
scriptions et Belles-Lettres, seance du 12. III. 1897, 4. serie 
XXV 1897 8. 140—143 mit Plan; Cr. CLERMONT-GANNEAU, 
Communication in Comptes rendus de l’Acad&mie des Ineriptions 
et Belles-Lettres, seance du 12. III, 19. IIL, 26. IIL, 9. IV. 1897, 
4. serie XXV 1897 S. 143—145, 8.158, S.:163—165, 8. 189; 
Orerm. II S. 161—174 (PEF 1897 S.167 und 8. 213— 225 
ist englischer Auszug dieses Artikels); M. J. LAGRANGE, Com- 
munication in Comptes rendus de l’Academie des Inscriptions 
et Belles-Lettres, seance du 17. IX. 1897, 4. serie XXV 1897 
S. 490— 492; M. J. LaGrANnGE, La mosaique geographique de 
Madaba in RB VI 1897 S.165—184 mit Abb. der Karte von 
H. Vıncext, auch als Separatabdruck erschienen [angezeigt in 
BZ VI 1897 8.636]; J. GERMER-Durand, La carte mosaique 
de Madaba, Paris 1897 mit 12 Tafeln [Rezensionen von F. ve 
Merry in Revue de l’Art Chretien XLVI 1897 S. 529 und 
A. Rovsser in Bulletin COritique XVIII 1897 25. X. Nr. 30 


1) Die Comptes rendus finden sich auch auszugsweise in Revue 
Archeologique, 3. serie XXX und XXXI 1897 mit Abb. 
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S.571—572]; L. Fosck SJ in Stimmen aus Maria-Laach LIII 
1897 8. 390— 399 mit Plan der Kirche; E. Stevenson, Di un 
insigne pavimento in musaico esprimente la geografia dei luoghi 
santi scoperto in una basilica cristiana di Madaba in NB III 
1897 8.45 —102 mit Tafel [angezeigt in BZ VII 1897 8.245]; 
J. Örrorv in Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 
XIX 1897 S. 307—309 mit Bild des Deltas; Sırauıy in MuN 
1897 8.79; ZDPV XX 1897 S. 56 und 64; A. Duranp SJ in 
Etudes publiees par des peres de la compagnie de Jesus, 
34. annee, LXXI 1897 S. 833—839 und LXXII 1897 8. 406 
—410. 

1898. H.Lammens SJ, Madaba, la ville des mosaiques in 
Etudes publiees par des peres de la compagnie de Jesus, 35. annee, 
LXXIV 1898 S.44—48; L’Assr LEGENDRE, Le Saint-Sepulcre 
depuis lorigine jusqw’a nos jours et les croises du Maine, Le 
Mans 1898 [Rezension von L. Crogaver in Revue de l’Art 
Chretien XLVII 1898 S. 33]; Arte Sacra, Turin 1898, Nr. 34 
S. 264 mit großer farbiger Abb.; K. Mırver, Mappae mundi, 
die ältesten Weltkarten VI, Stuttgart 1898, S. 148—154 mit 
Abb., Anhang: Rekonstruierte Karten; F..J. Buiss- A. C. Dicktr, 
Excavation at Jerusalem 1894—1897, -London 1897, S. 308 
und 318. 

1899. IT. A. Aoßavırizne, 'O &» MadnBa umoaixög yEgTns 
Tov arlov YoRaPO» NuEg0A0Yıov row legoooAuuon, Athen 1899; 
A. ScHunten in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 
13. II. 1899 Nr. 36; H. Grisar, Antiche Basiliche di Roma 
imitanti i santuarii di Gerusalemme e Betlemme in Analecta 
Romana I 1899 S. 569— 573; C. Wırsox in PEF 1899 S. 316. 

1900. \W. Kusrrscher, Die Mosaikkarte Palästinas in 
Mitteilungen der K. K. Geographischen Gesellschaft in Wien, 
XLIII 1900 S. 335—380 [Rezension von H. Vıncext in RB 
X 1901 S. 491—493 und in PEF 1901 8. 235 f., angezeigt von 
K. KrumsacHher in BZ X 1901 8.699]; A. ScHhuLten, Die 
Mosaikkarte von Madeba und ihr Verhältnis zu den ältesten 
Karten und Beschreibungen des hl. Landes in Abhandlungen 
der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, phil.- 
histor. Klasse, Göttingen 1900, Neue Folge IV 2 8. 121f. mit 
3 Tafeln [Rezensionen in RB X 1901 8.153 und in PEF 
1901 8.235f., S. Varıune in BZ X 1901 8. 646 — 651 franz, 
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M. Hartmann in Deutsche Litteraturzeitung XXTI 1901 
Sp. 354—356; E. .J. GoopsrErv in The American Journal of 
Theology VI 1902.8.151—152; I. BexzinGer in Lit. Central- 
blatt LIIT 1902 Nr. 14/15 8.472]; D. Aınauov, Die hellenistischen 
Grundlagen der byzantinischen Kunst, St. Petersburg 1900 
[nach Rezension von OÖ. Wunrr in Repertorium für Kunst- 
wissenschaft XXVI 1903 8.55]; Tables Generales zur RB 
1900 8.72, Liste alphabötique des noms propres de la mosaique 
de Madaba. 

1901. Cm. CLERMONT-GANNEAU, Recueil d’arch. orient. IV 
1901 S. 272— 283; C. R. Brazuey, Madaba Map in The Geo- 
graphical Journal XVII 1901 S.516—520; L. GAUTIER in 
ZDPV XXIV 1901 8. 1241. ; 

1902. MuN 1902 S.16 Ankündigung über eine definitive 
Publikation der Karte; H. Viıscent in RB XI 1902 S. 281, 
Mitteilung über das Aquarell der Maler Hartmann und 
Gornery in der Dimitrischule zu Jerusalem; P. PALmEr, Die 
Aufnahme der Mosaikkarte von Madeba in MuN 1902 S. 36—40. 

1903. PEF 1903 8.3 Mitteilung über Reproduktion der 
Karte; G. Mizver, La colleetion Chretienne et Byzantine des 
Hautes Etudes (Ecole pratique des Hautes Etudes, section des 
sciences religieuses), Paris 1903, serie A 7—10 8.12 und serie 
B 351— 360 8. 26. 

1904. K.BaEpErer, Palästina und Syrien, Leipzig 1904, 
S. 134. 

1905. A. Jacogy, Das geographische Mosaik von Madeba, 
die älteste Karte des heiligen Landes; mit einem Plan der 
Karte und 4 Abb. in Studien über christliche Denkmäler, 
herausgegeben von J. Ficker, Leipzig 1905, III [Rezensionen 
von E. Schnürer in Theologische Litteraturzeitung XXXT 1906 
Nr.5 8.129; H. Bönmer in Studierstube 1909 S. 105; RB III? 
1906 S. 659; M. J. px GoEJE in Deutsche Literaturzeitung 
XXVIE 1906 8.1202; A. Schuuren in Litterarisches Zentral- 
blatt, Leipzig 1906, Nr. 17/18 8.613; G. Sruntraure in Theo- 
logischer Jahresbericht XXV 1906 8.1336; J. Stkzy@owskt in 
BZ XVI 1907 8. 374]; ©. M. Kaurmann, Handbuch der christ- 
lichen Archäologie, Paderborn 1905, S.59 mit kleiner Abb. 
S.184 und 452; Cr. CnERMoNT-GANnNzEAU in Revue Üritique 
NS LXIH 1905 S. 423 —425. 
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1906. MuN XII 1906 S.16; P. Parmer-H. Gurnz, Die 
Mosaikkarte von Madeba, im Auftrage des Deutschen Palästina- 
Vereins gezeichnet und herausgegeben, Leipzig 1906, I Tafeln. 

1907. P. Tuomsen, Loca Sancta, Halle a.S. 1907, I passim. 
M. Merasaxns in NY V 1907 S. 262— 304, 472—507 mit Abb. 


B. Über das Stadtbild Jerusalems. 


1897. Pr. Berger in Comptes rendus de l’Acad&mie des 
Inscriptions et Belles-Lettres, seance du 14. IV. 1897, 4. serie 
XXV 1897 S. 211 und S. 457—466 .mit Abb.; M. J. Lagrange, 
Jerusalem d’apres la mosaique de Madeba in RB VI 1897 
S. 450— 458 mit farbiger Abb. S. 338; C. Wırson in PEF 1897 
S. 239. 

1898. €. Mommerr, Die heilige Grabeskirche in Jerusalem 
in ihrem ursprünglichen Zustande, Leipzig 1898, S. 69, 191 und 
204 mit Abb. der Grabeskirche nach der Madabakarte [Re- 
zensionen von ÜLERMONT-GANNEAU Il 1898 S. 407—408; 
F. Möntau in ZDPV XXIX 1906 8. 99]; C. Mommert, Die 
Grabeskirche mit genauen Zeichnungen in MuN 1898 S.9—11, 
21—30 und 54 [PEF 1898 S. 177—183 ist englischer Auszug 
davon; Rezension von CH. ÜLERMONT-GANNRBAU in PEF 1898 
S. 251]; C. Scaick in PEF 1898 S. 85; CLERMONT-GAnNEAU II 
1898 S. 355 — 358. 

1899. 0. Maruccnt, La pianta di Gerusalemme nel mosaico 
di Madaba in NB V 1899 S. 43—50 mit Abb. 

1904. H.CHaBevur, Autour de Jerusalem antique in Revue 
de l’Art Chretien LIII 1904 S. 156 — 157. 

1905. H. Gurae, Das Stadtbild Jerusalems auf der Mosaik- 
karte von Madaba in ZDPV XXVIII 1905 S. 120—130 mit 
farbiger Abb. [Rezension von G. StunLraure in Theologischer 
Jahresbericht XXV 1906 8.1337 und 8. 169]. 

1906. G. Darman, Die Via dolorosa in Jerusalem in 
Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen Instituts für 
Altertumswissenschaft des heiligen Landes zu Jerusalem II 
1906 8. 21. 

.19%08. A. Hrısengere, Grabeskirche und Apostelkirche, 
zwei Basiliken Konstantins, Leipzig 1908, I S.14, 32, 112, 
138£., 158, 160, 204, 220 mit farbiger Abb. IV. 
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C. Über die Fragmente. 


J. GERMER-DuRrAND in Kosmos 11. X. 1890 S. 286 und in 
RB IV 1895 S.588 und RB VI 1897 8.180 Anm. und in 
Comptes rendus de l’Acad&mie des Inscriptions et Belles-Lettres, 
seance du 12. III. 1897, 4. serie XXV 1897 S. 144; CH. CLERMONT- 
(annkau in Etudes d’archeologie orientale, Paris 1897, II S.18 
Anm. 4 (fascie. 113 der Bibliotheque de l’ecole des Hautes 
Etudes, sciences philologiques et historiques) und in PEF 1901 
S. 240. 


D. Über Einzelheiten. 


Beagov und Kairıgon: G. Manrrepı in RB XI 1903 
S. 266 — 271. 

Bnrouagosa: ÜLERMONT-GANNEAU IV 1901 S. 276 und 
S. 339— 345 [angezeigt in RB XI 1902 S.151] und in PEF 
1901 8. 369— 374; A. Bücher in Revue des Etudes Juives 
XLII 1901 8. 125—129 [angezeigt in BZ X 1901 S. 699]. 

Bn9Layao: ÜLERMONT-GANNEAU 1II 1900 S. 236. 

T’e9: CLERMONT-GANNEAU III 1900 8. 275. 

T’eoaoa: ÜLERMONT-GANNEAU III 1900 S. 238. 

Teryara ro zaı Amdsxzarı)ovn: W. BACHER in The Jewish 
Quarterly Review XIII 1901 8. 322 — 323. 

DIvxoualov: CH. CLERMONT-GANNEAU in PEF 1902 S. 262. 

Xcpeyumßa: J. ÖFFORD in Proceedings of the Society of 
Biblical Archaeology XXIII 1901 S. 246. 


Anhang I. 
Literarische Nachrichten über Mosaiken.') 
(Aus den Jahrhunderten IY’— XI.) 


Antiochia. Mosaikschmuck in der Kirche. IV. Jh, — 
Frorn. S.134 (Nachricht des Historikers Jon. Manatas Chrono- 
graphia lib. XIV). 


') Reit = J. Rein, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreuzigung 
Christi in J. FICker, Studien über christliche Denkmäler, Leipzig 1904, II; 
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beirut. Mosaik aus Kreuzfahrerzeit. — H. Prurz, Kultur- 
geschichte der Kreuzzüge, Berlin 1883, S. 418. 

Nazareth. Mosaikdarstellung der Verkündigung und Heim- 
suchung Mariä in einer Kapelle nahe beim Altar der Basilika. 
— Pnoxas (1185);1) Ren S. 48. 

Samaria (sebastije). Mosaik über dem Atrium der Johannes- 
kirche, XH. Jh. — Frorn. 8. 145. 

Arimathia. Mosaik aus Kreuzfahrerzeit. — Frorn. 8.145. 

bethlehem. 1. Die Geburtshöhle ist mit Mosaiken (Maria, 
Engel und die Magier) ausgeschmückt gewesen. — ARKULF 
VII. Jh.;2) Erıpsantos VII. Jh.;?) Dansıeı S. 39; Taroderıcus 
8.79; JA0. S.19,; Ren 8.49; Bam». 8.128; Wuurr 8. 252 
Anm.1; H. Krurer, Die Heiligen drei Könige, Leipzig 1908, 
II S. 46. 

2. Die Basilika. Mosaik mit Anbetung der Magier und 
Hirten vor Maria (ohne die Herde)? — Synodalschreiben von 
836;t) Reıun 8.49 Anm. 6; D. Amarow, Die hellenistischen 
Grundlagen der byzantinischen Kunst, Petersburg 1900, russisch 
(nach OÖ. Wuurr in Repertorium für Kunstwissenschaft XXVI 


1903 8. 51). 
3. Mosaik an der westlichen Außenwand (Panagia und 
Anbetung der Magier). — Synodalschreiben von 836;t) 


Evrvorzvus, Annales II S. 299 (= Miene, Patrologia S. G. 
CXD; Frora. 8. 139; Wuurr S. 252 Anm.1; Cuerm. II 1898 
S. 139; Cm. Bayer, Recherches pour servir & T’histoire de la 


WULFF = 0. WULFF, Die Koimesiskirche in Nicaea und ihre Mosaiken 
(Studien zur Kunstgeschichte des Auslandes XIII), Straßburg 1905; 
ArvArıus — B. Nınusıus, Leonis Allatii Symmieta, sive Opusculorum 
Graecorum et Latinorum, Vetustiorum ac Recentium libri duo, Köln 1653; 
DANIEL = A. LEsKIEn, Die Pilgerfahrt des russ. Abtes Daniel ins heilige 
Land 1113—1115 in ZDPV VL 1884 S. 17 £.; THEODERICUS = T. TOBLER, 
Theodericus, libellus de locis sanctis 1172, St. Gallen 1865; HEISENBERG 
— A. HEISENBERG, Grabeskirche und Apostelkirche, zwei Basiliken Kon- 
stantins, Leipzig 1908, I und II. — Die literarischen Angaben sind ganz 
zufällig zusammengestellt. 

1!) Bei ALLATIUS S. 11f. 

2) T. TOBLER-A. MOLINIER, Itinera Hierosolymitana et Descriptiones 
Terrae Sanctae, Genf 1880, I S. 169. 

3) Bei ALLATIUS S. 52. 

4) J. SARKELION, ’Enioro)n ovvodızn, Athen 1874, S. 30. 


10* 
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peinture et de la sculpture Chrötienne en Orient, Paris 1879 
(Biblioth. des ecoles franc. d’Athenes et de Rome, fasc. 10) 
S.77; A. Baumstark in RQ XX 1906 S. 125; H. KeHker, Die 
Heiligen drei Könige, Leipzig 1908, II S. 46. 

Gaza. 1. Stephansbasilika. Mosaiken (Madonna mit Kind 
in der Apsis; symbolischer Fluß), VI. Jh. — Ümorızıus GAzAEUSs, 
Örationes, declamationes, fragmenta ed. J. F. BoıssoxADe, Paris 
1846, S.86—99; M.G. ZImMERMANN, Giotto und die Kunst Italiens 
im Mittelalter, Leipzig 1899, I S.16, 70 und 154. 

2. Sergiusbasilika. Mosaiken in der Apsis: Maria mit 
dem Christusknaben und mit dem Chore der Heiligen, VI. Jh. 
— (Cpnorızıus Gazarus s. unter 1.; Jac. 8.12; Rem S. 48; 
Wvrrr 8.246 Anm. 2; Frorn. S. 141; Cm. Bayer s. unter 1. 
S.95; H.HvegscH, Monuments de l’architeeture chretienne, Paris 
1866, S. 80— 81; Hrısengere II S. 186. 

Jerusalem. 1. Himmelfahrtskirche auf dem Ölberg. 
Mosaiken aus der Kreuzfahrerzeit. — JOHANN v. WÜRZBURG, 
XI. Jh. (bei T. Togter, Descriptiones Terrae- Sanctae ex 
saeculis VII—XV, Leipzig 1874, S. 167); Frorn. S. 146. 

2. Marienkirche im Kidrontale. Mosaiken. — THEODERICUS 
8973 JA0: 8, 18. 

3. Marienkirche auf dem sogenannten Zion. Mosaik in 
der Apsis mit Darstellung der Aufnahme der Seele Marias in 
den Himmel. — Treoperıcvs 8. 55; Jac. 8.18; A. BAUMSTARK 
in RQ XX 1906 und in OCh IV 1904 8. 136—149. 

4. „In der Kirche, die sich auf den Fundamenten des 
salomonischen Tempels erhob, war zur Linken variis marmori- 
bus et tessalato opere die Darstellung Christi im Tempel ab- 
gebildet und Jakobs Himmelsleiter.* — Proxas (1185);!) nach 
Reın 8. 49. 

d. Felsendom. Mosaiken. XII. Jh. — JomAnN v. WÜRZBURG, 
XII. Jh. (bei T. Togter, Descriptiones Terrae Sanctae ex saeculis 
VII—XV, Leipzig 1874, S. 119—121); Frorn. S.146; M. pr 
Vosür, Les eglises de la Terre Sainte, Paris 1860, S. 283. 

6. Auferstehungs- und Grabeskirche a. Konstantinsbau. 
Evseg in Vita Constantini III 36: „Die Außenseiten der Mauern, 
die mit poliertem, genau unter sich zusammengepaßtem Gestein 


Y) Bei ALLATIUS $. 22 und 8. 24. 
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geschmückt waren, boten etwas übernatürlich Schönes.“ — Nach 
Heısenger6e I S.20; J. A. Hrıgen in der Berliner Ausgabe der 
griechischen Schriftsteller, Euseb, Leipzig 1902, 18.94. Eruerıa 
(Srvıa), Ende des IV. Jh.: „Nam quid dicam de ornatu fabricae 
ipsius, quam Constantinus.... ornavit auro, musivo et marmore 
pretioso tam ecclesiam maiorem quam anastasim vel ad crucem 
vel cetera loca sancta in Jerusolima?* — Jac. 8.17; HEIsSENBERG 
IS.98, 167, 191 und ILS. 187; P. Geyas, Itinera Hierosolymitana, 
S. Silviae peregrinatio, Wien 1898, 8.76; C. Mommert, Die 
heilige Grabeskirche in Jerusalem in ihrem ursprünglichen 
Zustande, Leipzig 1898, 8.198. b. Mönch BerxnArp, Ende 
des IX. Jh.: „Inter praedietas igitur quatuor ecclesias est 
paradisus sine tecto, cuius parietes auro radiant, pavimentum 
vero lapide struitur preciosissimo habens in medio sui con- 
finium quatuor catenarum.“ — T. TostLer- A. Morinter, Itinera 
Hierosolymitana, Genf 1885, I? S. 315; Hrısengere I 8. 191. 
c. In einer xzauega der Anastasis war ein Mosaik, das die 
Magier und Hirten vor der thronenden Maria darstellte. — 
Reır 8.49; H. Krurer, Die Heiligen drei Könige, Leipzig 1908, 
Il 8.48. d. Auf dem großen Altar der Anastasis war die 
Erhöhung Adams in Mosaik abgebildet. — Danten 8. 24; Reın 
S. 49. e. Mosaik mit dem Opfer Isaaks auf Golgatha. — 
Anonymus bei Aurarıus S. 89; Danıeun 8. 24; Reın S. 50; 
HEIsEnBERG II S. 189 Anm. f. Mosaik im Ciborium über dem 
Grabe und im Innern der Grabkammer. — JOHANN v. WÜRZBURG, 
XI. Jh. (bei T. Togter, Descriptiones Terrae Sanctae, Leipzig 
1874, S. 147); F. Quaresımus, Historica, theologica et moralis 
elucidatio terrae sanctae, Antwerpen 1639f., II S. 368 £.; 
M. pe Vocür, Les £glises de la Terre Sainte, Paris 1860. 
g. Mosaik mit Darstellung der Grablegung, der Mutter 
Jesu und der drei Marien, über dem Grabe. — Arnonymus 
bei Arzkrıus S. 82; Tueoperıeus S. 11; Jac. 8.17; Rein 
S.46 und 8.49. h. Über dem Kreuze, das im Atrium auf 
dem Golgathahügel stand, erhob sich ein Ciborium, das im 
Mittelalter über dem odugparös Ts Yfjs wieder erneuert 
worden war und ein Mosaikbild Christi trug, vielleicht aus 
dem VI. Jh. — Anonymus bei Auzattus 8. 83: zat 6 Xguorös 
EOTAVOMUEVOS UETR UMolov Ersotı zal Yoduuara yeroauucva* 
Med” nuov 6 Beös, yuote E9vn, xat jrräohe,; DanıEL S. 25; 
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Reın S. 52 und S. 56; Hrısengere II 8.188. i. In der Apsis 
der Auferstehungskirche war nach Berichten des XII. Jh. die 
Verkündigung, die Kreuzigung, die Höllenfahrt und Himmel- 
fahrt in Mosaik abgebildet. — Dane 8.24; THEODERICUS 
S. 16 (Verkündigung); F. Quarzsınus, Elueidatio terrae sanctae 
etc., Antwerpen 1639f., II S. 368f.; Wuurr 8.247 Anm. 4; 
Jac. 8.17; M.G. ZimmERMANN, Giotto und die Kunst Italiens 
im Mittelalter, Leipzig 1899 I S.72. Ähnlich waren die zwölf 
Apostel mit Konstantin, dann Michael und dreizehn Propheten, 
in ihrer Mitte Helena dargestellt. — Jac. S.17—18; H. Gouv- 
BOVICH, Ichnographiae locorum et monumentorum veterum 
terrae sanctae accurate delineatae et descriptae a P. Eizeario 
Horn ©. Min. [1725 —1744]| e codice Vaticano Latino Nr. 9233, 
Rom 1902, S.96 mit Abb.: „Heraclius Imperator et S. Helena 
Constantini mater.“ k. Mosaiken in der Marienkapelle der 
Grabeskirche. — THEODERICUS 8. 23; Jac. 8.18. 1. Kreuzigungs- 
kapelle. Mosaikdarstellung von David, Salomo und Jesaias. — 
TREoDERICUS S. 29; Jac. 8. 18. 


Honig in Palästina. 


Von Prof. Dr. Samuel Krauss in Wien. 


In der so überaus lebhaft geführten Debatte über die 
biblische Phrase „Land, darinnen Milch und Honig fließt“ ist, 
um mit D. Sımoxsen zu reden (MuN 1907 S. 39f.), eine Instanz, 
die uns doch über anderthalb Jahrtausende in „Dichters Land“ 
zurückleitet, noch nicht ins Treffen geführt worden; wir meinen 
die talmudisch-rabbinische Literatur. Keinem Bibelleser, aber 
auch keinem Palästinaforscher, kann die folgende rabbinische 
Auffassung des „Fließend von Milch und Honig“  gleich- 
gültig sein. 

Rammi b. Ezechiel!) kam nach Ben@ Barak?) und sah 
Ziegen, die unter Feigenbäumen grasten, da troft Honig (&w2Y7) 
von den Feigen, und von ihnen (den Ziegen) troff Milch, und 
das vermischte sich miteinander; da sprach er: Das ist „von 
Milch und Honig fließend“) — Rabbi Jakob b. Dosthai 
(= Dositheos) sagte: Von Lydda nach ’Ono) sind es drei 
[römische] Meilen; einmal stand ich früh im Morgengrauen 


1) Dieser, wie die anderen Genannten, Jakob und Lakisch, sind 
palästinische Amoräer des 3. Jhs. 

2) Jos. 19,44, bekannt als Sitz R. Akibas; s. NEUBAUER, Geogr. du 
Talmud, S. 82; BuHL, Geogr. d. alten Pal., S. 196. 

®) Bab. Talm., Kethub. 111 b; so auch die nächsten zwei Sätze; der 
des Resch Lakisch auch in b. Megilla 6a. Vgl. jer. Talm., Pe’a 7, 3f.20b: 
„Einer band eine Ziege an einen Feigenbaum und fand Honig und Milch 
vermengt.“ 

4) ’Ono und Löd nebeneinander auch 1. Chr. 8,12; Esr. 2, 33; Neh. 11,35; 
7,37; Tal ’Ono Neh. 6,2. NEUBAUER S. 76; BAEDEKER, Pal. u. Syr., 6. Aufl., 
8. 10f. 
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auf und ging bis an die Knöchel in Feigenhonig (e’>’an >w wa"). 
— Resch Lakisch sagte: Ich habe das von Milch und Honig 
fließende Land (oder Gebiet) von Sepphoris gesehen, und es 
betrug 16 Meilen im Quadrat. 

Die hier genannten Orte Ben@ Barak, Lydda und Sepphoris 
sind nach ihrer Lage sämtlich bekannt; ihr Gebiet erstreckte 
sich in die Saron- resp. Jesreelebene;!) kein Wunder, daß sie 
an Früchten reich waren. Aber wie fabelhaft groß ist dieser 
Reichtum, und das zu einer Zeit, in der Palästina keineswegs 
mehr in Blüte stand!?) Gleichwohl sind die Berichte für wahr 
zu halten; die Erzähler waren ja selbst von dem Erfahrenen 
überrascht, weil es ihnen kein alltäglicher Anblick war. Nicht 
alle Gegenden von Palästina troffien von Milch und Honig, aber 
noch immer gab es welche, wo das der Fall war; in alter Zeit 
gewiß in noch größerem Maße. Und wie verstanden diese 
Augenzeugen, die höchst wahrscheinlich auch Ökonome waren, 
die biblische Phrase „wo Milch und Honig fließt“? Sie lassen 
Milch und Honig buchstäblich zusammenfließen,?) und zwar 
sprechen sie an dieser Stelle von Feigenhonig, was natürlich 
nicht ausschließt, daß das Mus anderer Früchte, besonders das 
von Datteln und Trauben, nach ihrer Auffassung gleichfalls 
der biblische Honig schlechthin sei. . 

Eine Äußerung des gewiß zeugniskräftigen Joskrıus 
(B. J. IV 8,3, Nıese $ 468) hilft uns ein gutes Stück weiter: 


1) Bezeichnend ist anläßlich Sepphoris’ der Ausdruck: was abrı nar 
„px bo — der als von Milch und Honig fließend anzusehende Teil von 
Sepphoris. Sepphoris an und für sich lag auf einem Berge (b. Megilla 6a), 
resp. auf Hügeln (Pesikta Rabbathi c. 8 p. 29b ed. FRIEDMANN, vgl. auch 
SCHÜRER, Gesch. d. j. Volkes im Zeitalter J. Chr. II3, 162 f. [II*, 209]) und 
war gewiß nicht besonders gesegneten Bodens, und so geht das Lob doch 
nur auf die Gemarkung, die bereits zur Jesreelebene zählte. 

2) Mit diesem Umstand ist natürlich immer zu rechnen. Anläßlich 
des Rituals in Deut. 26, 15 mit dem Ausdrucke „Land, da Milch und Honig 
fließt“, einem Ausdruck, der in M. Bikk. 1,10, M. Ma’aser scheni 5,13 und 
Tosefta ebenda Ende (p. 97) auf Früchte bezogen wird, konstatiert R. Simeon 
b. Eleazar (lies El. b. R. Simeon, etwa 170 n. Chr.), daß Geschmack und 
Aroma der Früchte verloren gegangen, mit Öl und Getreide es schlecht 
bestellt sei (Talm. ebenda). 

®) Also etwas von dem, was GUIDI in „von Milch und Honig fließend“ 
sieht, nämlich Honig in Milch (= ueAlzoarov), in Revue Biblique inter- 
nationale 12, 241—244, vgl. MuN 1908 8. 75. 


# 
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„Der am Wasser gezogenen Datteln aber gibt es an Geschmack 
und Benennungen viele verschiedene Arten. Die fetteren 
davon ergeben eingestampft auch einen trefflichen Honig 
(uElı damwırds), der den anderen wenig nachsteht.!) Auch 
honigbringend (weirrroroogos) ist das Land.“ Letzteres geht 
auf Bienenhonig — für die in der Debatte laut gewordenen 
Bedenken gegen Honig aus Bienenzucht nicht unwichtig — 
und ist diese Äußerung im Wege der Ideenassoziation durch 
den Dattelhonig hervorgerufen worden, der also mit dem 
Bienenhonig nicht nur in einer Reihe steht, sondern auch 
geradezu Honig (wEAr) heißt, ganz wie das wa der Rabbinen. 

In recht lehrreicher Weise kommt Fruchthonig in Gegen- 
satz zu Bienenhonig in folgender Erzählung vor: „R.Chananja?) 
verkaufte Bienenhonig (aramäisch 791377 va7); er hatte jedoch 
nur Fruchthonig [den er den Käufern übergab]. Nach einiger 
Zeit kamen diese dort vorbei, und da sagte er ihnen: Damit 
ich euch nicht täusche, wisset, daß der Honig, den ich euch 
gegeben habe, solcher von Früchten war. Die aber sprachen 
zu ihm: Gerade den wollen wir, weil er zu unserem Zwecke 
paßt. Den Preis nun sonderte er ab (d. i. widmete ihn zu 
heiligen Zwecken) und baute davon das Lehrhaus von 
Sepphoris.“ Zwischen beiden Arten Honig kann nach vor- 
liegender Erzählung äußerlich kein großer Unterschied ge- 
wesen sein. Fast sieht es aus, daß zwischen Wein und Honig 
auch kein großer Unterschied war, denn der Fall, daß ein 
Mann erklärt, sich eine Frau anzutrauen mittels eines Becher 
Weins, es stellte sich aber heraus, daß es ein Becher Honig 


") Der Vergleich kann nur auf andere Fruchthonigarten gehen. 

2) Nach dem Zusammenhange war das in Sepphoris: jer. Pe’a 7,4 
-f.20b Z.27. Das statt Bienenhonig gegebene Ding heißt zweimal "527 w27, 
und obzwar das Wort ‘»">x noch einmal vorkommt (j. Sabbath 7,2, £.10b 
7.47), und zwar neben anderen getrockneten Früchten („wer da ausbreitet 
— am Sabbath zum Trocknen — 7">2, Rosinen und Mispel? [s. JASTROW, 
Dictionary p. 803]; und sammelt sie, macht die Arbeit des Garbenbinders“), 
so ist die Bedeutung doch nicht sicher; man vermutet eine Art Datteln 
oder Feigen; s. Levy, Neuhebr. Wb. IV, 192; Komut, “Aruch VII, 17; 
JASTROW 'p. 1284; doch gibt es auch eine Ansicht, wonach das Wort 
(= x>x) Leder bedeutet: auf das Leder breiten; Honig, der auf Leder 
bereitet wurde, indem die Früchte auf einem Felle gelegen waren. Der 
Gegensatz zu „Bienenhonig“ erfordert die erstere Bedeutung. 
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war — dieser Fall steht!) neben dem anderen Fall, wenn er 
sie antraut mittels eines Silberdenars, es stellte sich aber 
heraus, daß es ein Golddenar war — et vice versa — was 
doch beweist, daß es zwei einander ähnliche Dinge waren. 
Der Honig, den man im Becher hält, kann nur als Getränk 
gedacht werden;?) gleichwohl ist es nicht ersichtlich, daß 
Bienenhonig gemeint sei, denn flüssiger Fruchthonig ist eben- 
sogut denkbar. Der Honig wird auch sonst als Getränk er- 
wähnt; er figuriert einmal unter den 7 Getränken (Tau, Wasser, 
Wein, Öl, Blut, Milch, Bienenhonig),®) wo aber, wie man sieht, 
ausdrücklich Bienenhonig genannt ist, und zwar aus dem 
Grunde, weil nur dieser den Namen „Honig“ schlechthin führe, 
a sonst ein Begleitname (Dattelhonig, Feigenhonig etc.) 
erscheine; ein anderes Mal stehen als Getränke Wein, Öl und 
Honig nebeneinander, *) und nach dem früheren wird auch 
hierbei an Bienenhonig zu denken sein. Aber auch dieser 
Schluß ist nicht stringent, denn zum Beweise dessen, daß 
Honig überhaupt als „Getränk“ gelten kann, wird ein Schrift- 
vers angeführt,5) der gerade für Fruchthonig zeugt. Zu den 


1) Mischna Kidduschin 2,2. — Der rabbinische Begriff gella) (“>3), 
d. i. das Verbot, Flüssigkeiten aufgedeckt stehen zu lassen, wobei etwa 
eine Schlange Gift hineinlassen könnte, findet auf Honig keine Anwendung 
(Tos. Terum. 7,12 p. 38 Z.1, jer. 8, £.45c Z.55, b. Chullin 49b); auch 
hier wird der Honig als Getränk gedacht. 

2) LiPMANN HELLER z. St. denkt an Honigmet; er geht eben von 
oceidentalen Verhältnissen aus, wo man nur Bienenhonig kannte. — Daß 
Dattelhonig ein „Getränk“ heißen könnte, wird in Tos. Terum. 9,8 p. 41 
2.23 und jer. 11,2, £.47d Z.15 abgewiesen, wo zugleich die Rede davon, 
daß man auf diesen Dattelhonig zuweilen Wasser gibt. Siehe b. Chull. 120b. 

3) M. Makhschirin 6, 4. Daselbst noch o"y»7x w27 Honig von Wespen, 
vgl. b. Bekhoroth 7b, wo dieses und noch Sam w27 vorkommt. In Sifrä 
zu Lev. 11,34 (f. 54d ed. Weıss) dieselben 7 Getränke, aber w27 schlecht- 
hin, ohne Begleitwort. — Das w£2ı &yoıov Mat. 3,4, die Speise des Johannes, 
wollte BOCHART als Honig auffassen, der von den Bienen in den Bäumen 
niedergelegt wurde; s. jedoch RELAND, Pal. S.382, der darin den Honigtau 
sieht. Siehe weiter unten. 

4) M. Schebu‘oth 8, 3. In T. Mikwa’oth 1,3 p. 652 Z.24 Wein, Honig, 
Milch; ebenda 3, 10. 12 p. 655. 656. In T. Makhsch. 1,7 p. 673 unten Honig 
und Milch. 

5) Tosefta Sabbath 8 (9), 25 p. 121 ed. ZUCKERMANDEL: WaH> 7% 
I awb un sbbn W347 InpYH Mann mpbn Kımd 
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Worten nämlich; „Er ließ ihn saugen Honig aus dem Felsen“ 
(Deut. 32,13) liest man folgende rabbinische Bemerkung: „Etwa 
wie Sichnin?!) und die Nachbarstädte. Es ereignete sich, daß 
R. Juda [ben “‘Illaj] seinem Sohne in Sichnin sagte: Geh und 
bringe mir getrocknete Feigen (nıs‘sp) vom Fasse; dieser aber 
berichtete ihm: Vater, das Faß enthält ja Honig! Darauf 
jener: Stecke nur die Hand tief hinein, dann wirst du ge- 
trocknete Feigen daraus hervorziehen. „Und Öl aus dem 
Felsenkies“ (Deut. ebenda), das sind die Oliven von Gischala.?) 
Es traf sich, daß R. Jose [ben Chalafta] seinem Sohne in 
Sepphoris sagte: Geh hinauf, und hole uns Oliven vom Dach- 
boden;?) als er hinaufging, fand er aber, daß der Dachboden 
in Öl schwamm.“ ı) 

Die Exegeten sollten künftig an der hier ausgewiesenen 
rabbinischen Auffassung der Stelle Deut. 32,13 nicht achtlos 
vorübergehen. Während nun aber das „aus Steinabhängen“ 
hervorgehende Öl, wie doch die Stelle nicht anders aufzufassen 
ist, auch von den modernen Kommentatoren, zZ. B. von STEUER- 
NAGEL und BERTHOLET z. St., anerkannt wird, soll der frühere 
Satz den Honig von wilden Bienen bedeuten, und nur DILLMANN 


1) Sichnin ist in der Gegend des Tiberias-Sees zu suchen, 8. NEUBAUER 
S. 204. 

2) abn ws ist das bekannte Gischala, bekannt durch Johannes von 
Gischala und durch seinen Ölreichtum; s. NEuUBAvER 8.130 und 230; 
BAEDERER S. 225; meinen Artikel in Jewish Encyclopedia V 672. Durch 
diese Beispiele und durch Sepphoris (s. oben) werden wir nach Galiläa 
geführt — kein Wunder, denn nicht nur lebten diese Rabbinen dort, da 
Judäa verwüstet war, sondern eben Galiläa kennen wir aus JOSEPHUS als 
gottgesegnet. 

3) mmby — vneodov, über dessen Verwendung das Nötige bei WINER, , 
Bibl. Rwb.? 1242; s. auch SuAw, Reisen, Leipz. 1765, 8. 190f. Im Talmud 
ist oft die Rede davon, daß dieser Dachboden oder Söller als eine Art 
Magazin verwendet wurde, besonders aber diente er, dort Früchte an der 
Sonne zu trocknen, wie auch in vorliegendem Falle. 

#) Sifre Deut. $ 316 p. 135 b ed. FRIEDMANN. Es muß bemerkt werden, 
daß im zweiten Falle „Öl“ erst vom Herausgeber hineinkorrigiert wurde; 
ursprünglich stand da, daß Trockendatteln (n1>1793) so befunden wurden, 
daß Honig (w37) aus ihnen floß. Auch in j. Pe’a a.a. O., wo beide Fälle, 
nur ohne den Schriftvers, mitgeteilt werden, ist beidemal von Trocken- 
datteln die Rede, was freilich für den ersten Fall richtiger in Trockenfeigen 
emendiert werden kann. — Es ist übrigens anzunehmen, daß der Vorrat 
angekommener Gäste wegen aufgesucht wurde, 
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ist weitschauend genug, an Traubenhonig zu denken, indem 
ja vom Weinstock mit ebensoviel Recht als von dem Ölbaum 
gesagt werden kann, daß er aus felsigem Boden, in erstaun- 
licher Genügsamkeit, hervorsprieße.!) ‚Jeder Zweifel bezüglich 
der alten, genuinen Auffassung muß angesichts der Über- 
setzung Pseudo-Jonathans schwinden: „Und er läßt sie saugen 
Honig (sw27) aus Früchten, die auf Felsen (7#°>) wachsen, 
und Öl aus Oliven, die aus starken Kieseln (72) hervor- 
sprießen.* Vgl. die ganz so geartete Stelle Psalm 81, 17. 
Der Parallelismus nötigt auch an einer anderen Stelle, 
an Fruchthonig zu denken. In Lev. 2,11, einer Stelle, die 
gewiß gegen vorangegangene heidnische Sitten polemisiert,?) 
ist wegen der dort genannten Erstlingsopfer an Fruchthonig 
zu denken. So bemerkt Raschr z. St.: „Jede Süßigkeit der 
Früchte heißt w».“ Sehr richtig und völlig im Sinne der 
alten rabbinischen Tradition bemerkt dazu S. R. HrrscH in 
seinem Pent.-Komm. (III, 57): „Aus dem Gegensatze zu Vers 12 
. ist ersichtlich, daß unter ws nur ein Objekt verstanden 
sein kann, das als bikkurim?) dargebracht wird. Es kann 
daher nicht Bienenhonig bedeuten, sondern es werden darunter 
alle Baumfrüchte verstanden.“ So sagt nun die rabbinische 
Tradition ausdrücklich, daß in einer Form dennoch Honig auf 
den Altar kam, nämlich in Form von Erstlingen (bikkürım),*) 
wobei man sich daran erinnere, daß nach obigen Berichten 
von dem reifen, liegenden Obst der Honig von selbst floß. 
Nach all dem geht aus den rabbinischen Quellen klar 
und bündig hervor, daß man 1. den biblischen Ausdruck 
van 2m rar „von Milch und Honig fließend“ von Fruchthonig: 
verstand, 2. auch an anderen Schriftstellen unter ws den 
Fruchthonig verstand, 3. allerlei Arten Süßigkeiten der ver- 
schiedensten Früchte nicht ansteht, w=+ „Honig“ schlechthin 


ı) S. auch L. BAUER in MuN 1905 8.70. 

2) STADE in ZATW 22 S. 328. 

3) — Erstlinge, primitiäe. 

*) Ps.-Jonathan z. St. — Von den überschüssigen Mitteln des Heilig- 
tums soll man Sommerfrüchte (mit dem bibl. hebr. Worte y»p bezeichnet) 
auf den Altar gebracht haben; der Einwand aus Lev. 2,11 hält natürlich 
nicht stand (b. Schebu‘oth 12b oben). Erfahrene Gewürzhändler behaupteten, 
daß der Honig eigentlich gut für das biblische Räucherwerk passen würde, 
dennoch fehlt er darin (Sifrä z. St. p.11d ed. Weiss). Vgl. b. Menach. 84b. 
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zu nennen, dab man aber 4. dennoch von dem Bienenhonig 
als wirklichen Honig spricht, mit dem der Fruchthonig bloß 
verglichen wird, dieser aber an und für sich stets einen Be- 
gleitnamen führt.) In letzterem Punkte ist des Joskruus’ 
Phraseologie genau dieselbe. Die heutigen Araber bezeichnen 
mit “asal nur den Bienenhonig. 

Die Honigarten mit Begleitnamen sind folgende: 1. aan wa 
Dattelhonig, von J. Löw, Pflanzenn. S. 124 wie folgt belegt: 
M. Nedar. 6,9 („wer infolge von Gelübde sich von Datteln 
enthalten muß, darf gleichwohl Dattelhonig essen“, und dem- 
gemäß: „wer sich Gelübde halber von Honig enthalten muß, 
darf gleichwohl Dattelhonig essen, ... weil ihm ein Begleit- 
name zukommt“); T. Berach. 4,2 p.9 Z.14; Sifre Deut. $ 197 
p. 127b („unter Olive [Deut. 8,8] ist die ’agorz-Olive?) zu 
verstehen, unter Honig [ebenda| ist Dattelhonig zu verstehen“), 
ebenso M. Bikk. 1,3 und jerus. Talm. z. St. folio 65d Z. 54 
(„Unter Honig sind Datteln zu verstehen. Vielleicht aber 
wirklicher Honig? ... Da es heißt: Als die Sache sich aus- 
breitete, brachten die Kinder Israel in Menge das Erste von 
Getreide, von Öl und Honig und allen Feldfrüchten, und ‚auch 
Zehnten von all dem brachten sie viel [II. Chron. 31,5], ist 
denn Honig zehntpflichtig? So können es nur die Datteln 
sein, denn diese sind zehntpflichtig“).3) 2. ouan was Feigen- 
honig.) 3. Von der charrab-Frucht (Johannisbrotbaum); ein 


1) Das ist die Erklärung und der richtige Sinn auch für die von 
SIMONSEN (MuN 1907 S.40) herangezogenen Stellen: Sifre zu Deut. $ 37 
p-16b (Mechilta ed. HOFFMANN, Anhang S.168) und b. Kethub. 112a. Die 
biblische Phrase „von Milch und Honig fließend“ ist ja auch hier deutlich 
und unverkennbar vom Fruchthonig verstanden worden, nur wurde der 
Fruchthonig an Fette der Milch, an Süße dem [Bienen]honig verglichen. 
Keine Spur, daß der Bauer Chalil auch vom Talmud aus in der Hauptsache 
Recht behalten würde. 

2) Siehe meine „Lehnwörter“ 2,9. 

>) Vgl. noch M. Terum. 11,2.3; T.9,8 p.41 2.19; j.11,2 £.47d 2.10. 
— b. Berach. 37b. 38a aramäisch an RV21". 

4) b. Kethub. 111b (s. bereits oben). Geht hervor»auch aus Sifre 
Deut. 316 p. 1385b (ebenfalls oben). In j. Pe’a 7,3 f.20b (s. bereits oben) 
wird mimn2 (Joel 1,17) so ausgelegt: Statt daß man früher aus den 
Feigenteilen Honig hervorscharrte (9%), scharren wir jetzt Fäulnis hervor. 
Einer besaß eine Reihe Feigenbaumpflanzung und es bildete sich darum 
her ein Zaun von Honig. 
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solcher Baum hatte einmal fabelhafte Dicke, und es ließen 
seine Früchte Honig rinnen (j. Pea 7,3, f£.10a Z.73, vgl. 
j. Sota‘1, 8). 4. Eine vierte Art Honig kann ich nur auf den 
Traubenhonig beziehen. Zu dem „Schatzhaus“, welches Hiskia 
den babylonischen Boten zeigte (Jes. 39,2, 2. Kön. 20, 13), be- 
merkt ein Rabbi des 3. Jahrhunderts: „Honig, festen wie Stein, 
zeigte er ihnen.“!) In derselben Weise kommentiert man den 
Honig, den Jakob unter anderen Geschenken dem ‚Josef nach 
Egypten sandte (Gen. 43,11); es soll dies steinfester Honig 
gewesen sein.) Was soll damit gesagt sein? Wohl nur, dab 
in jenem Schatzhaus ein recht lange konservierbarer Honig 
gelegen sei, und daß als Ausfuhrartikel nach Egypten der 
steinfeste Honig zu gelten habe: zwei Wahrnehmungen, die auf 
den Traubenhonig passen. Denn nach glaubwürdigen Berichten 
exportierte man von Hebron allein noch etwa vor 200 Jahren 
300 Kamellasten Weinsyrup per Jahr nach Egypten.?) So 
wird wenigstens im Oxforder Gzsenıus 8.185 eben dieses 
Exporthandels wegen die Stelle in Gen. 43,11 (s. auch DiLLMANN 
z. St.) und Ezech. 27, 17 als möglicherweise auf Traubensyrup 
bezüglich bezeichnet; so schon Wiser, Bibl. Rwb.? 1,510. Aber 
gerade auf Weinsyrup will man das biblische „von Milch und 
Honig fließend“ deuten, weil der heute noch viel produzierte 
Traubenhonig, der dibs der Araber, ein Wort, das auch etymo- 
logisch mit hebr. d’basch identisch ist, dies nahelegt;') und 
wenn wir das auch nicht billigen, weil der Traubenhonig in 
der Ökonomie Palästinas den breiten Raum, den jene Phrase 
voraussetzt, nicht einnimmt, so kann man auch den Gegnern >) 


!) Cant. Rabba zu 3, 4: ax> a3 %27 ete. 

2) Gen. Rabba c. 91 Ende. Der Autor des Spruches ist R. Juda („Sohn 
des Rabbi“ wohl ein Fehler; in dem ganz Ähnlichen Spruche in Cant. R. 
steht nur R. Juda). Da in Gen. 43, 11 auf Honig rx>> folgt und dieses an 
derselben Midrasch-Stelle als Wachs (mrw) gedeutet wird (vgl. Targ. 
Onkelos zsw, Ps.-Jonathan xısw), so Legt der Gedanke nahe, daß das nz: 
Hiskias eben demzuliebe auf Honig: gedeutet wurde. 

®) SHAw, Travels? 8. 839; s. Munk, Palestine, Paris 1881, S.23. In 
dem mir vorliegenden deutschen Suaw (Reisen ete., Leipzig 1765) findet 
sich diese Notiz S. 293 Anm. . 

#) L. BAUER, Volksleben im Lande der Bibel?, 8.183. 

5) Besonders G. DALMAN, MuN 1906 S. 83; s. jedoch L. BAUER ebenda 
1905 8.69. „Nachweisbar“ ist es doch nicht, daß im alten Palästina keine 
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nicht beistimmen, die den Traubenhonig für die alte Zeit ganz 
und gar in Abrede stellen. Man sieht aber nicht ein, warum, 
wenn es der Bienenhonig nicht sein kann, es gerade der 
Traubenhonig sein muß. Zu der von den Rabbinen aus- 
gesprochenen Meinung, daß die Bibel den Dattelhonig meine, 
bekennen sich heute nur sehr wenige,!) und das ist es, was 
eine Debatte in dieser Frage hervorrief. Wir glauben jedoch 
dafür plaidieren zu dürfen, daß man sich nach obigem mit 
dem Dattelhonig zufrieden gebe. 

Zur Kenntnis der Realien können wir aus den rabbinischen 
Notizen noch folgende Details gewinnen: Wir haben gesehen, 
daß das bloße Liegen von Datteln, von Feigen und auch von 
Ölbeeren diese in Honig resp. in Öl übergehen läßt?) was in 
betreff der Trauben auch in unseren Ländern wahrzunehmen 
ist. Man kannte aber natürlich einen absichtlich herbei- 
geführten Prozeß der Honigentstehung, den man vs7 „zu 
Honig machen“ nannte;3) die nähere Manipulation ist leider 
nicht angegeben. Lag der Fruchthonig allzulange oder war 
er sonst schädlichen Einflüssen ausgesetzt, ging er in Gärung 
über (dra7),‘) d.h. er wurde sauer und verdarb. Solchen 
verdorbenen Honig verwandte man, den wundgeriebenen Kamel- 
höcker zu bestreichen’) Auch sonst fand der Honig grobe 


Traubenmelasse bereitet wurde (DALMmAn ebenda 1905 8.27). Buiss, A 
Mound of many Cities S. 69—71, will sogar in tell el-hesi (Lachisch?) einen 
Syrup-Apparat gefunden haben. 

1) Wie z.B. cum grano salis die 13. 14. Auflage und die englische 
Ausgabe des GESENIUSschen Wörterbuches, Oxford 1906, 8. 185. Vgl. auch 
SIEGFRIED-STADES Wörterbuch. 

2) 8. oben. Bezüglich Öl sei bemerkt, daß die ’agori-Olive gerade 
davon ihren Namen haben soll, daß, während andere Oliven ihr Öl heraus- 
geben, diese ihr Öl in sich festhält (man); nach einer anderen Ansicht ver- 
lieren andere Oliven durch Regenfall einen Teil ihres Öles, diese aber hält 
trotz des Regens ihr Öl fest (j. Bikk. 1,2, f. 63d Z. 50—53). 

3), T. Terum. 9,8 p. 41 2.21 oaın 1. Joan. In j. 11,2, £f.47d 2.9 
jö27. Die Wörterbücher verzeichnen dieses Verb nicht. 

3 4) b. Baba M. 38a, b. Sanh. 101 a; s. Levy I, 375. FLEISCHER (I, 439) 
bemerkt dazu, die Bedeutung von wa sei keine denominativ-privative, 
sondern gehe auf den ursprünglichen Farbenbegriff zurück, den das 
arabische 3 besonders in der Form „ss bewahrt habe: dunkelbraun 
werden. Vgl. STRACK-SIEGFRIED, Lehrb. d. nh. Sprache, $ 86 8. 73. 

5) b. Schabbath 154 b. 
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Verwendung in der Medizin!) Das Meiste verzehrte man 
natürlich entweder in gewöhnlichem Zustande oder in Gerichten 
und Backwaren?) Selbstverständlich kam viel davon auch in 
den Handel, wobei nicht bloß der oben mitgeteilte Fall der 
Möglichkeit der Verwechslung mit Bienenhonig unterläuft, 
sondern auch die Fälschung mit feinem Mehle, wobei es der 
Zusammenhang ersichtlich macht, daß Fruchthonig gemeint 
ist.3) Wir wissen auch, daß wenigstens eines der Maßgeräte, 
mit dem man den Honig maß, das sepphorische inmanta (d. i. 
Achtel) war.t) Wie es schon der Geschäftssinn erfordert, wird 
man den Honig gleich in solchen Tumanta-Gefäßen gehalten 
haben; in biblischer Zeit wird hierfür ein Krug oder eine 
Flasche erwähnt (bakbük 2. Kön. 14,3), und es ist für die Un- 
wandelbarkeit des Orients sehr bezeichnend, daß. in talmudischer 
Zeit wiederum die Flasche (s’lachith) als Honigbehälter gilt;?) 
allerdings kommt für Babylonien auch eine Schüssel (82 — x:2) 
vor.6) Letzterer Fall verdient im Zusammenhange mitgeteilt 


) S. WUNDERBAR, Biblisch-talmudische Medizin 1,77. Mythologisches 
s. weiter unten. 

2) Siehe G. Löwv, Die Technol. u. Terminol. der Müller und Bäcker 
in den rabbin. Quellen, Leipzig 1898, 8. 32. ROSENMÜLLER, Morgenland, 


IV 2, 427. 
3») j. Pesach. 2 Ende, f.29c Z. 62, und zwar als Faktum, nicht theo- 
retisch erwähnt. — pm ©37 M. Makhsch. 5,9, d.i. der Honig einer 


Wespenart (vgl. oben), wird in b. Sota 48b erklärt: Honig, womit man 
verfälscht. Siehe Levy I, 530. 

“#) j. Pesach. 10,1, £.37c 2.46 als Gepflogenheit des Hauses Jannai 
[in Sepphoris] erzählt. 

5) j. Terumoth 8,5, f.45d 2.58. Es ist daselbst die Rede von dem 
offen (unbedeckt) stehenden Honig, bei dem es eigentlich nicht zu befürchten 
ist, daß etwa eine giftige Schlange daraus getrunken. Fünf Getränke 
(oder Flüssigkeiten) sind immun: Fischlake, Essig, Muries, Öl und Honig 
(dieser Passus auch in T. Terum. 7,12 p. 38 Z.1); R. Simeon hält Honig 
für gifteapabel, und auch seine Kollegen, die anderen Rabbinen, geben ihm 
das zu, wenn man augenscheinlich sieht, daß der Honig Risse aufweist 
(pm); in einer offenstehenden Flasche Honig wollte man einmal ein eigen- 
tümliches Zischen oder Brausen (s2s2) bemerkt haben. Auf Grund dieser 
Angaben ließe sich auf chemischem Wege wohl ermitteln, ob Bienen- oder 
Fruchthonig gemeint sei; neben Öl ist letzteres wahrscheinlich. 

6) b. Pesach. 88a, b. Ta’an.9b.. Vgl. dazu A. BERLINER, Beitr. zur 
Geogr. u. Ethnogr. Babyloniens im Talmud u. Midrasch (Jahresbericht, 
Berlin 1882—1883) 8. 5. 
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zu werden. „Ulla kam in Pumbeditha an, und da brachte 
man ihm einen Korb Datteln [zum Kaufe] hin.” Er fragte an: 
Wie viel davon um einen Silberdenar? Man sagte ihm: 3 um 
einen Silberdenar. Da sprach er: Eine ganze Schüssel voll 
Honig erhält man [hier] um einen Silberdenar, und die Baby- 
lonier, [die doch demnach ohne Sorge leben können,] beschäftigen 
sich dennoch nicht mit der Lehre!“ Man sieht, wie statt 
Datteln ohne weiteres Honig gesagt wurde. 

Nach all diesen die Honigproduktion Palästinas vielfach 
beleuchtenden Daten, unter denen besonders das Zurückgreifen 
auf den Dattelhonig hervortritt, wird eine Flucht ins Mytho- 
logische angesichts der Phrase „Land, da Milch und Honig 
fließt“ — das kann man ruhig aussprechen — nicht nötig 
sein. Nach den weitgehenden Untersuchungen UsEnxers!) ist 
B. Stapr?) geneigt, in „Milch und Honig“ eine Götterspeise 
zu sehen; nur dort, wo neben „Honig“ „Dickmilch“ (mar) 
steht, ist er nach wie vor geneigt, wenn ich anders seine 
Worte gut verstehe, die reale Wirklichkeit zuzugeben. Dem- 
nach ist in Jes. 7,15. 22 die „Nahrung [zu verstehen,| die man 
unter nomadischen Verhältnissen Kindern reicht, vgl. Ez. 16, 13“. 
An letzterer Stelle steht übrigens als Nahrung des Kindes 
Feinmehl, Honig und Öl,?) was doch von einer mythologischen 
Phrase sehr entfernt ist; in 2. Sam. 17,29 ist Honig und Dick- 
milch sogar ein Zubehör der. Kost der ermüdeten Krieger. !) 
Es fehlen solche mythologische Anklänge in der nachbiblischen 
jüdischen Literatur durchaus nicht. Dem von Nimrod ver- 
folgten Kinde Abraham wurde der eigene Finger zur Amme; 
nach arabischen Legenden floß aus dem einen Finger Wasser, >) 


1) „Milch und Honis“ in Rhein. Mus. f. Philol. N. F. 57 8. 177—192. 

2) ZATW 22 8. 321— 324. Soweit ich sehe, ist die Anregung STADES 
ohne Beachtung geblieben. 

3) Honig: ist zwischen Feinmehl und Öl wiederum besser als Frucht- 
honig aufzufassen. 

“) Ich weiß nicht, ob bereits bemerkt wurde, daß Targum Jonathan 
z.St. Honig und Öl wiedergibt. Da es auch ein "pa nsor (Deut. 32, 14) 
„Rinderfett“ gibt, so ist das „Olivenfett“, d.i. Öl für naar nicht aus- 
geschlossen. Auch in Sifre Deut. $ 317 p. 135b unten steht ursprünglich 
Öl neben Honig und erst der Herausgeber setzte dafür Ol und Wein. 

5) Vgl. bezüglich der Phrase „Honig und Wasser“ bei Arabern 
I. GOLDZIHER, MuN 1903 8.74. 

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXII (1909). 11 
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aus dem zweiten Milch, aus dem dritten Honig, aus dem vierten 
Dattelsaft und aus dem fünften Butter.!) In der Legende 
von der wunderbaren Ernährung der in Ägypten von den 
Müttern ausgesetzten jüdischen Kinder heißt es, daß das Kind 
zwei Kiesel in die Hand bekam; der eine spendete ihm Öl, 
der andere Honig.?) Hiermit ist bei den Griechen die Sage 
des Asträus zu vergleichen (RoHupe, Der gr. Roman, S. 264 A.; 
E. Maass, Griechen u. Semiten auf dem Isthmos von Korinth, 
Berlin 1903, 8. 32f., wo überhaupt viel Mythisches inbetreff 
des Honigs mitgeteilt wird). Allein was verschlägt all das 
gegenüber der klaren Wirklichkeit der Phrase vom Lande, 
da Milch und Honig fließt? Durchaus real, wenn auch nur 
für die Zukunft erhofft, denken sich die Apokalyptiker das 
himmlische Jerusalem von Strömen von Milch und Honig 
durchflossen;3) wenn nun nach ‚Joel 2,18 die Hügel in der 
messianischen Zeit von Most und Milch, nach Amos 9,13 von 
Most allein triefen, so ist das unleugbar dieselbe Vorstellung, 
und man hat nur in Honig den Fruchthonig zu sehen, um in 
dem Most die Ähnlichkeit zu erblicken. So wird auch in 
Vereıns IV. Ekloge (30) u. a. prophezeit: „Harte Eichen werden 
Honigtau hervorschwitzen“;?) bei der Epiphanie des Dionysos 
entfließt der Erde und den Steinen und den Bäumen Honig 
und Milch) Der Himmelstau, wie diese Art Honig auch 
genannt wird, soll aber offenbar nicht so sehr Genuß- als 
Arzneimittel sein. „In den Mythen der Völker spielt das 
Honigmittel als Allerweltsarznei eine bedeutsame Rolle“ 
(Maass a.a.0.). Nicht umsonst fällt die Belebung der Toten 


ı) A. WÜNSCHE, Aus Israels Lehrhallen, Leipzig 1907, I S.32 Anm. 
Bekanntlich wird in der griechischen Sage Zeus durch die Ziege (Nymphe) 
Amaltheia mit Milch und Honig ernährt. Vgl. B. BEER, Leben Abrahams 
nach Auffassung der jüd. Sage, Leipzig 1859, S. 97. 

2) Exod. R. 23,8; b. Sota 11b. Vel. b. Joma 75b „Den Säuglingen 
schmeckte das Manna wie Honig“. 

%) USENER zitiert schon 4. Esra 2, 19 und die apokryphe Apokalypsis 
Pauli 23 #. (Apocalypses apoeryphae ed. TISCHENDORFF S. 52 ff.), lateinisch: 
Text and Studies ed. by A. RoBInson II,3 S. 24. 25. 

*) Gewisse Beziehungen zwischen VERGILs Ekloge und Jesaia glaube 
ich nachgewiesen zu haben in der ungarischen Zeitschrift Philologiai 
Közlöny 28 8. 205 £. 

5) MAASS a.a.0. S. 33. 
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mit der messianischen Zeit zusammen. So läßt auch Jesaja 
(26, 19) die Toten durch „Lichttau“ belebt werden.) 

Auf diese Vorstellung nun scheint mir eine Episode in 
der Schilderung der Auferstehung Jesu zurückgeführt werden 
zu müssen. Der eben erst auferstandene und von seinen 
Getreuen noch für einen Geist angesehene Jesus verlangt 
etwas zu essen, und man reichte ihm ein Stück gebratenen 
Fisches und von einer Honigwabe (dro weAıoolov xnolov 
Luk. 24,42, lateinisch: partem piseis assi et favum mellis). 
Die entsprechenden griechischen Worte fehlen in einer Reihe 
von Handschriften und von Drucken, wohl mit Unrecht, wie 
man neuestens immer mehr einsieht. Der Gekreuzigte sollte 
mittels Honigs gelabt und belebt werden;?) der Fisch mag 
daneben ebenfalls eine symbolische Bedeutung haben, oder 
aber er wurde hinzugefügt zu einer Zeit, als der ursprüngliche 
Sinn des Honiggenusses nicht mehr bekannt war. Aber man 
hat sein gutes Auskommen, auch wenn man an dieser Stelle 
den Honig als bloßes Heilmittel, als etwas, das dem Kranken 
und Schwachen gut bekommt, ansieht, und auch der Fisch 
wurde mit Rücksicht auf den Kranken als Leichtes und Ver- 
daubares gewählt. 


Gleichwohl hat E. Nestre recht, wenn er (ZDPV 30 S. 209) 
vorher, ehe über diese Frage entschieden wird, wissen möchte, 
wie es im Orient (richtiger Palästina) mit dem Honig und 
den Honigwaben gehalten wird, und besonders, ob man Honig 
zu gebratenem Fische ißt? Vielleicht werden folgende Daten 
für die Sache zweckdienlich sein. „Der Fisch mit dem darauf- 
gestrichenen Ei“ (natürlich beim Braten daraufgestrichen, wie 


") Es ist, so scheint es mir, noch nicht hervorgehoben worden, daß 
wir in na >o denselben Begriff von Belebung haben, wie in dem gleich- 
lautenden Verbe "x in der Geschichte des vom Marsche müden und von 
Waldhonig frisch werdenden Jonathan 1. Sam. 14, 27.29. — Es soll nicht 
unerwähnt bleiben, daß entgegen der sonst bei ihnen vorherrschenden 
Tendenz diese Stelle auch von den Rabbinen auf Bienenhonig bezogen 
wird, denn zu wa 757 wird bemerkt: wa7 Pau noir „der Wald 
führte Honig“ (j. Schebiith 10,7, f.39d Z. 28). 

2) Glaukos, der Sohn des Minos und der Pasipha@, wird, nach der 
Version der Sage, durch Honigtrinken belebt (TAavxog nıwv u£kı aviorn, 
s. MAaAss S. 30). 
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die Glosse bemerkt), ist ein bekannter Begriff in der Mischna 
(Besa 2,1, b. ib. 16a unten ausdrücklich „gebraten“); die 
Schulen Schammajs und Hillels streiten darüber, ob ein solches 
Präparat ein Gericht oder zwei Gerichte darstelle. Freilich 
ist damit für „Fisch mit Honig“ noch wenig gewonnen; aber 
in Verbindung damit wird ein auch sonst oft erwähntes Gericht, 
das den aramäischen Namen x:0777 xo3,2) etwa — Fischpastete, 
führt, genannt (b. 16a unten), und dies ist ein mit Fett und 
Mehl bereiteter Fisch, wo es namentlich auf den von den 
Kommentaren gebrauchten Ausdruck 75> ankommt, womit ein 
Kochen mit Öl und Honig gemeint zu sein pflegt. 


') Siehe RascHı z. St. In der dazu parallelen Stelle der Tosefta 
(2,4 pP.208 Z.4) ist des näheren als Art der Bereitung angegeben, daß 
das Ei über dem Fische zerschlagen wird (sp); ähnlich ist es, wenn 
vıB> (d.i. xepaAwrov — Lauch) zerschnitten unter den Fisch (oder in 
den Fisch?) gelegt wird. Vgl. j. z. St. fol. 61b Z.30, wo statt 37 „Fisch“ 
der präparierte Fisch (7°) genannt ist. 

2) Vgl. dazu J. Löw, Aram. Fischnamen, in NÖLDEKE-Festschrift S. 554. 
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Musil, Alois, Arabia Petraea I. Moab. Topographischer 
Reisebericht. Mit 1 Tafel und 190 Abbildungen im Texte. 
Wien 1907, Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. In 
Kommission bei Alfred Hölder. XXIII, 443 S. gr. Oktav. 


— —, Arabia Petraea II. Edom. Topographischer Reise- 
bericht. 1. Teil. Mit 1 Umgebungskarte von wädi Müsa 
(Petra) und 170 Abbildungen im Texte. Wien 1907. 
XII, 3458. gr. Oktav. 

— —, Arabia Petraea II. Edom. Topographischer Reise- 
bericht. 2. Teil. Mit 1 Übersichtskarte des Dreiecknetzes 
und 152 Abbildungen im Texte. Wien 1908. X, 300 8. 
gr. Oktav. 

— —., Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. 
Maßstab 1:300000. Ausgeführt im Kaiserlichen Militär- 
geographischen Institute. 1906. Zu beziehen durch Alfred 
Hölder, Wien. 


Der mit Spannung erwartete Reisebericht MusıuLs, dem im Jahre 1908 
noch ein Band ethnologischen Inhalts gefolgt ist, enthält in Verbindung 
mit seiner „Karte von Arabia Petraea“ das Ergebnis von sieben Reisen in 
den Jahren 1896 bis 1902. Arabia Petraea ist für MusIn eine bequeme, 
aber mit dem von ihm gemeinten Gebiet sich nicht genau deckende Be- 
zeichnung für das von ihm bereiste Land südlich von Palästina, das man 
sich aus zwei an die“Araba angelehnten Dreiecken bestehend denken kann. 

Das östlichere hat seine Grundlinie vom Nordende des Toten Meeres 
bis kasr el-azrak in der arabischen Wüste, das westlichere vom Südende 
des Toten Meeres bis Gaza; beide haben ihre Spitze am Golf von “Akaba. 
Band I beschreibt Musıns Wege in Moab, d.h. im Lande westlich vom 
Toten Meere, nördlich von sejl el-hsa, Band II seine Reisen im Edomiter- 
lande östlich und westlich der ‘Araba. Beiden Bänden sind Übersichten 
vorangeschickt über das Relief der Landschaft, die Wasserläufe und Wasser- 
verhältnisse, die Mineralprodukte, die Anbaufähigkeit und die Verkehrs- 
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straßen. Die historischen Beziehungen erscheinen nur in der Form von 
Hinweisen auf die alte Literatur in Noten, welche den einzelnen Abschnitten 
nachfolgen. Die zum Verständnis des Berichts unerläßliche Karte ist mit 
einer so staunenswerten Menge von Details und Ortsnamen gefüllt, daß 
viele des Vergrößerungsglases bedürfen werden, um sie zu lesen. 

. Es ist kein Zweifel, daß MusıL auf Grund seiner, unter großen Ent- 
behrungen, Krankheitsnot und Lebensgefahr ausgeführten Arbeit den An- 
spruch erheben kann, den arabischen Forschungsreisenden ersten Ranges 
zur Seite gestellt zu werden. In bezug auf den Umfang des gesammelten 
geographischen Materials hat er vielleicht alle übertroffen. PALMERS ehe- 
mals bewunderte Leistung in der gleichen Gegend bedeutet doch nur be- 
scheidene Bruchstücke neben dem hier gewonnenen umfassenden Bild, in 
welchem das Land zwischen der arabischen Wüste und dem Mittelmeer 
zum ersten Male lebenswahr und verständlich dem Beschauer entgegentritt. 
Wer von Land und Leuten einige Kenntnis hat, ermißt, welches Maß von 
Anstrengung, abgesehen von den Strapazen der Reise, zu diesem Resultat 
gehörte. Es gibt. in arabischem Land fast nur geographische Detail- 
bezeichnungen und Ortskenntnis nur innerhalb des eigenen engeren Be- 
zirkes der Eingeborenen, darüber hinaus im besten Falle bloße Kenntnis 
der Wege. Der Menschen, die man fragen könnte, sind wenige, und die 
Wissenden verweigern aus Mißtrauen häufig die Auskunft oder — lügen. 
Was man in Deutschland mühelos am Wege auflesen würde, ist hier nur 
in beständigem Kampf zu erringen. — Durch Einflechtung seiner persön- 
lichen Erlebnisse versteht Musır seinen knappen und sachlichen Reisebericht 
angenehm lesbar, öfters spannend zu gestalten, obwohl er nirgends auf das 
Niveau einer gewöhnlichen Reisebeschreibung herabsinkt. Eingehender 
werden alle bedeutenderen alten Ortslagen behandelt, von denen man meist 
auch Pläne und Ansichten erhält. 

Die erste Frage, welche man an das kartographische Resultat einer 
solchen Arbeit richtet, ist die, ob sie zuverlässig sei. Dafür ist in Betracht 
zu ziehen, daß MusıL mit ungeheuren Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 
Das trigonometrische Netz der englischen Vermessung Palästinas, das selbst 
nicht einwandfrei ist, bot ihm nur vier Punkte im Osten, drei im Westen 
zur Anknüpfung, und die Verbindung war im Westen deshalb noch besonders 
dünn, weil MusıL das von den Engländern nicht völlig bewältigte Gebiet 
westlich vom Südende des Toten Meeres aus seiner Aufnahme ausschloß. 
Die Verbindung zwischen Ost- und Westnetz hätte nur bei beständigen 
Kreuz- und Querzügen eine feste werden können, und wer ohne Gehilfen 
und ohne künstliche Verdeutlichung der natürlichen trigonometrischen 
Punkte als einzelner Reisender ein Land aufzunehmen versucht, kann 
über eine nur sehr annähernde Richtigkeit des Resultats nirgends hinaus- 
kommen. Gipfel wie fwil schak und nebi harün lassen sich wohl von ver- 
schiedenen Seiten mit einiger Sicherheit, denselben Punkt zu treifen, an- 
peilen. Aber unsere Schollenlandschaft ist arm an solchen fast mathematischen 
Punkten. Die meisten Berge, Quellen, Ortslagen bieten nichts Derartiges, 
und ich bin erstaunt, wie Musir in manchen Fällen den gesuchten Ort, 
geschweige den angepeilten Punkt, überhaupt hat aus der Ferne wieder- 
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erkennen können, zumal die Eingeborenen in dieser Beziehung meist ganz 
unwissend sind. Ähnliches gilt in bezug auf die Einzeichnung des Details, 
soweit es nicht auf wirklicher Untersuchung beruht, in das so gewonnene 
Netz. Die bloße Übersicht über eine Landschaft von einem höheren Punkt 
nützt gerade in diesem Lande sehr wenig, weil die Verzweigung der oft 
tief eingeschnittenen, aber in der Oberfläche der Landschaft wenig markierten 
Täler meist nicht zu erkennen ist. Welch traurige Irrtümer aus solchen 
Übersichten folgen können, zeigt die völlig verfehlte Nordhälfte von Blatt 3 
zu BRÜNNows Provincia Arabia, Bd. I. Musın steht für dieselbe Gegend 
zwischen ef-fafile und däna der Wahrheit unstreitig unvergleichlich näher. 
Aber die Angabe seiner Reiserouten macht klar, welche Partien des Landes 
er hat genau sehen können, und daß vieles in seiner Zeichnung des Geländes 
ebenfalls auf unsicherer Fernsicht und der Beschreibung der Araber beruhen 
muß. Wer z.B. die Senke al-dschafar wie MUSIL von ma än gesehen hat, 
weiß, daß seine Karte der in sie mündenden 13 Täler mit unzähligen Ver- 
zweigungen ein Bild ist, dessen realen Kern doch nur die von ihm erfragten 
13 Talnamen bilden. Von nicht wenigen kleineren Partien des Westlandes 
muß dasselbe gelten. Das, wie es scheint, sorgsam gemachte Itinerar 
JAUSSENsS über seinen Weg von en-nachl nach Petra (Rev. Bibl. 1906, 
S. 443) läßt sich in Musızs Karte, wo sie nicht MusıLs eigenen Weg 
wiedergibt, nur mit Mühe eintragen, und ich selbst vermag in Musins 
Zeichnung des von ihm nicht: durchzogenen wädi ed-dahl (bei Musıu 
irrtümlich dachal) unterhalb bsejra die Wirklichkeit nicht wiederzuerkennen. 
Es ist ein Übelstand, wenn wirkliche Croquis gesehener und durchschrittener 
Landschaft und das bloß vermutungsweise Skizzierte nicht unterschieden 
werden. Später kommende Nacharbeit weiß dann nicht, wo sie die festen 
Punkte zum Einsetzen finden soll. Man wird wohl das Richtige treffen, 
wenn man die Karte MusıLs als einen Versuch betrachtet, das durch 
eigenes. Sehen und Nachfrage festgestellte hydrographische System des 
Landes in. ein Bild zu fassen, dessen zeichnerische Einzelheiten nicht zu 
pressen sind. Das letztere gilt auch vom Relief der Landschaft, dessen 
verschwommene Wiedergabe auf der Karte andeutet, daß hierfür keine 
hinreichend genauen Vorlagen zur Hand waren. MUusIL sagt auch nicht, 
ob die von ihm mitgeteilten Höhenangaben nur abgelesen, oder mit Ver- 
gleichung einer feststehenden Basis berechnet wurden. Sehr zu bedauern 
ist, daß MusıL die von ihm besprochenen wichtigen Wege des Landes im 
Osten nur teilweise, im Westen gar nicht in die Karte eingetragen hat. 
Gerade an diese knüpfen sich die wichtigsten historischen Überlegungen 
und die Identifikationen alter Ortschaften. Wer z. B. das biblische Kades 
_ bei “ejn kdejs sucht (MusıL denkt nach II2, S.48 an kornüub), möchte gern 
etwas erfahren über den Weg von da nach fenän, einem der wenigen Angel- 
punkte des Wüstenzuges der Israeliten. Man findet in dieser Richtung ein 
wädi el-harunijje bei dem bir el-hafır, und würde in dieser Gegend den 
Berg Hor suchen, wenn der weitere Weg, für den auch “ejn el-wejbe 
(= Oboth?) sich darbietet, sich aufklären ließe. Aber außer der Nennung 
einiger Pässe erfahren wir nichts. Auch die wichtige Römerstraße Oboda- 
Lysa-Gypsaria-Rasa-ad Dianam hat Musın nicht feststellen können. 
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Am genauesten vermag ich Musıus Arbeit in Bezug auf das von ihm 
sehr ausführlich behandelte Petra (II 1, S.41—150) zu beurteilen und habe 
auch hier den großen, über das vor ihm Bekannte weit hinausgehenden 
Umfang des von ihm Gesehenen zu rühmen. Vielen Einzelheiten seiner 
Darstellung vermag ich freilich nicht beizustimmen. Zu dem, was ich in 
meinem Buche „Petra und seine Felsheiligtümer“ zu bemerken hatte, sei 
hier einiges nachgetragen. 8.44. An den Teichen von- er-ramle sind Reste 
von einer Mühle zu sehen, nicht von zweien. S$.46. Das Rohr zwischen 
Spendeschale und Grabkammer, welches auf Fig.9 gezeichnet ist, existiert 
nicht. 8.46. Der „obere“ Kanal von w. ed-dära konnte nicht den Zweck 
haben, den „unteren“ vor Regenwasser zu schützen, weil er sich auch an 
Stellen befindet, wo dazu kein Anlaß war. S.47. In dem schmalen Block 
über einer Grube auf Fig. 10 vermag ich keinen Altar zu erkennen. 8.68. 
Die Wasserleitung des sche'ib el-kejs kommt nicht von “ejn abu harun. 
Der auf Musıns Übersichtskarte von dieser Quelle zu nach den Teichen 
von er-ramle laufende Bach sejl ez-zeräba existiert nicht und ist ganz un- 
möglich. 8.73. Eine Tonröhrenleitung ist im sik nur auf der Nordseite 
stellenweise erhalten, die Leitung auf der Südseite war als Rinne ein- 
gerichtet. 8.74. Die „Altarnische“ Fig. 38 hat in Zeichnung und Grund- 
riß eine Umrahmung en relief erhalten, während sie nur eingekratzt ist. 
S.79#. Die Nischen Fig. 44—47 befinden sich nicht im zarnük el-dscherra, 
sondern im sik. 8.80. “arar ist keine Cypressenart, sondern Wacholder. 
S.83 ff. Das Bassin von z2bb “afüf sammelt nicht Wasser vom nördlichsten 
Teile der Plattform, sondern vom südlichen, der nicht so eben ist, wie 
Musıvs Durchschnitt Fig. 55 angibt. Dagegen ist der Boden des Bassins 
nicht so uneben, wie MusIıL es zeichnet, sondern seine Wände sind ver- 
schieden hoch. Die Ansichten des Opferplatzes Fie. 54 und 61 sind in 
vielen Punkten ungenau, wie die Photographien ausweisen. Das gilt auch 
von dem auf der Südseite des Spendeschalenblocks gezeichneten zweiten 
Troge, bei welchem die Wirklichkeit nur eben eine Andeutung davon zeigt, 
daß man da etwas herstellen wollte. Von den Treppen auf der Ostseite 
kann eine anerkannt werden, die anderen sind bloßer Steinbruch. 8. 98. 
Die von mir öfters besehene „viereckige Anlage“, von welcher Musıt auf 
der Übersichtskarte einen Plan mitteilt, halte ich ebenfalls für einen Stein- 
bruch. 8.99. Die „Pyramide“ des Opferplatzes umm hasan verdient diesen 
Namen nicht. Sie besteht in einem ganz regellosen Aufsatz auf eine Fels- 
terrasse, der nur nach Westen schräg abfällt, aber nicht so regelmäßig, 
wie Musıus Plan Fig. 68 angibt. Ich habe der ganzen Stätte wenig Be- 
deutung beimessen können und deshalb meinen eigenen Plan derselben 
zurückgestellt. Rinnen zu Bewässerungszwecken, wie MUSIL es an- 
nimmt, habe ich da nicht gesehen. Ein „Garten“ war hier so wenig zu 
erwarten wie bei dem Opferplatz von zibb“ataf. 8.109. Auch MusıL hält 
die Figuren des Tempelgrabes von el-farasa für Soldaten. Aber der schein- 
bare Soldatenrock ist nur nackter Leib, unterhalb dessen die Beine teilweise 
abgewittert sind. 8.112. „Schöne“ Grabanlagen befinden sich nicht unter- 
halb el-chala‘. Das Beispiel Fig. 61 gehört nach el-farasa. 8.122. Fig. 89 
„Gräber am Nordosthange des dschebel el-barra“ gehört vielmehr zu el-habis. 
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Musıns „Übersichtskarte von Wädi Müsa“ umfaßt zwar ein größeres Gebiet 
als BRÜNNOWs Plan von Petra, steht aber in der Auffassung der Eigenart 
des. Geländes weit hinter diesem zurück und ist gerade in den Partien, die 
sie vor BRÜNNOW voraus hat, wenig korrekt. 

Ungenauigkeit ist auch von Musius Plan von ef-Hah (II2, S. 214) 
auszusagen. Die der Örtlichkeit eigenen großen Bewässerungsanlagen 
(31, durch Quermauern geteilte, völlig regelmäßige, sehr lange Terrassen 
von etwa 30 m Breite) fehlen, und der ihnen das Wasser vom Teiche zu- 
führende Kanal ist statt dessen in das Kastell geleitet. Der Bach ist 
wesentlich anders gezeichnet als MusızL selbst, ganz zutreffend, angibt. 
Die Abbildung Fig. 147 zeigt den Teich, aber nicht das Kastell. 

Irrig bezeichnete Abbildungen sind auch Bd. I Fig. 158, das die 
Zisterne von s’jägha, nicht die S. 345 genannte, zeigt, und Fig. 162, von 
der MusıL selbst II 2, S.47 zugibt, daß sie etwas anderes bedeuten könne. 
Die Zeichnungen MierLicHs Bd. I Fig. 113. 114 geben eine irreführende 
Vorstellung von den dargestellten Dolmen, die wie schmale Steinbänke 
aussehen; sie beruhen offenbar auf sehr ungenauen Skizzen. 

MusıLs Urteil kann ich nicht beistimmen Bd. II 1, S. 319, wonach 
chirbet es-sel‘ (nach ihm das. biblische Sela) die Sultanistraße und die Pässe 
nakb umrak, nakb ed-dachal, den Kessel von el-dschebäl und die Senkung 
von bsejra beherrschen soll. Die unbedeutende Hangsiedelung lag selbst 
tief unter der jetzigen Hauptstraße des Landes an einer tief eingeschnittenen 
Schlucht und ist von dem höher gelegenen bsejra durch ein schwer zu über- 
schreitendes Tal geschieden. Mit dem weit abgelegenen Paß von ed-dachal 
hat sie gar nichts zu tun. Die Ortschaft vermochte meines Erachtens nichts 
zu beherrschen außer ihren eigenen Gärten und ist in ihrer Bedeutung mit 
bsejra, ruwet, gharandal gar nicht zu vergleichen. 

Alle derartige Unvollkommenheiten heben die Tatsache nicht auf, daß 
Musıts Karte einen gewaltigen Fortschritt bezeichnet gegenüber allem, 
was bisher als die beste Darstellung des von ihm bereisten Landes gelten 
konnte. Ich sehe ab von den mit schlimmen Irrtümern behafteten Wand- 
karten von Palästina und vergleiche nur die von BRÜNNOW seiner Provincia 
Arabia beigegebene Bearbeitung der FISCHER-GUTHE schen Karte Palästinas. 
Sejl ed-dra® ist da noch immer mit dem Bach von el-kerak zusammen- 
geworfen, während Musır das Richtige hat. Sejl et-Häh, bei BRÜNNOW 
ein trockenes wädi utlah, hat bei MusıL den rechten Namen und Ort er- 
halten. Auch der Bach von gharandal, den BRÜNNOW südlich von ef-fläh 
in die “Araba münden ließ, fließt endlich richtig dem ghör chnejzire zu. 
Das wädi el-ghuwer, bei BRÜnnow ein Nebenfluß des vorigen Baches, hat 
bei MusıL als sejl ed-dachal |besser wäre dahl] den richtigen Namen und 

_ die rechte Stellung erhalten. Sejl däna und sejl el-ghwer laufen bei MusıL 
nicht mehr wie bei BRÜNNoOw getrennt durch die “Araba, sondern vereinigen 
sich, wie es sich gehört, bei fenan. Alle diese für jene Gegend ent- 
scheidenden Erkenntnisse sind keine Geheimnisse, obwohl man sie durch 
bloße Umschau im Vorbeireisen nicht gewinnen kann. Sie hätten sich in 
el-tafile, bsejra, dana zu jeder Zeit erfragen lassen, und es ist beschämend 
für die zahlreichen gelehrten und ungelehrten Reisenden, die hier vorüber- 
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zogen, daß erst ein MusıL diese einfachen Dinge in Ordnung gebracht hat. 
Ich zweifele nicht, daß, was hier auf mir bekanntem Gebiet geschehen ist, 
sich anderwärts vielfach wiederholt. Musırs Name wird mit der definitiven 
Zurechtstellung der Geographie von Moab und Edom für immer verknüpft 
bleiben. 


Anhang. Da G.L. RoBInson in seinem Artikel „Die Kultstätten in 
Petra“, MuN 1909, S.1—12, zuerst erschienen (mit Plänen) in The Biblical 
World 1908, 8. 8S—21, Wert auf die Feststellung der Priorität der Ent- 
deckung einzelner Opferstätten zu legen scheint, darf wohl folgendes hier 
bemerkt werden. Von den 10 von ihm aufgezählten Opferstätten wurde 
Nr.1 nicht von ihm am 3. Mai 1900 entdeckt, sondern von WILSoNn 1882, 
und nach ihm besonders von MusiL gesehen. MusıL ist auch der Entdecker 
von Nr. 3 und 9; Nr.5 wurde 1862 von Eunı entdeckt, Nr.8 von mir 1906, 
ebenso, wie es scheint, die von ihm PORTER zugeschriebene Kultstätte von 
en-numer. Neu und meines Wissens vor ROBINSON unbekannt waren die 
Opferstätten von chubta und ed-der (Nr. 6 und 7), die in der Gegend von 
Nr. 506 und 790 meiner Zählung zu suchen sein werden. Besonders Nr. 7 
ist ein hübsches neues Beispiel für einen Typus, der an Nr.792 meiner 
Zählung erinnert. 


Jerusalem. DALMAN. 


Jaussen, Le Pere Antonin. Coutumes des Arabes au Pays 
de Moab. (Etudes bibliques.) Paris, Vietor Lecoffre, 1908. 
VOII u. 4488. gr. 8°. 


Der unermüdliche wissenschaftliche Eifer der französischen Dominikaner 
in Jerusalem hat uns wieder mit einem hervorragenden Werke beschenkt, 
das gleichsam als Gegenstück zu dem kürzlich in dieser Zeitschrift be- 
sprochenen Buche über das alte Kanaan von Pere HUGUES VINCENT, das. 
Leben und die Sitten der heutigen Bewohner des benachbarten Gebietes 
von Moab schildert. Der Verfasser ist den Lesern der Revue biblique als 
kühner Reisender wohl bekannt, der allein oder in Begleitung seiner Mit- 
brüder das Ostjordanland und den Negeb nach den verschiedensten Richtungen 
durchquert und wertvolle Beiträge zur Topographie und Epigraphik jener 
Gebiete, sowie auch zur Kenntnis der transjordanischen Stämme veröffent- 
licht hat. In dem vorliegenden Werke hat er seine Studien über diese 
Stämme fortgesetzt und, indem er sie durch neues, umfangreiches Material 
in sehr beträchtlichem Maße erweiterte, ein Kompendium geschaffen, das 
den Gegenstand in nahezu erschöpfender Weise behandelt und uns ein 
deutliches Bild von den so fremdartigen Verhältnissen gewährt, die sich 
in jenen abgelegenen Gebieten während langer Zeiträume unverändert er- 
halten haben. 

Dem Werke vorangeschickt ist eine Vorrede von Pere LAGRANGE, 
dem hochverdienten und gelehrten Prior des Dominikanerklosters von 
St, Etienne, auf dessen geistige Anregung und Leitung die wissenschaftliche 
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Entwicklung der unter ihm stehenden jüngeren Kräfte in letzter Linie 
beruht. Er bespricht darin einige Punkte, die der Kritik eine Zielscheibe 
bieten könnten, und sucht die möglichen Einwände gleich von vorn herein 
zu entkräften; wir werden später darauf zurückkommen. 

In einer kurzen Einleitung (8. 1—10) beschreibt der Verfasser zunächst 
die Methode, die er bei seinen Aufzeichnungen befolgt hat, und gibt dann 
eine Übersicht über die geographischen Verhältnisse des von ihm durch- 
forschten Gebietes, die auch manches Neue und Interessante über den 
heutigen Zustand des Landes enthält. Das Werk selbst ist in sechs 
Kapitel eingeteilt, in denen das Familienleben (S. 11—105), die Stammes- 
einrichtungen (S. 107—148), die Beziehungen der Stämme zu einander 
(5. 149 —180), die Rechtsverhältnisse (S. 181—234), die Volkswirtschaft 
(8. 235 — 286) und die Religion (S. 237—390) der Reihe nach behandelt 
werden. Zwei Anhänge enthalten Verzeichnisse der in Moab (S. 391— 407) 
und im Negeb (8. 409 —416) heimischen Stämme, in einem dritten werden 
die Schicksale des christlichen Stammes der “Azeizät erzählt, die, von ihren 
Mitbürgern in el-kerak bedrückt, aus der Stadt fortzogen und nach vielen 
Wanderungen sich in mädeba niederließen, wo sie noch heute in verhältnis- 
mäßigem Wohlstande leben. Ein vierter Anhang ist der Lebensbeschreibung 
eines angesehenen Einwohners von mädeba, Ibrähim et-Tuwäl, gewidmet, 
der eine hervorragende Rolle bei jener Auswanderung aus el-kerak gespielt 
hat und der dem Referenten von seinen Reisen her wohl bekannt ist. Es 
folgen acht Tafeln mit achtzehn Photographien, die die Rinwohner in ver- 
schiedenen Trachten und Lebenstätigkeiten darstellen und sonstige Ge- 
bräuche zur Anschauung bringen, und eine Karte, die die Verteilung der 
Stämme in den verschiedenen Landesteilen zeigt. Ein reichhaltiges Wort- 
und Sachregister und eine Inhaltsübersicht bilden den Schluß des Bandes. 

Die Einteilung des Werkes in sechs Hauptkapitel ist im allgemeinen 
eine zweckmäßige, obwohl für einzelnes eine etwas andere Anordnung vor- 
zuziehen gewesen wäre. Das- erste Kapitel handelt außer von der Familie, 
den Frauen und dem Ehestand, auch von der Nahrung, den Wohnungen 
(die beide vielleicht eher in das fünfte Kapitel gepaßt hätten), der Wohl- 
tätigkeit, der Gastfreundschaft, der Haartracht -und den Totengebräuchen. 
Im zweiten Kapitel führt der Verfasser die sagenhaften Berichte über den 
Ursprung: verschiedener Stämme an und zeigt, wie trotz der Auffassung 
der Beduinen, daß alle Stammesmitglieder von einem und demselben Ahn- 
herrn abstammen, die Adoption stammesfremder Elemente häufig stattfindet. 
Es folgen Abschnitte über das Weiderecht, über die Beziehungen der Stämme 
zur türkischen Regierung, über das Eingehen einzelner Stämme und über 
die Sklaven. Die zweite Hälfte des Kapitels handelt vom Häuptling, seinen 
Funktionen und Attributen. Die im dritten Kapitel besprochenen Beziehungen 
der Stämme zu einander können sowohl freundlicher wie feindlicher Natur 
sein; zu den ersteren gehört die eigentümliche Einrichtung der ben’ame 
(nach der wohl richtigen Erklärung: des Verfassers etwa als „Vetterschaft“ 
zu übersetzen), ein Schutz- und Trutzbündnis, das zwar Kämpfe und 
Räubereien unter den Verbündeten nicht ausschließt, sie aber nur unter 
gewissen Bedingungen gestattet, die bei anderen, weniger engen Bündnis- 


172 Bücherbesprechungen. 


arten in Wegfall kommen. Über diesen Punkt gibt der Verfasser 8.183 
interessante Aufschlüsse, die einen Einblick in die für uns vielfach so 
gänzlich fremdartige Auffassung der Araber gewähren. Derartige Bündnisse 
werden aber nur zwischen ebenbürtigen Stämmen geschlossen; schwächere 
Verbände können die Freundschaft der Starken nur durch Steuer erkaufen 
(S. 162 ££.). Eine der charakteristischsten Erscheinungen des Beduinenlebens 
bildet der Raubzug, der neben dem wirklichen, gewöhnlich in der Blutrache 
wurzelnden Kriege seine anerkannte Stellung hat und durch feststehende 
Gesetze geregelt wird (S. 165 ff.). | 

Zu den im vierten Kapitel behandelten Rechtsverhältnissen gehört 
eigentlich manches, das bereits in den früheren Abschnitten besprochen 
wurde; es wäre wohl zweckmäßiger gewesen, das alles hier zu vereinigen, 
oder wenigstens noch einmal zu rekapitulieren. So ist z.B. das Eherecht 
im ersten Kapitel (8. 42ff.) zu suchen, und das zwischen verbündeten 
Stämmen geltende Recht findet sich im dritten Kapitel zusammengestellt. 
Hier kommen vor allem die Funktionen des Richters, die Zeugenschaft, die 
Bürgschaft und die Vormundschaft zur Sprache; außerdem werden eine 
Reihe von eigentümlichen Rechtsformen angeführt, wie das Zeltrecht, das 
die von einem Gaste innerhalb des Zeltes verübte Ungebühr ahndet, das 
Recht des „Antlitzes“, das der gekränkten persönlichen Ehre Genugtuung 
gewährt, das Gast- und Asylrecht, das in verschiedenen streng umgrenzten 
Formen auftritt, und endlich das auf der Blutrache fußende Strafrecht. 
Den schwierigen Gegenstand hat der Verfasser mit Gründlichkeit und 
Sachkenntnis erörtert; es muß aber den Juristen überlassen bleiben, näher 
darauf einzugehen. Wir dürfen noch hervorheben, daß es sich hier natür- 
lich nieht um ein kodifiziertes, sondern um ein reines Gewohnheitsrecht 
handelt, das bei verschiedenen Stämmen und vielleicht auch zu verschiedenen 
Zeiten in veränderter Gestalt auftritt und deswegen besonders schwer zu 
fassen ist. 

Zur Volkswirtschaft (Kapitel V) gehören vor allem die Eigentums- 
verhältnisse (8.235 ff., die auch in dem vorhergehenden Kapitel hätten er- 
wähnt werden können), der Ackerbau (S. 240#f.) und der Handel (S. 255 if.); 
es folgen weitere Abschnitte über das Pferd, das Kamel, das Kleinvieh, 
die Hunde, die Reisegewohnheiten, die Jagd und, in etwas auffallender 
Verknüpfung, die Schlangen. 

In Bezug auf den Gottesglauben der Beduinen bemerkt der Verfasser, 
daß er nicht im stande sei, diesen Gegenstand irgendwie erschöpfend zu 
behandeln, sondern sich darauf beschränken müsse, die von ihm beobachteten 
Tatsachen zu berichten, soweit sie als gesichert erscheinen (Kapitel VI, 
S. 284 ff). Daß die bei den heutigen Wüstenbewohnern herrschenden An- 
schauungen über Allah im großen und ganzen auf den Islam zurückgehen, 
kann wohl kaum bezweifelt werden, wenn auch hie und da (wie in der 
auf S. 288 unten erzählten Geschichte) sich Heidnisches erhalten haben 
mag; der Verfasser scheint zwar in Bezug auf diesen Punkt etwas zu 
schwanken (8. 289). Die hübsche Erzählung S. 293 verdient hervorgehoben 
zu werden. Ein langer Abschnitt (S. 294— 312) ist der Heiligenverehrung 
gewidmet, die unter den heutigen Arabern eine so große Rolle spielt. Man 
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darf wohl fragen, ob sich nicht eher hier vorislamische Anschauungen er- 
halten haben. Der Begriff des Weli ist ja wohl islamisch, der Kultus aber, 
der sich daran schließt, doch sicher nicht. Mit der Heiligenverehrung eng 
verwandt ist der weitverbreitete Ahnenkult, der aber im allgemeinen stets 
auf einen bestimmten Stamm beschränkt ist. Mit den Dschinn (S. 318), 
der Mutter des Regens (S. 323), den heiligen Bäumen (S. 330), den heiligen 
Steinen (S. 334) und den Opferhandlungen (S. 337) treten wir in das volle 
Heidentum ein, dessen Anschauungen und Gebräuche sich hier fast un- 
verändert erhalten haben. Der Abschnitt über die Mutter des Regens, 
umm el-ghait, war bereits in der Revue biblique 1906, 8.574 ff. veröffent- 
licht worden; vol. die interessante Besprechung von ÜLERMONT-GANNEAU 
(Recueil d’Archeologie orientale VIII, 8.28 ff.), der den in vorislamischer 
Zeit gerade in der Belkä als Regenspender verehrten Gott Hobal vergleicht. 
Das Kapitel enthält außerdem verschiedene Abschnitte über Beschneidung, 
Gelübde, Feiertage, den bösen Blick und die Fakire. 

Der Reichhaltigkeit des Stoifes entspricht die Gediegenheit der Dar- 
stellung. Der Verfasser erläutert seine Ausführungen durch zahlreiche von 
ihm selbst aus dem Munde der Eingeborenen aufgezeichnete Erzählungen, 
die den oft etwas spröden Stoff beleben und das Werk auch für einen 
größeren Leserkreis zu einer anziehenden Lektüre gestalten. Das vom 
Verfasser gesammelte Material ist unverändert, so wie es aufgeschrieben 
- wurde, wiedergegeben, und man wird Pere LAGRANGE beipflichten, wenn 
er gerade hierin einen Vorzug des Werkes erblickt. Freilich hätte man 
gerne über diesen oder jenen Punkt etwas bestimmtere Angaben gewünscht; 
so ist z.B. das Verhältnis des Rechtes des kasır (S. 218) zu der kusra- 
Steuer (8.164) im unklaren gelassen und der Zusammenhang nur durch 
einen Hinweis angedeutet. Auch der bereits von Pere LAGRANGE aus- 
gesprochene Tadel, daß die Religion der Gewährsmänner nicht in allen 
Fällen angegeben ist, darf hier wiederholt werden. Am bedenklichsten 
erscheint uns der Umstand, daß Tatsachen aus allen Ecken und Enden 
des Landes zusammengeworfen und als gleichwertig behandelt werden. 
Nach unserer Meinung wäre es methodisch richtiger gewesen, einen be- 
stimmten Stamm oder die Einwohner einer bestimmten Stadt zum Mittel- 
punkte der Darstellung zu machen und die abweichenden Sitten und Ge- 
bräuche anderer Bevölkerungsgruppen daran anzureihen. Man würde da- 
durch ein einheitlicheres Bild gewonnen haben. 

Der zuletzt erhobene Einwand trifft übrigens auch bei dem vor kurzem 
erschienenen dritten Bande von ALoıs MusıLs Arabia Petraea zu, in dem 
der gleiche Gegenstand behandelt wird. Die beiden, einander durchaus 
ebenbürtigen Werke bieten zahlreiche interessante Vergleichspunkte und 
ergänzen sich vielfach gegenseitig, indem das eine über Dinge berichtet, 
die bei dem anderen fehlen. Daneben finden sich die abweichendsten An- 
gaben über denselben Gegenstand, die den Beweis liefern, wie außer- 
ordentlich schwer es auch für die geübtesten und gewissenhaftesten Forscher 
ist, über gewisse Dinge von den Arabern genaues zu erfahren, und auch 
wie sehr man sich hüten muß, Angaben, die in einem Teile des Landes 
gesammelt wurden, nun für das Ganze gelten zu lassen. Namentlich 
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zeigen die von beiden Verfassern mitgeteilten Verzeichnisse der Stämme 
tiefgehende Verschiedenheiten, die es unmöglich machen, ein getreues Bild 
der in Betracht kommenden Verhältnisse zu gewinnen; auch sonst findet 
sich manches, was sich nicht zusammenreimen läßt. Ich habe in meiner 
Anzeige von Musıus Werk (Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes 1909) einige Beispiele von derartigen einander widersprechenden 
Angaben zusammengestellt und kann davon absehen, hier näher darauf 
einzugehen. Es versteht sich, daß man unter diesen Umständen sich nie 
auf die Angaben des einen Werkes unbedingt verlassen darf und das andere 
stets zum Vergleich heranziehen muß; freilich sind dafür die zahlreichen 
Fälle, in denen die beiden Verfasser übereinstimmen, gerade deshalb um 
so vertrauenswürdiger. 

Wir scheiden von dem schönen Werke mit dem Wunsche, daß es 
recht bald eine neue Auflage erleben möge, in der der ‚Verfasser die ge- 
rügten Mängel abstellen und das von MusıL beigebrachte neue Material 
verwerten würde. 


Bonn. R. BRÜNNOWw. 


Kittel, Rudolf, Studien zur hebräischen Archäologie und 
Religionsgeschichte Vier Abhandlungen; mit 44 Ab- 
bildungen. Leipzig 1908, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. 
XII und 242 8. 8%. (Auch unter dem Titel: Beiträge zur 
Wissenschaft vom Alten Testament, hrsg. von Rudolf Kittel, 
Heft 1.) 


Das 1. Heft eines neuen, als Serienpublikation gedachten Editions- 
unternehmens liegt hier vor uns, die Serie würdig eröffnend mit vier 
Abhandlungen aus der Feder des Herausgebers selbst: I. Der heiliee - 
Fels auf dem Moria; seine Geschichte und seine Altäre. II. Der primitive 
Felsaltar und seine Gottheit. III. Der Schlangenstein im Kidrontal bei 
Jerusalem. IV. Die Kesselwagen des salomonischen Tempels. Nicht leicht 
sind, wie ersichtlich, die Themen, die hier zur Diskussion gestellt werden; 
besonders schwierig erscheint uns das erste und das dritte, — umweben 
doch besonders den Heiligen Felsen durch die Jahrtausende hindurch 
die Fäden einer Überlieferung, die beinahe mehr fabuliert, als daß sie 
Historisches gibt. Die Belesenheit KırrEeLs ist groß, und seine Urteils- 
fähigkeit ist durch Autopsie auf seiner Palästinareise im Frühjahr 1907 
erhöht und geschärft worden; auch daß sich KırreL eingehender um 
arabische Überlieferung und um altarabische wie vulgürarabische Sprache 
gekümmert hat, gereicht seinen Studien zum Vorteile. Wohltuend wirkt 
aber auch bei der Behandlung dieser doch z. T. recht prekären Themen 
durch KırTEL die Anspruchslosigkeit des Verfassers auf endgültige Lösung 
aller jener hier auftauchenden verzwickten Fragen und eine milde Kritik 
an den Ansichten anderer. 
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Wenn (zu I) für die Entstehung der kleinen Vertiefungen (runder 
Löcher, etwa 5 cm groß und ebensotief, die bei den Muhammedanern die 
Fingereindrücke des Engels Gabriel heißen [S. 19]) auf der Oberfläche 
des Heiligen Felsens eine Deutung gewagt und den allerältesten Zeiten 
zugewiesen werden darf, Zeiten, in denen diese Felslagerung noch keine 
Tenne sein konnte, weil in der Nachbarschaft die Bauern noch fehlten 
und nur Hirten ihre Ziegen oder Schafe über die Berglandschaft trieben, 
— darf man dann nicht vielleicht eben in den Hirten der allerältesten 
Urzeit die Schöpfer jener Vertiefungen suchen? Was heutzutage geschieht 
— nämlich, daß sich die Hirten mit primitivstem Werkzeuge, mit einem 
spitzen, harten Stein, kleine Löcher in die Gipfelplatten graben, um sich 
eine winzige Zisterne oder eine minimale Truhe im Stein zu schaffen —, 
kann auch in jenen ältesten Zeiten geschehen sein. 

S.138 wird von KırreL Baalbek (das im klassischen Arabisch 
übrigens zwei %k hat: balabdkku) als Baal der Bik’a erklärt, woran 
verschiedene Exkurse auf lautlichem Gebiete angeknüpft werden. In 
diesen möchte ich einiges beanstanden. Erstlich ist mir eine Aussprache 
von „e &ule Ws ma ‘ales ohne ‘(E) unbekannt. Ferner gilt mir syr.-arab. 
kubbaji „Glas, Becher“ nicht als hebr. kubba‘ath, vielmehr als roman. 
coppa, copa (s. z.B. Dozy, Supplement aux dietionnaires arabes 11, 436 sub 
&US und sub 5; VOLLERS in ZDMG 51, 316; Werzstein in ZDMG 11, 
507). Weiterhin ist mir der Übergang von k 5 auf palästinensischem 
Gebiete zu k, zu g und zu hamza wohlbekannt, — nicht aber derjenige 
zu °(g); sollte vielleicht S.138, Z. 10 der Anm.2 das » Druckfehler für & 
sein? — Übrigens will ich hierbei die Möglichkeit, daß Al, auf &ü je; 
zurückgehe, nicht ganz von der Hand weisen. 


Leipzig. HANS STUMME. 


Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen Instituts für 
Altertumswissenschaft des heiligen Landes zu ‚Jerusalem. 
Im Auftrage des Stiftungsvorstandes herausgegeben von 
Prof. D. Dr. Gustaf Dalman. Vierter Jahrgang. Mit 7 Ab- 
bildungen im Text, 8 Tafeln und 1 Karte in Steindruck. 
Berlin 1908, E. S. Mittler & Sohn. IV und 1318. 8% 
2,60 M., geb. 3,50 M. 


Auf den vom Vorsteher des Instituts, Prof. DALMAN, erstatteten 
Jahresbericht für 1907/08, aus dem besonders der auch auf den wissenschaft- 
lichen Ertrag hinweisende Bericht über die große Institutsreise (S. 9—20) 
hervorzuheben ist, folgen S.23—87 „Vorträge und Arbeiten aus dem 
Institut“. Prof. DALmAn behandelt S. 27—53 die Schalensteine Palästinas 
in ihrer Beziehung: zu alter Kultur und Religion, ein im Hinblick auf die 
Ausgrabungsfunde besonders aktuelles Thema. Er konstatiert, daß schalen- 
förmige Vertiefungen in Felsen noch jetzt vielfach in Gebrauch sind, und 
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sucht von da aus, sowie von den offenbaren Zusammenhängen der Schalen 
mit Zisternen, Ölpressen, Weinkeltern, Gräbern usw. aus die mannigfaltigen 
Zwecke dieser Schalen zu ermitteln. In vielen Fällen dienten sie zum 
Tränken des Viehs (besonders auch der Tauben), zur Sammlung und Zu- 
leitung des Wassers zu Zisternen, zum Waschen, zum Auspressen von 
Oliven, zum Keltern von Wein, zur Aufnahme des runden oder spitzen 
Fußes von Krügen, als Mörser usw. An Gräbern dienten sie wohl der 
Tränkung der stets durstigen Geister der Verstorbenen, anderwärts als 
Libationsschalen für chthonische Gottheiten, in den Seitenwänden von 
Steinsäulen vielleicht gelegentlich als Andeutung der pudenda muliebria. 
Doch ist gerade über den religiösen Zweck der Schalen wenig Greifbares 
zu erfahren. Der Aufsatz ist reich an Winken für alle möglichen bei den 
Schalen in Betracht kommenden Gebiete, z. B. betreiis der Deutung 
mancher Felsblöcke als Altar oder der Rolle, die das Blut bei modernen 
Opfern der Araber, insbesondere auch bei Bauopfern spielt. Im ganzen 
ist er eine eindrucksvolle Warnung davor, den Schalen gar zu eilig eine 
religiöse Bedeutung zuzuschreiben. Prof. GRESSMANN behandelt 8. 54—66 
den „Felsendom in Jerusalem“ und gibt eine mit zahlreichen baugeschicht- 
lichen Notizen ausgestattete Beschreibung desselben. Lie. BAUMANN 
beschreibt S. 67-76 eine Hochzeitsfeier in el-bire, an der er teilzunehmen 
Gelegenheit hatte und die vielfach geeignet ist, biblische Angaben über 
Hochzeitsfeiern zu beleuchten. Auf 8. 77—97 folgt ein Aufsatz von Prof. 
DALMANn „Am Toten Meere“, der von dem allmählichen Steigen des Wasser- 
spiegels während des letzten Jahrhunderts und in früheren Perioden sowie 
von den dadurch bedingten Veränderungen im ghor es-säft handelt; in den 
letzteren sieht er den Grund dafür, daß die zerstörten Städte Sodom usw. 
nicht wieder erstanden, weil ihr Gebiet allmählich vom See verschlungen 
wurde. Den Schluß (8. 91—103. 104—131) bilden Schilderungen von den 
Institutsreisen, und zwar beschreibt Oberlehrer Truszn eine Reise „vom 
Mosesberge zum Mosesgrab“ (en-nebi müsa, Apr. 1906) und Prof. GRESSMANN 
eine solche „durch das Ostjordanland“ (Apr. 1907). 


Halle a. S. Ü. STEUERNAGEL. 


Löhr, M, Volksleben im Lande der Bibel. Leipzig. 1907, 
Verlag von Quelle & Meyer. 134 8. 


Unter demselben Titel ist vor wenigen Jahren ein vortreffliches Buch 
von L. BAUER in Jerusalem geschrieben worden, welches eine unserer besten 
Quellen für das heutige Volksleben in Palästina bildet. Von diesem Buche 
unterscheidet sich das Lönrsche durch seinen geringeren Umfang und seine 
populärere Darstellung. Es sind nach des Verfassers eigner Bezeichnung 
7 „Vorträge“, die in geschickter und lebensvoller Weise orientieren. Eigene 
Anschauung und vielfache Rücksichtnahme auf biblische Erinnerungen 
machen die Lektüre erfreulich. So spricht der Verfasser über „Land und 
Leute“, indem er uns zu einer unterhaltenden Reise durchs ganze Land 
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einlädt. Durch viel Detail illustriert er das Leben im Hause und die 
Stellung des Weibes. Es folgen Vorträge über das Landleben, das Geschäfts- 
leben und das geistige Leben, und am Ende ein Abschnitt über Jerusalem 
einst und jetzt. Wer sich mühelos ein wenig über das heutige Palästina 
unterrichten will, dem kann das Buch empfohlen werden. 


Halle a. S. G. HÖLSCHER. 


König, E., Die Poesie des Alten Testaments. Leipzig 1907, 
Quelle & Meyer (in: Wissenschaft und Bildung, Einzel- 
darstellungen aus allen Gebieten des Wissens, herausgee. 
von Privatdozent Dr. Paul Herre, Nr. 11). 1608. 


Der anziehenden Aufgabe, über die Poesie des Alten Testamentes zu 
berichten, unterzieht sich KÖNIG in diesem populär geschriebenen Büchlein. 
Mit Recht betont er, worauf zuletzt SIEVERS mit Nachdruck hingewiesen 
hatte, daß sich die Poesie von der Prosa nur durch die Form, d.h. durch 
den Rhythmus unterscheidet; hebräische Dichtung zeigt einen steigenden 
und im Gegensatz zur altarabischen und griechisch-lateinischen Poesie 
akzentuierenden Rhythmus, wie z. B. die deutsche und auch die modern - 
arabische Volksdichtung. Warum Königs den Ausdruck „Metrum“ nur auf 
quantitierende Poesie beschränken will, sehe ich nicht ein. Eine gewisse 
Freiheit der Form nimmt er insofern an, als er die Aufeinanderfolge 
zweier betonter Silben und verschiedene Zahl der Hebungen im Gedichte 
zuläßt. Inkonsequent ist m. M. nach, wenn er trotz der grundsätzlichen 
Anerkennung des Formprinzips doch -auch 8. 14f. die Ersetzung einer 
fehlenden Hebung durch „Gedankenfülle“ zuläßt. Die Einteilung der ver- 
schiedenen Arten der hebräischen Poesie scheint mir nicht glücklich zu sein: 
1. episch-lyrische, 2. episch-didaktische, 3. rein didaktische, 4. rein lyrische, 
5. dramatisch-geartete.e Wirklich Episches haben die Hebräer, wie K. 
übrigens auch ausdrücklich sagt, nicht; jede Art von Bezugnahme auf 
Erzähltes aber als „episch“ zu bezeichnen, entspricht doch nicht dem 
Gebrauch dieses Wortes; was haben Dichtungen wie Jona 2,3—20, Ps. 2 u.a. 
mit „Epischem“ zu tun? Ebensowenig leuchtet mir ein, was unter dem 
Titel „dramatisch- geartete Poesie“ ausgeführt wird; K. nimmt eine „Art 
dramatischer Anlage“ in Ps. 45 und im Hohenliede an. In Wahrheit ist 
alle alttestamentliche Poesie Lyrik oder Sentenzendichtung, und auch deren 
Grenzen sind oft fließend. Daß die Hebräer die höheren poetischen Kunst- 
formen, Epos und Drama, nicht ausgebildet haben, ist sicher kein Zufall, 
sondern liegt ohne Frage in der hierzu nicht ausreichenden Begabung 
(der alten Hebräer. Die Lyrik als unmittelbarer Ausdruck gelegentlicher 
persönlicher Gedanken und Stimmungen verlangt nicht dieselbe schöpferische 
Kraft der Phantasie und nicht die längere Durchführung einer verwickelten 
Handlung oder eines logischen Zusammenhangs, wie Epos und Drama. Da 
aber liegen eben die Grenzen der künstlerischen Begabung der Hebräer. 


Halle a. S. G. HÖLSCHER. 


Zeitschr. d, Pal.-Ver. XXXII (1909). 19 
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Biernath, Ernst, Die Guitarre seit dem III. Jahrtausend 
vor Christus. Berlin 1907, A. Haack. 143 8. 


Der Verf. will in seinem Büchlein den Ursprung der Guitarre in 
Vorderasien, speziell im Euphrat- und Tigrislande nachweisen. An sich 
ist das nichts Neues, aber dankenswert ist doch die Aufgabe, nach den 
neuesten Ausgrabungsfunden dies Thema zu behandeln. Der Verf. ist in 
der Wissenschaft Dilettant und kann sich nur auf das Urteil der ihm 
zufällig bekannt gewordenen Literatur stützen. Die Folge davon ist, daß 
er trotz eifriger Lektüre doch oft recht altertümliche Quellen benutzt, 
z.B. für die Musik der Hebräer, abgesehen von SCHENKELS Bibellexikon 
(1871), nur Bücher von 1776, 1779 und 1834. Selbst Hauptprobleme sind 
vielfach gar nicht in Erwägung gezogen, z. B. die Frage des Unterschiedes 
von nebel und kinnor, die der Verf. für identisch zu halten scheint. Um 
nur ein Beispiel für die Beweisführung des Verf.s zu geben: aus der An- 
gabe Gen. 31, 27, wo Laban toph und kinngr erwähnt, foleert er, daß zu 
Labans Zeit im 3. Jahrtausend (?) der kinnor in Mesopotamien bekannt 
gewesen und daß der Name kinnor, welcher der Sprache Labans „gänzlich 
fremd war“, mesopotamisch, letztlich sumerisch war. Trotz allem Mangel- 
haften lernt man übrigens aus dem Büchlein eine Menge von Einzelheiten 
für die Geschichte des Instruments. 


Halle a. S. ; G. HÖLSCHER. 


Hommel, Fritz, Geschichte des alten Morgenlandes (Sammlung 
Göschen 43). Mit 9 Voll- und Textbildern und einer Karte 
des Morgenlandes. 3. verb. Aufl., durchgesehener Neudruck. 
Leipzig 1908, Göschen. 1988. 0,80 M. 


Der durchgesehene Neudruck der 3. Auflage von HomMmELs kleiner 
orientalischer Weltgeschichte unterscheidet sich nur in wenigen Äußerlich- 
keiten von der 3. verbesserten Auflage 1904. So ist z. B. die Literatur. 
um einige Nummern erweitert; seltsamerweise fehlt aber das wichtige 
Werk von Ev. MEveEr, Die Israeliten, 1906. Stofflich ist Neues ganz wenig 
hinzugekommen, z. B. die Anmerkung auf 8.65. Dankenswert ist das zum 
ersten Mal beigefügte Register von EBERHARD HOMMEL S. 183 — 193, 
wodurch das jetzige Bändehen über das vorhergehende um 10 Seiten 
hinausschießt. Damit könnte eigentlich die Anzeige schließen. Nur ein 
Wort über den Gesamtcharakter des Gebotenen sei noch gestattet. Die 
orientalische Weltgeschichte in das Auftreten des Kyros münden zu lassen, 
ist nur relativ berechtigt. Die persische Weltherrschaft steht noch zu 
sehr im Zeichen des Orientalismus, dem erst Alexander ein Ende macht. 
HoMmMEL überschätzt, wenn auch nicht so stark wie WINCKLER, das 
Babyloniertum. Die ganze Darstellung ist durch Nebensächliches belastet. 
Es fehlt die klare Herausarbeitung der treibenden Kulturideen und ihrer 
wichtigsten Träger. In einer Geschichte des alten Morgenlandes müßte 
die Geschichte Israels im Zentrum stehen; denn sie ist das wichtigste 


Bücherbesprechungen. 79 


Bindeglied zwischen Orient und Oceident, Antike und Moderne. HomMmELS 
Stellung zu der alttestamentlichen Tradition ist bekannt genug und bedarf 
nicht mehr kritisiert zu werden. Trotz dieser prinzipiellen Widersprüche 
wünsche ich dem von gelehrter Hand entworfenen Werkehen glückliche 
Weiterreise. 


Straßburg i. E. GEORG BEER. 


Winckler, Hugo, Die babylonische Geisteskultur in ihren 
Beziehungen zur Kulturentwicklung der Menschheit (Wissen- 
schaft und Bildung 15). Leipzig 1907, Quelle & Meyer. 
1528. 125 M. 


WINCKLERS „babylonische Geisteskultur“ ist ein Nachreiter — wär's 
doch auch ein Schlußreiter! — zu der Babel-Bibelfrage. Ein so geistvoller 
Uauseur wie W. weiß gewiß dem Thema neue Seiten abzugewinnen — 
aber das ganze Problem ist inzwischen totgetreten und hat wichtigeren 
Aufgaben Platz gemacht. 

Der Aufriß der Darstellung ist so: Triumphtöne auf die von W. aus 
den Keilsehriften herausgehörte orientalische Weltanschauung eröffnen das 
phantastisch-groteske Musikstück (S. 1—12). Es folgt ein Capriecio auf 
die Geschichte des Orients von Olim bis jetzt (8.13 —41). Und dann 
gehen die gewaltigen Fugen los: über Religion, Chronologie, Mathematik, 
Astronomie, Astrologie, Kosmologie, Mythus, Legende, Spiele; alles ver- 
einigt sich zum Lobe Babels (S. 42—130). Das Finale betrifft biblische 
Religion und Panbabylonismus (S. 131—150). Das Ganze ist passende Fest- 
musik zu einem babylonischen Karneval, auf dem sich Sargon von Agade, 
Hammurabi, Abraham, Elisa, Kyros, Alexander, Muhammed, Dschingis Khan 
und andere Exzellenzen der orientalischen Weltgeschichte ein Rendez-vous 
geben! 

W. ist ein beneidenswertes Universalgenie. Wo ist der Mann, der 
imstande wäre, alle seine Dieta — z.B. über Johannes den Täufer (101), 
den ägyptischen Gott Bes, Kasperle, Sängerkriege auf der Wartburg, Minos 
(124/25), Primislaus bei den Czechen (115), Wessobrunner Gebet (95), Logos, 
Tao (96), den ägyptischen Gazellengau (89), Blaubart (84), Palestrina (83) 
usw. usw. — zu kontrolieren! Dazu gehörte schon eine wissenschaftliche 
Kommission! Im allgemeinen ist die frühere Spezies „Polyhistor“ aus- 
gestorben. Man denkt jetzt bescheidener und sammelt Steinchen und 
Steine für einen kommenden Weltaufbau! 

Als Alttestamentler seien mir einige Schlußworte vergönnt über die 
Gastrolle, die W. für das Alte Testament übernimmt. Ich glaube auch an 
die Existenz einer altorientalischen Weltanschauung, an der auch Israel in 
seiner Weise teilnimmt, indem es sie freilich auch zersetzt. Ich kann mich 
hierfür berufen auf mein religionsgeschichtliches Volksbuch Saul, David, 
Salomo, 1906 S. 3—13. Die altorientalische Weltanschauung resultiert für 
mich aus‘ den verschiedenen relativ selbständigen Kulturen der einzelnen 
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Völker. Das Leben im kleinen und großen ist ein beständiges Spießruten- 
laufen; These, Antithese, Synthese nennt man’s wohl gelegentlich in der 
Philosophie. Für jede Kultur ist eine andre Kultur als Folie nötig. Die 
Religion Israels im Licht des alten Orients zu betrachten, hat wirklich 
nicht erst uns die moderne Assyriologie, wie W. gern sich und anderen 
vorredet (S. 132), gelehrt. Ich verweise nur auf WELLHAUSEN, Israelitisch - 
jüdische Religion, Kultur der Gegenwart I,4, 1905 S.1/2. Aber die 
Geschichte Israels, in der Weise, wie WINCKLER es tut, aus der Berührung 
und dem Widerspruch mit dem Babyloniertum zu deuten, heißt sie entsetzlich 
monotonisieren- und verzeichnen. Gewiß hat Babel für Israel eine große 
Rolle gespielt. Wer aber die ganze Geschichte Israels überschaut, darf 
seine Augen nicht verschließen für die arabischen, ägyptischen, mykenischen, 
nordsyrischen, persischen, griechischen und römischen Einflüsse. Für W. 
sind Israel und seine Nachbarn bloße Marionetten und Gegenspieler von Babel. 
Ich möchte auch für dieses jüngste Schriftchen W.s anerkennen die 
frische Arbeitslust, die Offenheit und Siegesgewißheit und danken für einige 
unterhaltende und anregende Augenblicke. Das Ganze aber muß ich ab- 
lehnen wegen der Zudringlichkeit des Standpunktes,. Auch möchte ich 
nicht unterlassen hervorzuheben, daß Schriften, wie die letzte W.s, geeignet 
sind, einen maßlosen Dilettantismus in dem Reden über orientalische Dinge 
zu entfesseln und ernste und vorurteilslose Arbeiten über Altes Testament 
und Verwandtes zu brandmarken. Ich erwarte von den Ausgrabungen in 
Palästina keine neue Ära für die biblische Theologie oder gar eine neue 
Theologie — die Erforschung der Bibel wird von allen auf den alten 
und heutigen Orient gerichteten Studien Nutzen ziehen —, aber es ist 
nicht zu verachten, daß über WIncKLErs Panbabylonismus, den er (8.48) 
auf eine höchst diskutable Wanderhypothese gründet, durch die bisherigen 
Grabungen in Paläsina ein „Scherben“gericht gefällt worden ist. 


Straßburg i. E. GEORG BEER. 


Baentsch, B., David "und sein Zeitalter (Wissenschaft und 
Bildung 16). Leipzig 1907, Quelle & Meyer. IV, 1728. 
1,25 M. 


BAENTSCH hat der eigentlichen Geschichte Davids, die er in die 
Geschichte Davids bis zu seiner Erwählung zum König und in die des 
Königs David (8. 28—152) teilt, eine Übersicht über die allgemeine Welt- 
lage im Davidischen Zeitalter vorangestellt (S. 5—27). Er läßt dann folgen 
eine Charakteristik Davids und bespricht die Nachwirkungen Davids in 
der Geschichte (S. 153—165). Zieht man die etwa 26 Seiten Einleitung 
ab, so sind ca. 140 Seiten für Davids Geschichte des Guten etwas viel. 
B.s Stärke war nicht die straffe Zusammenziehung des Stoffes zu einem 
packenden Gemälde. Und das wäre gerade für David am passendsten 
gewesen. Denn trotz aller Widersprüche, womit -Davids Wirken und 
Wesen behaftet war, ist doch die Gestalt des ersten israelitischen Volks- 
königs gedrungen. Der große Umfang der Darstellung erklärt sich aus 
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der Einflechtung einer sorgfältigen und umständlichen Analyse der Quellen. 
Was B. zur allgemeinen Charakteristik und zum Nachruhm Davids schreibt, 
vermag ich im ganzen nur zu billigen, besonders da ich verwandten 
Gedanken in meinem religionsgeschichtlichen Volksbuch über Saul, David, 
Salomo 1906 Ausdruck gegeben habe. Auch für mich ist David einer der 
Größten der vorchristlichen Weltgeschichte (2. Sam. 7,9). B. hat nach 
eisnem Geständnis (S. 172) in seiner Schrift den Anregungen WINCKLERS 
tunlichst Rechnung getragen. B. war aber zum Glück noch zu sehr von 
nüchternem Takt geleitet, als daß er W. überallhin folgen konnte. Die 
wenigen von B. wirklich angenommenen Mythologismen W.s nehmen sich 
in dem Geschichtsbild Davids wie Schnörkel aus, die der Leser, wenn 
sie ihn genieren, ohne Störung des Ganzen entfernen kann. Ich schließe 
die Anzeige mit dem herzlichen Bedauern über den frühen Tod eines 
befreundeten Fachgenossen, dem unsere alttestamentliche Wissenschaft, 
obwohl ich seine Fühlung mit dem Panbabylonismus nicht für berechtigt 
halten kann, noch manche gute Frucht solider Arbeit zu verdanken hoffen 
durfte. manab mar! 


Straßburg i. E. GEORG BEER. 


Lundgreen, Friedrich, Die Benutzung der Pflanzenwelt in 
der alttestamentlichen Religion. Eine Studie (Beihefte zur 
ZATW XIV). Gießen 1908, Töpelmann. XXII, 1918. 
5,—M. 


LUNDGREEN will uns die vegetabilischen Elemente in Kult und 
Religion des alten Testaments vorführen. Er disponiert seine Arbeit 
folgendermaßen: I. Die Benutzung der Pflanzenwelt als Kultusort, I. am 
Kultusort, III. als Kultusmittel; IV. Die Pflanzenwelt in alttestamentlichen 
Anschauungen. Dieser letzte Abschnitt ist eine teilweise Aberrratio vom 
Thema. Denn was haben denn z.B. die Pflanzenbilder im Hohenliede 
S. 171. mit der „Religion“ des AT zu tun? Vielleicht waren Teil II 
und III besser umzustellen. Die ganze Arbeit zeugt von großem Sammel- 
fleiß. Leider ist dem in Rudolstadt lebenden Verf. nicht für alle Fragen 
die nötige Literatur zur Verfügung gewesen. So ist z. B. sein Nothelfer 
für die Namen der Pflanzen GesExıus’ hebr. Lexikon vom Jahr 1886! 
BENZINGERS hebr. Archäologie konnte er nur in der 1. Aufl. benutzen. 
Das Thema der Arbeit ist sehr glücklich gewählt und könnte reichen Ertrag 
abwerfen. Dazu müßten aber zwei Vorbedingungen erfüllt sein: 1. eine 
genaue, wissenschaftliche Bestimmung der Pflanzen. Was LUNDGREEN 
hierüber sagt, geht über das, was bekannte Hülfsmittel bieten, kaum hinaus. 
S. XXIII bekennt er als Laie der biblischen Botanik gegenüberzustehen. 
2. eine klare Einsicht in den Anlaß der Verwendung von Vegetabilien 
beim Kult. Hier spielt mehrerlei herein: der Glaube an Vegetations- oder 
Fruchtbarkeitsgötter; der Mensch opfert von Vegetabilien, was er selbst 
ißt; Jahwe, der Spender der Fruchtbarkeit, soll durch Anbieten von 
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Vegetabilien beim Kult dazu bewogen werden, das Gedeihen der Pflanzen 
zu segnen. Gern hebe ich die Liebe des Verf. zum AT hervor, die ihn 
freilich mitunter zu erbaulicher Redseligkeit führt. Die Einzelexegese 
(z. B. S. 162.) zeugt von Belesenheit und Gewissenhaftiekeit. Auch ist 
das Material im einzelnen übersichtlich und vollständig. Möge es dem 
fleißigen Verfasser vergönnt sein, seine beachtenswerten Kenntnisse im 
AT noch zu vertiefen. 


Straßburg i. E. GEORG BEER. 


Oberhummer, Prof. Dr. Eugen, Der Stadtplan, seine Ent- 
wickelung und geographische Bedeutung. Mit 21 Text- 
illustrationen. Berlin 1907, Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). 
89 8. j 


Den auf dem deutschen Geographentage zu Nürnberg: 1907 gehaltenen 
Vortrag, der durch manche feine Bemerkungen erfreut, hat der Verfasser 
im historischen Teile erweitert und in dankenswerter Weise durch diesen 
Sonderabdruck weiteren Kreisen zugänglich gemacht. Er bespricht die 
vorhandenen alten Stadtpläne und stellt fest, daß die geometrischen 
Pläne (Grundrisse) ebenso alt sind wie die perspektivischen. Im alter Zeit 
hat man beides oftmals miteinander zu verbinden gesucht (Peutingersche 
Tafel, Mosaikkarte von mädebä. Zu erwähnen wäre ferner ein vom Verf. 
nicht genannter Stadtplan |Orleans?] auf einem weißen Glasteller, vgl. 
Jahrbb. d. Ver. von Altertumsfreunden im Rheinland LXXXX [1891] S. 18). 
Die zahlreichen Pläne von Jerusalem, die wir vor allem RÖHRICHTS 
Sammeleifer verdanken, werden in einen großen geschichtlichen Zusammen- 
hang gestellt und dadurch in ihrer Eigenart erklärt (z. B. Orientierung 
nach Osten u.a.). Zum Schlusse stellt der Verf. die Forderung auf, daß 
der Plan dasselbe bieten müsse wie die Karte; also Bodengestaltung, 
einstige und jetzige Wasserläufe, unterirdische Höhlen, geologische Zu- 
sammensetzung sowie Höhe des Schuttes oder sonstiger Ablagerung müßten 
aus dem Plane ersichtlich sein. Die Palästinawissenschaft darf sich freuen, 
daß für Jerusalem diese Forderungen bereits erfüllt sind; wünschenswert 
wäre ihre Durchführung aber noch für so manche andre Stadt Palästinas. 


Dresden. P. THOMSEN. 


irwiderung auf ZDPV XXXI 8. 309 f£. 


In dieser Zeitschrift, Band XXXIJ, Heft 4, bespricht Herr Dr. L. GrÜnHUT 
meine neue Ausgabe des Talmud Jeruschalmi und macht mir dabei vor allem 
den Vorwurf, die Handschrift der Bibliothek in Leiden nicht berücksichtigt 
zu haben. Es muß befremden, daß jemand, der eine Jeruschalmi-Ausgabe 
rezensieren will, nicht erwähnt, daß die Editio princeps, die ich zur Grund- 
lage meiner Ausgabe genommen habe, im wesentlichen auf dieser Hand- 
schrift beruht (DALMAN, Grammatik des Palaestinisch-Aramäischen; STRACK, 
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Einleitung in den Talmud). Daß die gedruckte Ausgabe keine nennens- 
werten Abweichungen von diesem Manuskript hat, wurde seit langem von 
Gelehrten festgestellt. Außerdem erweckt der Rezensent den Anschein, als 
hätte ich den Text der Editio princeps willkürlich geändert. In meiner 
Ausgabe wird aber kein Buchstabe von der Editio princeps gestrichen. 
Worte und kleine Sätze, die sich in diesen irrtümlich eingeschlichen haben, 
wurden, sofern ich für meine Vermutung Stützen in den Handschriften des 
Vaticans und des Britischen Museums wie auch in den Constantinopeler 
und Amsterdamer Ausgaben fand, in meiner Ausgabe "nicht gestrichen, 
sondern nur eingeklammert. Die als richtig vermutete Lesart wurde bei- 
gesetzt, aber ebenfalls in Klammern. Varianten, die sich nur in einem 
der genannten Codices befinden, werden auch angeführt, aber nur in den 
Noten, und mit diesen hat der Rezensent sich befaßt. Mein Bestreben ist 
es, vor allem die Kditio princeps wieder zugänglich zu machen und es dem 
Studierenden selbst zu überlassen, sich für diejenige Lesart zu entscheiden, 
die ihm die richtigste dünkt. Herr Dr. GRÜNHUT führt einige meiner Les- 
arten wie auch Erklärungen an, denen gegenüber er seine eigene empfiehlt. 
Darüber brauche ich mich nicht mit ihm auseinander zu setzen. Daß nicht 
alle Rezensenten die Meinung: Dr. GRÜNHUTS teilen, dürfte aus der Anzeige 
meiner Ausgabe in der Revue des Etudes Juives 4 VI (1908) 8. 259 £. her- 
vorgehen. 


Jerusalem. A. M. Luncz. 


Antwort. 


Herr Luncz hebt drei Punkte hervor: erstens die Leydener Hs. bezw. 
das Zeugnis von STRACK und DALMAN, daß dieselbe von der Editio princeps 
sich nur „unwesentlich“ unterscheide; zweitens daß er bei der Behandlung 
des Textes nur den Hss. gefolgt sei; drittens daß ich meine Erklärungen 
gegenüber den seinigen gesetzt hätte. Dem gegenüber habe ich folgendes 
zu bemerken: Ad I. STRACKs Einleitung in den Talmud zumindest kann 
mir nicht entgangen sein, nachdem ich ihn mehrmals in mınm 2m 
(Jerusalem 1906) zitiere. Letzteres ist aus Herın Luxcz’ Offizin hervor- 
gegangen, auch befindet sich ein Exemplar desselben in seinem Besitze. 
Was aber Herrn Luncz „wesentlich“ oder unwesentlich sei, ist mir nicht 
klar. Nach den ersten Proben zu urteilen, bietet auch Codex Vat. keine 
wesentlichen Varianten. Übrigens wäre hier FRANKEL, Jeruschalmi, Wien 
1873, S.VII zu erwähnen gewesen. Allein FRANKEL, dem Jeruschalmi- 
Kommentator, der von der Überzeugung ausging, daß seit dem XII. Jahrh. 
keine der Hss. mehr korrekt seien, mag es irrelevant gewesen sein, ob 
z. B. hier ein Wort mit x und dort mit 7 anfängt oder endigt. Herr 
Luncz dagegen, dem es, und mit Recht, auch darauf ankommt, der uns 
vornehmlich einen gesichteten Text verspricht, hätte meines Erachtens diese 
über 600 Jahre alte Hs. wenigstens kollatiönieren müssen. Ad II. Ich 
sprach in meiner Rezension von „Streichen“, „Einklammern“, was doch den 
Text der Vorlage geändert hat. Das gibt auch Herr Luxcz zu, daß er 
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sich des „Einklammerns“ bedient hatte. Was bedeuten denn aber runde 
oder eckige Klammern anderes, als Streichen oder Hinzufügen? Daß dies 
zugleich auch ohne Zuhilfenahme der Hss. geschah, beweist am besten 
Blatt 12a unten und dasselbe Blatt b oben. Die hier gebotenen Lesarten 
beruhen auf Autoritäten des XVI. bezw. XVII. Jahrhunderts. Ad III. Ich 
habe in meiner Rezension keine eigenen Erklärungen geboten, sondern auf 
die des R. Eliezer bar Joel hal-Levi, wie auch auf dessen Lesarten hin- 
gewiesen. Und eine Autorität, gestorben im ersten Drittel des XIII. Jahrh., 
die noch der mündlichen Überlieferungskette der Jeruschalmi-Kenntnis so 
ziemlich nahe gestanden, verdient doch berücksichtigt zu werden. 


Jerusalem. GRÜNHUT. 


Studien aus dem Deutschen evang. archäoloe. 
Institut zu Jerusalem. 


17. 
Geschichte der Aksa-Moschee zu Jerusalem. 


Von Dr. phil. Richard Hartmann in Tübingen. 


Der Name el-mesdschid el-aksa stammt aus der 17. Sure 
des Korans. Er bezeichnet den Platz, auf dem das Zentral- 
heiligtum der Juden gestanden hat. Ob dieser Platz zur Zeit 
Mohammeds völlig leer und öde dalag, ob ein christliches 
Heiligtum dort stand, jedenfalls ist mit dem Ausdruck nicht 
dieses Heiligtum, sondern die altehrwürdige Stelle des salomo- 
nischen und herodianischen Tempels gemeint. Der alte mus- 
limische Sprachgebrauch hat also auch in historischer Hinsicht 
recht, wenn er den Namen nicht auf ein bestimmtes einzelnes 
Gebäude des haram beschränkt, sondern eben diesen selbst 
darunter versteht. Nach modernem fränkischem Sprachgebrauch 
bezeichnet der Name Aksä-Moschee das an die Mitte der Süd- 
mauer der haram-Area angelehnte Moscheegebäude, welches 
ja in der Tat die eigentliche Moschee (dschami‘) des mesdschid. 
el-aksa ist. Wenn wir uns im folgenden mit der Geschichte 
der Aksaä-Moschee befassen, so verstehen wir hier das Wort 
- im Sinne der ÖOccidentalen. Aus dem Gesagten geht aber 
hervor, daß man sich sehr hüten muß, wo die arabischen 
Quellen von der Aksä-Moschee sprechen, stets an das von uns 
gemeinte Gebäude, statt an den ganzen Komplex des Heilig- 
tums zu denken. 

So, wie sie jetzt vor uns steht, hat die Moschee sieben 
Langschiffe. Deutlich aber heben sich je die beiden äußeren 
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als spätere Zutat ab. Ein Querschiff, das allerdings in seiner 
heutigen Gestalt nicht alt ist, gibt dem Ganzen Kreuzesform. 
Wohl jedem wird sich, wenn er zum ersten mal die Aksä- 
Moschee sieht, überwältigend der Eindruck aufdrängen, dab 
man es in diesem Bau mit einer alten christlichen Kirche zu 
tun hat. Der Grundriß des Gebäudes ist unverkennbar noch 
heute der einer christlichen Basilika. Eine Reihe von einzelnen 
Resten aus alter Zeit bestätigt diese Vermutung. Zum Teil 
sind sie durch die neuesten Restaurationen, durch übergestri- 
chene Tünche, verunstaltet und verdeckt worden. In besserem 
Zustand ‚hat sie jedenfalls pr Vosür noch gesehen. Der Auf- 
gang zum haram unterhalb der Moschee, den .wir das zwei- 
fache Tor nennen, ist in byzantinischer Zeit restauriert worden. 
Auf dieselbe Zeit weist die Ornamentik des Hauptportals hin. 
‘Die Säulen des Mittelschiffs erinnern SrtrzyGowskı an die von 
kasr ibn wardan, das datiert ist: es stammt aus der Regierungs- 
zeit Justinians (vgl. Srrzyeowskı, Kleinasien ein Neuland der 
Kunstgeschichte, S. 128 f.). Nebenbei mag schon hier erwähnt 
werden, daß die Substruktionsmauern unter der Aksä-Moschee 
in einer Manier gebaut sind, die sie von der ältesten Mauer- 
schicht ebenso deutlich abhebt, wie von den späteren Schichten 
aus arabischer Zeit. Man möchte nun vielleicht trotz alledem 
das Gebäude der arabischen Zeit zuschreiben mit dem Hinweis 
darauf, daß die Araber eben hier wie sonst auch genötigt 
gewesen seien, byzantinische Baumeister zu benützen. Aber 
darf man wohl annehmen, daß die Muslime eine Moschee so. 
völlig im Stile der christlichen Kirche gebaut haben? Die 
langgestreckte schmale Basilika entspricht ja gar nicht den 
Bedürfnissen des muslimischen Bethauses. Und wo der Islam 
nicht einfach christliche Gotteshäuser übernahm, hat er für 
seine Moscheen von Anfang an eine neue zweckentsprechende 
Form geschaffen, die breite Halle mit an die Rückseite an- 
stobendem Hof. Zum mindesten hätte man doch das spezifisch 
christliche der Form einigermaßen abgeschwächt. 

Der kunsthistorische Befund scheint also dringend die 
Annahme christlichen Ursprungs der Aksä-Moschee zu fordern. 
Von dem ursprünglichen Bau hat freilich nur wenig der Zer- 
störung durch Naturkräfte und Menschenhand getrotzt. Nur 
der untere Teil des Hauptschiffs mit seinem Portal und einem 
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Teil der Säulenstellungen steht heute noch wie anfangs. Und 
J. N. Sepp (Die Felsenkuppel eine justinianische Sophienkirche, 
S.107 ff.) hat vollkommen recht, wenn er den Oberbau als 
echt arabisch bezeichnet. Was ihn aber veranlaßt, den ganzen 
Bau der arabischen Zeit zuzusprechen, sind ganz andere Gründe 
als kunsthistorische. 


Es wäre zu wünschen, daß die Bauten des Tempelplatzes 
"wieder einmal von sachverständiger Seite gründlich kunst- 
historisch untersucht würden. Noch immer hat pe Vocük 
keinen Nachfolger gefunden (vgl. besonders Le temple de Je- 
rusalem, 8.6 ff. 69 ff.). Hoffen wir, daß Strzyeowskr die in 
Kleinasien S.178 ausgesprochene Absicht, uns ein Werk über 
die alten Baudenkmäler Jerusalems zu schenken, bald aus- 
führen kann. Bis dahin werden wir uns bei wenigen all- 
gemeinen Bemerkungen über das Kunstgeschichtliche be- 
scheiden müssen, wie sie im Obigen gegeben sind. Lassen 
wir darum jetzt die Quellen!) zum Wort kommen. 


Daß der Tempelplatz vom vierten Jahrhundert bis zur 
Mitte des fünften öde dalag, geht aus den Pilgerschriften zur 
Genüge hervor. Der Pıncer von BORDEAUX (333) spricht nur 
von einer „turris excelsissima“, die ihm als Stätte der Ver- 
suchung Jesu gilt. „Sub pinna turris ipsius sunt cubicula plurima, 
ubi Salomon palatium habebat.“ Es ist das sicher dieselbe 
pinna, von der Euchzrrus (427—440) in seiner Beschreibung 
des Tempelplatzes spricht: „Templum vero, in inferiori parte 
urbis, in vicinia muri ab oriente locatum magnificeque con- 
structum, quondam miraculum fuit, ex quo parietis unius in 
ruinis quaedam pinna stat super reliquis ad fundamenta usque 
destructis.“ Die mehrfach erwähnte pinna wird mit Recht 
allgemein in der Südostecke des haram gesucht, an der noch 
heute die älteste Schicht des Mauerwerks der Umfassung des 
haram besonders hoch erhalten ist. Die angeführten Pilger 
haben also offenbar den Tempelplatz völlig verwüstet an- 
getroffen. Nur ein kleiner Teil in der Südostecke stand noch 
als Zeuge der verschwundenen Größe. Damit ist doch wohl 


») Die arabischen Nachrichten über die Aksä-Moschee sind in Über- 
setzung zusammengestellt von LE STRANGE in seinem Palestine under the 
Moslems S. 89—113 und von GILDEMEISTER in ZDPV XII S.1 ff. 


13* 


188 Richard Hartmann, 


klar gegeben, daß die Schichten der Aaram-Mauer unter der 
Aksä-Moschee wenigstens in ihrem größten Teil nur in der 
Zeit nach 450 angesetzt werden können.!) Von Substruktions- 
bauten in großem Stil spricht nun aber Proxor de aedificiis 
V 6 im Zusammenhang mit seinem Bericht von der Erbauung 
einer herrlichen Marienkirche in Jerusalem durch Justinian.?) 
Justinian, so beginnt er, habe der 9eoroxog ein iepo» geweiht. 
Der Kaiser habe die Größe der Kirche bestimmt angegeben. 
Nun habe aber der Platz für ein so großes Gebäude nicht 
gereicht. Die Baumeister — Cyrırı nennt in der vita Sabae 
einen T’heodorus als Bauleiter — haben sich deshalb dadurch 
geholfen, daß sie einen Teil der Kirche im Süden und Osten 
auf vor den Fels vorgebaute Gewölbe gestellt haben. Als 
Ort, der der Beschreibung Proxors entspricht, kann nur die 
Stelle der heutigen Aksä-Moschee in Betracht kommen. Weiter 
nördlich wollten die Christen vermutlich nicht bauen, weil 
sie den Platz, da der eigentliche Tempel gestanden, absicht- 
lich gemieden haben. Wenn Proror von der Schwierigkeit 
redet, die es gemacht habe, so ungeheure Blöcke herzuschaffen, 
so liegt der Verdacht nahe, daß er bei seiner nicht ganz 
klaren Beschreibung auch die Reste der älteren Bauten dem 
Justinian zugeschrieben habe. ' Immerhin war auch die Her- 
stellung der Mauern, die noch heute die Aksä-Moschee tragen, 
eine gewaltige Arbeit. Das Dach der justinianischen Basilika 
ist nach Prokop aus großen Cederstämmen gebaut gewesen 
und hat auf Säulen aus rotem Stein geruht. Wenn Proxor 
davon spricht, daß die Säulen teils unterhalb teils oberhalb 
gestellt gewesen seien, so kann man entweder annehmen, daß 
das Mittelschiff von zwei aufeinander gestellten Säulenreihen 
getragen war, oder auch das „unterhalb“, wie Schick in Beit 


!) MoMMERT scheint die Angaben der Pilgerschriften zu wenig zu 
beachten, wenn er gerade diese Schichten dem Hadrian zuschreibt (Topo- 
graphie des alten Jerusalem II S. 67). Freilich bleibt es wahrscheinlich, 
daß bei mehreren Restaurationen ähnlich bearbeitete Steine verwendet 
wurden (vgl. KÜMMEL, Materialien zur Topographie des alten Jerusalem, 
S. 143). 

?) Zum Folgenden vgl. auch die Ausführungen in meiner Schrift: Der 
Felsendom in Jerusalem und seine Geschichte (Zur Kunstgeschichte des 
Auslandes 69), Straßburg 1909, S. 26 ff. 
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el-Makdas 8.139 will, auf die Anlage des sogenannten zwei- 
fachen Tores unter der Moschee beziehen. — Die Kirche ist 
dann noch in den Berichten zweier Pilger der folgenden Zeit 
erwähnt. THEonDosıus, der jedenfalls noch im 6. Jahrhundert 
in Jerusalem war, spricht Cap. IX von der oben mehrfach er- 
wähnten pinna des Tempels und fügt bei: „ibi est basilica in 
cruce posita“: wir dürfen uns die justinianische Basilika wohl 
als Kreuzkuppelkirche vorstellen. Und Anrtonmmus MaARrTyYR 
(um 570) spricht Cap. XXIII von einer basilica Sanctae Mariae 
in einer Weise, die sie in der Gegend der heutigen Aksä- 
Moschee vermuten läßt. Damit scheint zunächst die Frage 
gelöst zu sein: an der Stelle der heutigen Aksa-Moschee stand 
einst eine christliche Kirche, die justinianische Marienbasilika. 

Allein es sind auch Nachrichten vorhanden, die so 
vorsichtige Gelehrte wie GILDEMEISTER veranlaßten, die 
justinianische Basilika auf dem heutigen haram ins Gebiet 
der Sage zu verweisen. Das wichtigste Argument gegen eine 
Theotokoskirche Justinians am Südrand des Tempelplatzes 
ist der Bericht über die Besitznahme des haram durch die 
Muslime. In den Grundzügen stimmen die Angaben der 
muslimischen Autoren MuscHARRAF') aus dem 11. Jahrhundert 
und nach ihm ScHinAB ED-DIn ABÜ MAuMmÜD AHMED EL- 
MUKRADDAST,?) SCHAMS ED-DIN ES-SUJUTT?) und MupscHir ED- 
DIN EL- Unamit) — alle drei aus dem 14. und 15. Jahrhundert 


!) ABuL MA ALI EL-MUSCHARRAF IBN EL-MURADSCHDSCHA schrieb 
im fünften Jahrhundert der Flucht sein Buch über die Vorzüge von Jeru- 
salem, das in den späteren Monographien über Jerusalem reichlich benützt 
ist. Sein Werk ist erhalten in der hier benützten Tübinger arabischen 
Handschrift 27 (vgl. SeyBoLp, Verzeichnis der arabischen Handschriften 
der k. Universitätsbibliothek zu Tübingen I S. 62 ff.). Die für unsern Zu- 
sammenhang wichtige Stelle steht fol. 21a. 

2) Gewöhnlich nur mit dem Titel seines Werks, mutir al-gharam, 
zitiert; der Verfasser starb im Jahr 765 der Flucht. Einige wenige Text- 
proben gibt LE STRANGE im Journal of the Royal Asiatie Society NS. XIX. 

3) Von seinem Buch ithaf al-achiss@ bifada il al-masdschid al-aksü 
(verfaßt 875 nach der Flucht) hat LemminG einen kleinen Teil heraus- 
gegeben (Commentatio philologica Hauniäe 1817). Es ist vollständig: über- 
setzt von REYNOLDS, The history of the temple of Jerusalem, London 1836 
und besser in neuerer Zeit im Auszug von LE STRANGE im Journal of 
the Royal Asiatie Society NS. XIX. 

4) MUDSCHIR ED-DINS Buch al-uns al-dschalil (geschrieben 901 nach 


. 
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— mit denen des Eurycrıus (10. Jahrhundert) überein. Nach-. 
dem Omar mit dem patricius die Bedingungen der Kapitulation 
von Jerusalem festgesetzt hatte, zog er in die Stadt ein. Dort 
ließ er sich nach muslimischer Tradition an die Stelle des 
Davidischen Heiligtums führen. Man führt ihn zunächst zur 
Grabeskirche, dann auf den Zion, endlich auf den wirklichen 
Tempelplatz, den er nach der Beschreibung, die ihm der 
Prophet vom mesdschid el-aksa gemacht, als die richtige Stelle 
wiedererkennt. Der Platz ist in solchem Zustand, daß er vom 
Zion her nur durch einen fast bis zum Rand mit Schutt ge- 
füllten, überwölbten Aufgang kriechend erreicht werden kann. 
Der hier erwähnte Aufgang kann kaum ein anderer als der 
alte bei dem Maghribinertor befindliche sein. Der Boden wird 
aufgegraben und dabei der heilige Fels gefunden. Omar er- 
greift nun von dem heiligen Platz Besitz, um ihn zu einer 
Betstätte für die Muslime zu machen. Zwei Einzelheiten aus 
den Berichten des EurycHrus und des MuDsScHIR ED-DIN er- 
fordern hier noch besondere Erwähnung. Ersterer (vgl. 
GILDEMEISTER in ZDPV XIII S.5 und 13) läßt den Patriarchen 
Sophronius zu Omar ausdrücklich sagen, daß die Byzantiner 
dort keinen Bau zu errichten vermochten, wo er die Betstätte 
anlegen wollte, während er doch sonst die justinianische 
Marienbasilika kennt. Und MupscHir ep-pin versichert S.153, 
daß seit der Zeit der Helena bis zur arabischen Invasion der 
Tempelplatz mit Schutt bedeckt gewesen sei. Aus diesen 
Nachrichten geht ganz klar hervor, daß der Platz, um den es 
sich für Omar handelte, im Jahre 636 öde und verwüstet da- 
lag. Weiter geht daraus hervor, daß Eurvcarus und MuDscHir 
ED-DIn glaubten, daß er in christlicher Zeit nicht bebaut ge- 
wesen sei. Aber muß denn dieser Platz der haram in seinem 
ganzen heutigen Umfang gewesen sein? Was sucht denn 
Omar dort? Doch offenbar nichts Anderes als die Stelle des 
Jüdischen Heiligtums selbst, vor allem den Felsen im Mittel- 
punkt des haram. An ihn knüpfen auch die Traditionen über 
die Nachtfahrt des Propheten in erster Linie an. Dieser Platz 
war verschüttet und verödet. Dort haben die Byzantiner 


der Flucht) ist gedruckt in Kairo 1283/1866 und auszugsweise übersetzt 
von SAUYAIRE, Histoire‘ de Jerusalem, Paris 1876. 
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wirklich nie ein Gotteshaus gebaut. Der südliche Teil des 
haram, der ja erst durch Herodes in die Gesamtanlage des 
Tempels, und auch von ihm nicht in den heiligen Bezirk selbst 
hereinbezogen wurde, konnte für Omar gleichgiltig sein. An 
ihm haften keine heiligen Traditionen von irgend welcher Be- 
deutung. Die Beziehung des Platzes auf die Darstellungs- 
geschichte Jesu ist neben der Unzahl von Traditionen ersten 
Ranges, die am alten Tempelplatz hängen, von untergeord- 
neter Wichtigkeit. Der Bericht über die Einnahme Jerusalems 
und des Tempelplatzes durch die Muslime steht also zu dem 
Vorhandensein einer christlichen Kirche an der heutigen 
südlichen Aaram-Mauer durchaus nicht in unlösbarem Wider- 
spruch. Nehmen wir an, daß die Muslime nur die Stelle des 
eigentlichen Tempels für sich in Anspruch genommen haben, 
dagegen die südlich davon gelegene Basilika wie alle Kirchen 
entsprechend den uns noch erhaltenen Kapitulationsbeding- 
ungen in den Händen der Christen gelassen haben, so 
brauchen wir uns weder zu der gewaltsamen Annahme zu 
bequemen, daß Proxors Schilderung zum guten Teil seiner 
freien Phantasie entsprungen sei, noch in ganz Jerusalem nach 
einem Platz zu suchen, auf dem Justinians Kirche gestanden 
haben könntet): es gibt keinen passenden als die Stelle der 
Aksä-Moschee Auch eine Zerstörung der Kirche noch vor 
der arabischen Invasion brauchen wir dann nicht zu er- 
finden.?) Die Basilika hat vielmehr den Persersturm des 
Jahres 614 offenbar leidlich überstanden; denn im Jahr 634, 
als schon die Araber die Gegend unsicher machten, hat der 
oben erwähnte Sophronius in der sogenannten neuen T'heotokos- 
Kirche seine Weihnachtspredigt gehalten (vgl. Rheinisches 
Museum XLI 1886 S. 514, 30). 


1) J. N. Sepp (Die Felsenkuppel eine justinianische Sophienkirche 
8.63#.) sucht sie an der Stelle der späteren S. Maria maggiore und der 
heutigen Erlöserkirche, ÜLERMONT-GANNEAU (Recueil d’arch6ologie orientale 
III S.55ff.) in der Nähe des Magehribinertores. 

2) ÜLERMONT-GANNEAU glaubt, eine diesbezügliche Nachricht entdeckt 
zu haben, Recueil d’archeologie orientale IT 8.149 ff. Doch ist diese Ent- 
deckung so unsicherer Art, daß vorerst zu Bestätigung aus anderen 
Quellen abzuwarten bleibt. 


192 Richard Hartmann, 


Unserer Annahme, daß Omar an der Stelle der heutigen 
Aksä-Moschee eine Kirche vorgefunden habe, können noch 
zwei vereinzelte Notizen Susüris zur Stütze dienen. Auf 
Seite 182 der Reynoupsschen Übersetzung wird erzählt, daß 
Omar nach dem Einzug in der Marienkirche gebetet habe. 
Das Nächstliegende ist es jedenfalls, diese Marienkirche bei 
oder auf dem Trempelplatz zu suchen. Vielleicht lebt die Er- 
innerung daran in der Tradition fort, die den kleinen Anbau 
östlich von der Aksä-Moschee als Betplatz Omars bezeichnet. 
Die andere Notiz steht Reynonps 8.142. Dem jüdischen 
Konvertiten Ka’b wird dort folgender Ausspruch in den Mund 
gelegt: „Go ye not unto the Church of Maria in the Holy 
House, or to the Church of the Body of Christ, or to the 
Two Pillars, in the church of Mount Olivet...“ „The Holy 
House“ ist zweifellos Wiedergabe des arabischen bait al- 
makdis, was der gewöhnliche Name für Jerusalem ist. Warum 
wird nun dieser Zusatz gerade bei der Marienkirche gemacht? 
Die anderen Kirchen sind doch auch teils in teils bei Jerusalem. 
So drängt sich die Vermutung auf, daß bait al-makdis hier im 
engeren Sinn zu nehmen und die Stelle zu verstehen ist: die 
Marienkirche auf dem Tempelplatz. Dagegen spricht es nicht, 
daß Susüri im folgenden, wo er nicht mehr die alte Tradition 
zitiert, sondern selbst redet, eine andere Marienkirche darunter 
zu verstehen scheint, noch daß MupscHir EeD-pis 8.411 diese 
Geschichte auf die Mariengrabkirche im Kidrontal bezieht. 
Diese Umdeutung mußte kommen, nachdem die Marienkirche 
auf dem Tempelplatz muslimisch geworden war. — Solche 
Traditionen lassen sich im Rahmen der späteren Geschichts- 
konstruktion nicht erklären. Für sich allein betrachtet zu 
unklar und vereinzelt, um den Schlüssel zur Lösung des 
Rätsels zu geben, sind sie, nachdem der wahre Sachverhalt 
auf anderem Wege gefunden ist, doch wertvoll als die Probe 
auf die Rechnung. 

Das Resultat unserer Untersuchung ist bis jetzt das, daß 
alles mit großer Wahrscheinlichkeit dafür spricht, daß Justinian 
an der Stelle der heutigen Aksä-Moschee eine Theotokoskirche 
gebaut hat, daß diese Kirche beim Fall Jerusalems 636 in den 
Händen der Christen blieb, während die Muslime den Platz 
des alten Tempels selbst nördlich davon an sich genommen 
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haben. Es fragt sich nun noch, ob die Berichte über die Er- 
bauung des muslimischen Heiligtums sich mit unserer Lösung 
vereinigen lassen. Dies ist in dem Maß der Fall, daß wir in 
ihnen sogar eine weitere Bestätigung unserer Annahme sehen 
können. Die Nachrichten über den Bau einer Moschee durch 
Omar sind auffällig dürftig. Die älteren Autoren schweigen 
sich entweder über das Ereignis ganz aus oder erwähnen es 
nur flüchtig. . Tasornanes (vor 800) ist der erste, der vom 
Bau einer Moschee durch Omar redet. Nach ihm (Chrono- 
graphia rec. pe Boor I S.342) hat Omar zwei Jahre vor 
seinem Tod (also 642) begonnen, ro» vaon Ev Teoovoaaıju ZU 
restaurieren. Die Araber erwähnen natürlich meist im An- 
schluß an die Erzählung der Eroberung der heiligen Stadt, 
daß Omar dort einen Betplatz angelegt habe. Über die ge- 
naue Lage dieses Bethauses aber haben wir nur vereinzelte 
Andeutungen. Und diese stimmen nicht einmal alle überein. 
Zahlreiche Stätten tragen und trugen in Jerusalem den Namen 
des Omar, vgl. CLERMONT-GANNRAU, Recueil d’archeologie 
orientale II, 337 ff. Für die Späteren, die von der Geschichte 
des Heiligtums nichts mehr wußten, war die ihnen bekannte 
Aksä-Moschee selbstverständlich Omars Betplatz. Aber da- 
neben haben sich auch abweichende alte Traditionen erhalten. 
Die heute so genannte Omarmoschee östlich von der Aksa- 
Moschee wird auch in den jüngeren arabischen Monographien 
über Jerusalem unter diesem Namen erwähnt (vgl. Susürt- 
ReynorLps 124, 23 und Mu»scHir ED-DIN 367 — SAUVAIRE 
98, 9). Eine andere Tradition gibt J.N.Serp Anlaß, den Bet- 
platz Omars nördlich vom Felsen zu suchen (a. a. 0. S. 22). 
Schon die etwa gleichzeitigen Autoren Berri (vgl. sein geo- 
graphisches Wörterbuch, herausgegeben von WÜSTENFELD 
599) und MuscHArRAF (fol. 21b und 48) und nach diesen die 
Späteren erzählen, Omar habe den ehemaligen Juden Ka’b 
gefragt, wo er den Betplatz, bezw. die /übla hinlegen solle. 
Ka’b rät ihm, die Moschee im nördlichen Teil des Platzes 
anzulegen. Dann wäre die Gebetsrichtung nach dem Felsen 
mit der nach Mekka zusammengefallen. Omar lehnt das ab 
und legt den Betplatz südlich vom Felsen. Diese Tradition 
hat nun freilich etwas Auffallendes. Aber es geht doch nicht 
an, daraus zu schließen, daß der erste muslimische Betplatz 
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nördlich vom Felsen lag und erst nachträglich verlegt wurde. 
Vielmehr wird sich darin nur die deutliche Abweisung ge- 
wisser judaisierender Tendenzen aussprechen, die um so mehr 
nötig war, als ja Jerusalem während des Aufenthalts des 
Propheten in Medina einige Zeit die Gebetsrichtung bestimmte. 
Wieder eine andere Tradition verlegt Omars Betplatz in die 
sogenannte Maghribiner- Moschee in der Südwestecke der 
haram-Area (vgl. MupscHhir ED-DIN 370 —= SauvarE 104). 
Diese Überlieferung wird aber erst durch die letzte und 
wichtigste der hier zu besprechenden Traditionen ins rechte 
Licht gesetzt. Sie steht auf fol. 22a der MuscHArraAr-Hand- 
schrift. Die Stelle lautet '): „Als Omar vor Jerusalem an- 
kam, lagerte er mit seinem Heer auf dem Ölberg. Dann stieg 
er hinab und zog durch das Tor des Propheten?) ein. Und 
als er auf dem mesdschid Stellung genommen hatte, blickte 
er rechts und links. Dann sagte er: Das ist bei dem, außer 
dem kein Gott ist, der mesdschid Salomos, des Sohnes Davids, 
von dem uns der Prophet berichtet hat, daß er zu ihm des 
Nachts entrückt wurde. Dann kam er auf die Westseite des 
mesdschid und sagte: Nehmet für die Muslime hier einen 
mesdschid, in dem sie beten können.“ Diese offenbar sehr 
alte Tradition — wie hätte sie nachträglich entstehen können? 
— sagt also klar und deutlich, daß Omars Moschee auf der 
Westseite der haram-Area lag. Eine andere Version derselben 
Überlieferung findet sich bei Mupscuir En -Din 370 —= SauvaıkE 
104, 10ff. Sie verlegt den Betplatz Omars auf den südwest- 
lichen Teil des Tempelplatzes und stimmt damit überein mit 
einer ähnlichen Tradition, die sich bei MuscHArrAarF fol. 48 


') Der arabische Text lautet: a) JS U] San, zes ud WW 
\ re . N ; “ 

ee 

DI 01 9 sl, ID JE S YUd, Lu ES sum] 3 ae 

warb) sd) JE Sm N r N se BI play Auls 

3 ya Io Lold 

?) Ist hier wie in den anderen Berichten der noch heute so genannte 

halb unterirdische Aufgang beim Maghribinertor (auch „Barclays Tor“) 

gemeint oder das zweifache Tor unter der Aksä-Moschee (vgl. LE STRANGE, 

Palestine under the moslems 8.182)? Für unsere Frage macht diese Un- 
klarheit kaum etwas aus. 
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und ebenso bei MupscHir En-DIN 370 — Sauvaıkz 103 unten 
findet. MuscHArRAF weiß mit diesen Traditionen nichts an- 
zufangen. Er bezieht die zweite — über die erste schweigt 
er sich aus — ganz gegen den Wortlaut auf den Haupt-mihrab 
der Aksä-Moschee, während MupscHir Ep-pIin die Worte auf 
die Maghribinermoschee deutet. Diese Deutung mag dem Be- 
dürfnis entsprungen sein, die einmal vorhandenen nicht mehr 
verständlichen Traditionen zu erklären. Richtig dürfte daran 
wohl wenigstens soviel sein, daß die erste Moschee Jerusalems 
westlich bezw. südwestlich vom heiligen Felsen lag. 

Wir haben nun auch noch eine kurze abendländische Be- 
schreibung des alten Moscheegebäudes. Sie stammt von dem 
Bischof Arcurr, der ums Jahr 680 im heiligen Lande war. 
Er sagt, die Sarazenen haben an der Stelle des alten Teempel- 
platzes im östlichen Stadtteil (Arcunrs Worte erinnern hier 
so stark an die Schilderung des Tempelplatzes bei Euchzrivs, 
daß es schwerfällt, zufällige Übereinstimmung anzunehmen) 
eine quadrangula orationis domus, quam subrectis tabulis et 
magnis trabibus super quasdam ruinarum reliquias cönstruentes 
vili fabricati sunt opere. Obwohl die Moschee „ut fertur“ 
3000 Personen fassen konnte, ist sie also kein sehr glänzender 
Bau gewesen. Wenn sich die ganze Anlage der alten Basilika 
in der Aksä-Moschee bis heute so vortrefflich erhalten hat, 
kann sie zu Arcuurs Zeit unmöglich so verkommen gewesen 
sein, daß seine Ausdrücke auf dieses Gebäude passen. Der 
Bericht Arcurrs bestätigt vielmehr selbst noch, daß die erste 
Moschee an anderer Stelle lag. 

Was wir über die erste Einrichtung des Tempelplatzes 
zur muslimischen Kultstätte wissen, beschränkt sich also auf 
ein paar dürftige Daten. Omar hat im Jahre 642 dort eine 
Moschee angelegt. Es war ein ärmlicher primitiver Holzbau. 
Wenigstens aller Wahrscheinlichkeit nach lag er westlich 
oder südwestlich vom heutigen Felsendom. 

Die ersten bestimmten Nachrichten über muslimische 
haram-Bauten haben wir in den Berichten über den Bau der 
kubbet es-sachra durch “Abdalmelik (65—86 nach der Flucht 

— 685— 705 .n. Chr.). Nach Ja’xusr (um 874) fürchtete “Abd- 
_ almelik, daß der religiöse Nimbus und die tatsächliche Macht, 
die am Besitz des Heiligtums von Mekka hing, sich zu seinen 
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Ungunsten wirksam erweisen würden. Sein Gegner “Abdallah 
ibn ez-Zubair hatte die Ka’ba in Händen und dachte ihm damit 
die Herzen der gläubigen Wallfahrer abspenstig zu machen. So 
war “Abdalmeliks Streben darauf gerichtet, selbst ein der Ka’ba 
ebenbürtiges Heiligtum zu besitzen. Er spielte Jerusalem 
segen Mekka aus. Das Heiligtum von ‚Jerusalem war ja vom 
Propheten selbst sanktioniert. “Abdalmelik suchte den Strom 
der Pilger nach Jerusalem zu ziehen. Diesem Zweck sollten 
seine haram-Bauten dienen (vgl. ZDPV XHI S. 16 und das 
Zeugnis des Evrychtvs, übers. ebd. S. 17). Ein anderes Motiv 
schiebt Mukapvast "Abdalmelik unter (ZDPV VILS. 159). Er 
setzt bei seinem Oheim als bekannt voraus, „daß “Abdalmelik, 
als er die Größe der Kuppel der kumäma („Misthaufenkirche“ 
für kijama „Auferstehungskirche“) und ihre schöne Form sah, 
aus Furcht, daß sie auf die Muslime zu großen Eindruck 
mache, über der sachra („dem Felsen“) eine Kuppel errichtete.“ 
Wenn jenes erste Motiv sofort den Eindruck großer Wahr- 
scheinlichkeit macht, so mag doch auch Opposition gegen die 
Christenheit für die Bauten “Abdalmeliks mitbestimmend ge- 
wesen sein. Nun aber das Wichtigste Die verschiedenen 
Autoren sind darin einig, daß sie die Erbauung des Felsen- 
doms auf “Abdalmelik zurückführen, und ihre Nachrichten 
finden in der jetzt freilich verstümmelten Inschrift des Felsen- 
doms aus dem Jahr 72/692 ihre volle Bestätigung. Darüber 
aber, daß “Abdalmelik die Aksä-Moschee erbaute, haben wir 
aus alter Zeit keine klare Nachricht. Die späteren Schrift- 
steller (vgl. MupscHir Ep-Din S. 240ff. — SAUVvaReE 8. 48ff.) 
schreiben allerdings dem “Abdalmelik deutlich auch den Bau 
der Aksä-Moschee zu. Während sie sich aber ausführlich über 
die Erbauung des Felsendoms verbreiten, beschränken sie sich 
bei dem Hauptgebäude des ganzen Komplexes, der eigentlichen 
Moschee, darauf, in der Form von ganz kurzen Beifügungen 
die bloße Tatsache seiner Erbauung ohne jede nähere Angabe 
zu konstatieren. MuscHArrar läßt dementsprechend in der 
Überschrift des betreffenden Kapitels den Namen der Aksä- 
Moschee völlig unerwähnt (vgl. die genaue Inhaltsangabe in 
SzeyBouLvs Katalog der Tübinger arabischen Handschriften I 
S. 63). Also auch da ein ganz mysteriöses Schweigen hin- 
sichtlich der Aksaä-Moschee. Nebenbei mag hier noch der 


#. 
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eigentümliche Ausdruck bei Eurycarus und MArrIzT erwähnt 
sein, daß ‘Abdalmelik den Felsen in den Umfang der Moschee 
„hereinbezogen“ habe (vgl. ZDPV XIII 8.17). Was soll das 
heißen, wenn doch, wie wir oben gesehen, gleich bei Omar 
der Fels der wichtigste Teil des Heiligtums ist? — Wenn 
wir aus den Quellen etwas Sicheres entnehmen können, so 
kann es nur das sein, daß den Alten von der Erbauung einer 
großen Moschee an der Stelle, die heute die Aksä-Moschee 
einnimmt, durch “Abdalmelik nichts Bestimmtes bekannt war. 
Die alte Moschee Omars wird also wohl unter ihm beibehalten 
und höchstens restauriert worden sein. 

Auf “Abdalmelik folgte im Chalifate sein Sohn Walid. 
Auch seinen Namen verbindet die Tradition mit der Geschichte 
der haram-Bauten. MupDscHir EpD-pin erzählt S. 242 (= Sav- 
VAIRE 52), daß unter seiner Regierung der östliche Teil der 
Moschee eingefallen sei, und daß man, um zur Restaurierung 
die Mittel zu gewinnen, aus der Vergoldung der Kuppel des 
Felsendoms Münzen geschlagen habe. MupscHir enD-pin denkt 
natürlich von seinem Standpunkt aus an eine Restaurierung 
der heutigen Aksa-Moschee Das ist jedoch für uns selbst- 
verständlich nicht von Gewicht. Übrigens ist diese späte 
Nachricht sehr verdächtig, da eine ganz ähnliche Geschichte 
sonst von dem Chalifen Mansür erzählt wird und die älteren 
Angaben über die Bautätigkeit Walids auf einer Verwechslung 
dieses Chalifen mit seinem Vater zu beruhen scheinen. 

Auf festeren Grund kommen wir wieder mit den Berichten 
über ein bezw. zwei Erdbeben, die dem Jerusalemer Heilig- 
tum geschadet haben. MuxAvvasi erzählt, daß die Aksä- 
Moschee in der “Abbäsidenzeit durch ein Erdbeben zerstört 
worden sei (vgl: ZDPV VII S.161). Nach MuscHARrRAr fol. 25a 
und seinen Nachfolgern (vgl. MupscHir ED-Din 8. 2350—SAUVAIRE 
S. 59) erfolgte-ein erstes Erdbeben noch unter der Regierung 
‚des letzten Omajjaden, Merwäns Il., im Jahr 130 der Flucht 
— 748 n.Chr. In den wilden Kämpfen um die Herrschaft in 
den nächsten Jahren scheint man keine Zeit zur Restau- 
rierung gehabt zu haben. Erst der “Abbäside Mansür, der 
156/754 auf den Thron kam, nahm sich des verfallenen Heilig- 
tums an. Doch hatten die T'hronstreitigkeiten offenbar die 
Staatskassen erschöpft. Daher sah sich der Chalife genötigt, 
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zum Zweck der Wiederherstellung des Baues den Gold- und 
Silberbeschlag der alten Aksa-Türen zu Geld machen zu 
lassen. Kurz darauf kam aber ein zweites Erdbeben, das 
die eben von Mansür restaurierte Moschee von Neuem schwer 
beschädigte. Mansürs Nachfolger Mahdi ließ sie wieder auf- 
bauen; und dabei sei eine bedeutende Änderung des Grund- 
plans vorgenommen worden. Nach MuscHArrRAF und den 
späteren Monographien über Jerusalem sei dem Chalifen die 
Moschee zu schmal und lang vorgekommen; deshalb sei sie 
nicht viel besucht worden. Er habe sie daher kürzer und 
breiter aufbauen lassen. Das sieht doch genau wie die Um- 
wandlung einer christlichen Basilika in eine Moschee aus. 
Der Chalife Mahdi, den TrrornAanes als fanatischen Christen- 
verfolger schildert, kann wohl die alte christliche Basilika 
annektiert haben. Die obigen Angaben werden schwerlich 
auf etwas anderes gehen, als auf die Vermehrung der Zahl 
der Langschiffe der ehemaligen Kirche. Freilich, worauf sich 
die Verkürzung der Länge beziehen soll, ist nicht ganz klar; 
oder handelt es sich bloß um relative Verkürzung im Ver- 
“hältnis zu der vergrößerten Breite? Nach den angeführten 
Berichten würde diese Umwandlung ungefähr ins Jahr 780 
fallen, s. LE Strange, Palestine under the Moslems S. 93. 
Das will aber nicht passen zu dem Text des sog. commemo- 
ratorium de casis dei, das ums Jahr 808 eine Sancta Maria 
nova, quam Justinianus imperator exstruxit erwähnt. Wir 
dürfen jedoch wohl ruhig annehmen, daß die Erbauung durch 
Justinian einer andern Kirche zugeschrieben wurde, nachdem 
die wahre ‚Justiniansbasilika in muslimischen Besitz ge- 
kommen war. Sträuben wir uns aber gegen diese Annahme, 
so bleibt der einfachste Ausweg der, die arabischen Nach- 
richten, die ja auch erst späteren Datums sind, hinsichtlich 
ihrer Zeitangaben zu korrigieren. Da wir von-der Geschichte 
der Aksä-Moschee bis zu der Zeit, da MuxApvasi sie be- 
schrieben hat (985), nichts weiter hören, hätten wir einen 
ziemlich großen Spielraum für diese Umwandlung. Vielleicht 
böte sich als geeigneter Zeitpunkt die Regierung Ma’müns 
(198—218 der Flucht = 814— 833 n. Chr). Er hat den 
Namen “Abdalmeliks im Felsendom durch den seinen ersetzt. 
Das weist auf irgendwelche Bautätigkeit am haram hin, zu- 
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gleich aber auch darauf, daß etwas in der Geschichte des 
haram nicht in Ordnung ist; was, wissen wir freilich nicht. 
Daß Ma’mün an der Aksa-Moschee gebaut hat, wird bestätigt 
durch die Notiz NAsır-ı-KmosrAvs, daß sein Name auf einem 
erzbeschlagenen Tor der Aksä-Moschee zu lesen sei. 

Der Verlauf der Dinge bis zur Zeit MukApvasis wäre also 
nach unserer Auffassung folgender gewesen. Omar nimmt 
vom Tempelplatz Besitz, ohne die Christen aus der justini- 
anischen Basilika zu vertreiben. Er legt dort westlich oder 
südwestlich vom Felsen einen sehr einfachen, ja dürftigen 
Betplatz an, der wohl aus recht vergänglichem Material ge- 
baut war. “Abdalmelik baut den Felsendom, womit vermutlich 
eine Restaurierung der Moschee Omars verbunden war. Später, 
als die Herrschaft der Muslime sich mehr und mehr festigte, 
nahmen sie entgegen den alten Übergabebedingungen den 
Christen die Justinianskirche weg und benützten sie als Moschee. 
Ob sie gleich bei der Übernahme in den muslimischen Kult 
die oben besprochene Veränderung erfuhr, ob sie zunächst 
so, wie sie war, herübergenommen wurde und erst später die 
zu sehr an die christliche Zeit erinnernde Form verlor, zu 
welcher Zeit die Konvertierung und der Umbau stattfand, 
darüber ist es kaum möglich, etwas ganz Bestimmtes zu sagen. 

Diese Auffassung der Entwicklung der haram-Bauten 
dürfte den vorliegenden Quellen, wie dem kunsthistorischen 
Befund am besten gerecht werden. Es ist verständlich 
genug, wenn die arabische Tradition diesen Gang der Dinge 
zu verschleiern suchte und die spätere Aksä-Moschee als ur- 
sprünglich muslimisches Heiligtum hinstellen wollte Zum 
größten Teil mögen die Späteren auch den wahren Sach- 
verhalt gar nicht mehr gewußt haben. 

Die ersten genaueren Beschreibungen der Aksä-Moschee 
sind die von MurApvasi und NAsır-I-KHosrkAuU. MUKADDASI 
gibt eine ausführliche Schilderung des überdeckten Teils der 
Aksa-Moschee, also des Teils, dem allein wir diesen Namen 
beizulegen gewohnt sind. Seine Darstellung gibt uns ein Bild 
des Baues, wie er in der ersten Fätimidenzeit aussah. Sie 
stammt aus dem Jahr 375/985. Die Beschreibung lautet nach 
der Übersetzung von Grupemxısrer (ZDPV VII 8.161), wie 
folgt: „... Der bedeckte Teil hat 26 Türen, von denen die 
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dem mihrab gegenüberliegende, das große Erztor genannte, 
mit vergoldetem Kupfer plattiert ist; ihre Flügel kann nur 
ein armkräftiger Mann öffnen. Zu ihrer Rechten sind sieben 
große Türen, in deren Mitte eine mit Platten belegte ver- 
goldete ist, zur Linken sind ebensoviele und gegen Osten elf 
unverzierte Türen. An den 15 (erstgenannten) ist eine Halle 
auf Marmorsäulen, die“ Abdallah ibn Tähir (7 230 = 844 n. Chr.) 
neu erbaute; an dem Hof sind zur Rechten Arkaden auf 
Marmorsäulen und Pfeilern und an der hintern Seite längliche 
Hallen von Stein. Über der Mitte des überdachten Raumes 
ist ein großes Spitzdach hinter einer schönen Kuppel.“ Ver- 
gleichen wir diese Worte MuxApvasis mit dem heutigen Aus- 
sehen der Moschee, so fällt uns sofort auf, wie gut manches- 
von dem, was er sagt, zu dem heutigen Bild paßt. Muxapvasi 
scheint die heutige Bedachung der Moschee zu schildern. Die 
Pfeilerreihen im Innern der Aksä-Moschee haben auch heute 
noch die Zahl von 9 (bezw. 10) Pfeilern oder Säulen, die den 
10 Toren + 1 in der Vorhalle entsprechen würde. Was absolut 
nicht stimmen will, das sind die 15 Tore auf der Nordseite. 
Die Beschreibung MuxAppasis scheint eine Moschee von etwa 
doppelter Breite der heutigen vorauszusetzen. Der Dachfirst 
müßte dann von Ost nach West gelaufen sein. 

Vielleicht fällt auf den Bericht Murapvasis etwas Licht 
aus der Beschreibung, die Näsır -ı- Kmosrau von der Aksä- 
Moschee gibt. Der Perser besuchte Jerusalem im Jahr 
438 1047. Näsır weiß nur von 5 Toren im Norden und 
10 im Osten. Die letztere Zahl würde sich erklären, wenn 
er das in der Vorhalle befindliche Tor nicht mitrechnet oder 
diese überhaupt nicht kennt. Die Maße, die er für Länge und 
Breite der Moschee angibt, sind ungeheuerlich. Mit ihnen ist 
nichts anzufangen. Auch die große Zahl von Säulen, die er 
erwähnt: 280, ist gewiß Produkt seiner Phantasie. Die beiden 
Schriftsteller scheinen zunächst ein völlig verschiedenes Bild 
der Moschee vor sich gehabt zu haben. Zwischen ihrer Zeit 
muß eine Veränderung an dem Bau stattgefunden haben. 
Wann das geschehen sein kann, darüber gibt uns die Notiz 
des “Ari von Herät einen Anhaltspunkt, daß er (569/1173) am 
Dach der Moschee eine Inschrift gesehen, die von einer 
Restauration durch den Fätimiden ez-Zahir li i’zäz ed-din im 
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Jahre 426/1035 berichtete (vgl. LE Strange, Palestine under 
the Moslems S. 102). Im Jahre 425 der Flucht war ein Erd- 
beben gewesen, das wohl die Wiederherstellung nötig gemacht 
hatte. 

Le Strange hat a.a.0. S.99 und 106 nach den Nach- 
richten MuxApvasis und NäAsırs Pläne der Aksä-Moschee ent- 
worfen, die wirklich den Angaben der betreffenden Autoren 
entsprechen. Aber ein Bedenken erhebt sich doch gegen sein 
Verständnis der Berichte. Wir erkennen in dem muslimischen 
Bethaus noch jetzt deutlich die alte Basilika wieder. Kann 
es da wirklich einmal in der Zwischenzeit so vollständig anders 
ausgesehen haben? Wäre es nicht ein merkwürdiges Spiel 
des Zufalls, wenn der Grundriß der Basilika einmal fast gänz- 
lich verschwunden gewesen und dann nachher so unzweidentig 
klar wieder hergestellt worden wäre, nicht von Christen, 
sondern von Muslimen? Und dann passen ja einige der 
Details, die MuxAnvasi gibt, so vorzüglich auf die heutige 
Aksä-Moschee Was Schwierigkeiten macht, das sind allein 
die 15 Tore des MukApvasi, die 5 des NAsır. Doch erinnert 
die Teilung der 15 Tore in 7+1-+7 ja unverkennbar an die 
7 Langschiffe und die 7 ihnen entsprechenden Tore. Läßt 
denn der Wortlaut MuxAppasis nicht auch eine andere 
Deutung zu? Auffällig ist die große Zahl der Tore im Osten. 
Die Moschee scheint ja in ihrer ganzen Länge gegen Osten 
offen gewesen zu sein. Das ist nur verständlich, wenn der 
südöstliche Teil der Aaram-Area in ganz besonderer Weise 
zum Moscheegebäude gehörte. Setzte sich vielleicht die von 
MuvxaAopvast erwähnte Vorhalle vor der Nordfront der Moschee 
nach Osten hin fort, so daß die andern Tore in dieser Fort- 
setzung zu suchen wären. Dann schiene es allerdings, als ob 
der |Haupt-|mihrab östlich außerhalb des gedeckten Gebäudes 
gelegen wäre, etwa an Stelle des heute so genannten Bet- 
platzes Omars. Doch ist diese Frage von sekundärer Bedeutung. 
Ist unsere Deutung richtig, so hebt sich auch der Gegensatz 
zwischen den Schilderungen des persischen Pilgers und des 
Jerusalemers MukApvası von selber auf. Näsır gibt nur die 
Zahl der eigentlichen Moscheetore selbst. Die Vorhalle ver- 
schwand vielleicht auch schon bei der Restauration des Jahres 
426/1035. Wir würden allerdings die Zahl von 7, nicht 
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5 Toren im Norden erwarten. Doch könnten ja zu seiner 
Zeit zwei der Langschiffe keinen besonderen Ausgang gehabt 
haben. — Wir hätten so auch nicht nötig anzunehmen, dab 
bei der Restauration des Jahres 426/1035 von den 15 Nord- 
toren der Moschee 10 geschlossen wurden — gegen Norden 
pflegen ja die Moscheen meist weit offen zu stehen — oder 
aber daß damals die Breite der Moschee so zusammenschrumpfte, 
daß 5 Tore im Norden genügten. Dieser Versuch, die Aus- 
sagen der muslimischen Autoren zu deuten, hat freilich nicht 
mehr als Wahrscheinlichkeitswert. Doch dürfte er jedenfalls 
weniger Schwierigkeiten bieten als die Annahme, an Stelle 
der heutigen Aksä-Moschee habe einst ein Bau gestanden, 
der LE StrAnGEs Rekonstruktion entspricht. 

Aus den christlichen Pilgerschriften erfahren wir in den 
Jahrhunderten vor den. Kreuzzügen nichts Näheres über den 
Tempelplatz. (BeryHarp erwähnt die Moschee nur eben.) 

Am 15. Juli 1099 fiel Jerusalem in die Hände der Kreuz- 
fahrer. Die Aaram-Area und die Aksä-Moschee selbst waren 
der Schauplatz des letzten Widerstands und des wildesten 
Gemetzels. In Strömen floß das Blut an der heiligen Stätte. 
Die Gebäude wurden hier wie auch sonst in der Stadt mög- 
lichst geschont, da die Franken sich nach Vertreibung der 
Muslime in ihnen häuslich einrichten wollten. Die Aksä- 
Moschee heißt in der Kreuzfahrerzeit templum Salomonis 
(im Unterschied von templum Dei, dem Felsendom) oder auch 
palatium Salomonis, ein Ausdruck, den schon der PıLGER vVoN 
BorprAUx für diesen Teil des Tempelplatzes kannte. In den 
ersten Jahren nach der Eroberung diente die Aksa-Moschee 
als Residenz der Könige. Nach Wıruerm von Tyrus VIII, 3 
lag an der Südseite des Teempelplatzes die domus regia, quae 
vulgari appellatione templum Salomonis dieitur. Naturgemäß 
machte eine solche Benutzung der alten Moschee bauliche 
Veränderungen nötig. Sie dürften sich aber in der ersten 
Zeit auf das Notwendigste beschränkt haben. Furcherıvs, 
der mit dem ersten Kreuzzug in den Orient kam, preist 
cap. 26 die Schönheit des alten Baues, klagt aber darüber, 
daß die Christen ihn aus Geldmangel nicht recht im Stand 
halten konnten. Ja, König Balduin I. soll sogar Teile der 
Bleibedachung zu Geld gemacht haben. Als sich im Jahr 
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1118 neun Ritter zu ordensgemäßem Leben vereinigten mit 
der besonderen Aufgabe, die christlichen Pilger im heiligen 
Land zu beschützen, wies ihnen Balduin II. Räumlichkeiten 
im königlichen Palast an. Und als aus diesen bescheidenen 
Anfängen sich ein eigentlicher Ritterorden, der der Tempel- 
ritter, entwickelte, scheint der Raum bald zu eng geworden 
zu sein. Die Könige verlegten ihre Residenz und .überließen 
den Templern die ganze Aksä-Moschee, die deren Sitz blieb 
bis zum Verlust Jerusalems. In ihre Zeit werden die größeren 
baulichen Veränderungen fallen. Der sizilianische Muslim 
Iprist (um 1154), der allerdings wohl selbst nicht in Jerusalem 
war, teilt uns mit, daß die Franken im Innern der Moschee 
Zimmer eingebaut haben (vgl. ZDPV VII 8. 125 Z. 31ff.). 
Vor die Gebetsnische wurde eine Querwand gelegt und der 
dadurch entstandene Raum als Kornspeicher oder gar als 
Abort benutzt, was begreiflicherweise die Muslime besonders 
erbitterte.1) JOHANN Von WÜRZBURG schreibt cap. V: juxta 
palatium milites templarii habent plurima adjuncta aedificia 
et ampla cum exstructione novae et magnae ecclesiae nondum 
tamen consummatae. Reste des frühgotischen Chors dieser 
Kreuzfahrerkirche innerhalb der Moschee haben sich in der 
sog. Moschee der vierzig Zeugen, einem östlichen Anbau des 
Querschiffs, erhalten. Ferner erinnern an die Zeit der Templer- 
herrschaft die in spitzbogigen Gewölben ausgeführten Hallen 
am Südrand des Teempelplatzes westlich von der Aksa-Moschee. 
Sie waren vielleicht das Zeughaus des Ordens. Heute dienen 
sie als Gebetsraum für die Frauen. Allzu tiefgreifend sind 
die Umbauten durch die Templer aber offenbar nicht gewesen. 
Der Grundplan der Anlage blieb doch erhalten. TuroDErıcus, 
ein Landsmann .JOoHANNS voN WÜRZBURG, Schildert sie in 
folgenden Worten: sequitur ad meridiem palatium Salomonis, 
quod in modum alicuius ecclesiae oblongum et columnis 
interius sustentatum nec non in fine sanctuarii similitudine 
eirculariter ductum et magna atque rotunda testudine elatum 
in speciem, ut diximus, ecclesiae est formatum (cap. XVII). 
Also dem Würzburger Priester aus dem 12. Jahrhundert fiel 


») ‘Avı von Herät scheint jedoch noch 1173 diesen Teil des Baues 
wohl erhalten gesehen zu haben (vgl. Archives de l’orient latin I S. 601). 
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es schon auf, daß die Moschee täuschend einer Kirche ähnlich 
sieht. Und sie sollte kurz vor der Zeit der Kreuzzüge 15 
Langschiffe gehabt haben?! 

Nicht lange saßen die Templer auf dem Teempelplatz, der 
ihrem Orden den Namen gegeben hatte. Saladin brach im 
Jahr 583/1187 durch die Schlacht von Aiffım die Macht der 
Franken.. Platz um Platz fill. Und als er schließlich vor 
Jerusalem lag, da merkten die Christen, daß ein Kampf aus- 
sichtslos sei. Saladin wollte zunächst keinen Pardon geben. 
Aber sie drohten ihm, sie wollten, ehe sie in den Tod gingen, 
sämtliche Muslime in Jerusalem mit Weibern und Kindern 
hinschlachten und Felsendom und Aksä-Moschee zerstören. 
So kam es denn zur Kapitulation. Gegen ein Kopfgeld 
erhielten die Christen das Recht des freien Abzugs. Auf 
dem Tempelplatz hielt der Sieger den Dankgottesdienst ab. 
Das Kreuz sank wieder von dem Felsendom. Und die störenden 
Einbauten der Franken in der Aksä-Moschee wurden be- 
seitigt. Der Sultan ließ das Gotteshaus möglichst in seinem 
alten Zustand wiederherstellen. Auf ihn gehen auch die 
angeblich aus Konstantinopel stammenden Mosaiken in der 
Trommel und zwischen den Bogen, die die Kuppel tragen, 
zurück. Über dem mihrab ist noch heute die Inschrift zu 
lesen, in der Saladin seine Moscheerestauration der Nachwelt 
mitteilt. Neben dem neu geschmückten mihräab stellte er die 
berühmte fein geschnitzte Kanzel auf, die Nür ed-diın im 
Jahr 564/1168 hatte machen lassen, und die bis dahin in- 
Aleppo gewesen war (vgl. Isx EL-Arrırı chronicon ed. Torn- 
BERG XI S. 361f.). 

Auch die späteren Ejjubiden haben sich um den haram 
verdient gemacht. Saladins Neffe el-Malik el-Mu‘azzam “Isä 
von Damaskus (615/1218—624/1227) schenkte der Moschee 
neue Holztüren (vgl. MupscHir ED-DIN 355 — SAUVvAIRE 87), 
Vermutlich entstand zu seiner Zeit die Vorhalle auf der Nord- 
seite der Moschee, die stark an gotische Kirchenportale er- 
innert. !) 


') pe VoGür, Le temple de Jerusalem S. 103, Survey of western 
Palestine, Band Jerusalem S. Si, BAEDEKER® $. 53 heißt es, die Vorhalle 
sei von el-Melik el-Mu'azzam ‘Isä im Jahr 1236 erbaut. Die ersteren be- 
rufen sich für ihre Angabe auf eine dort befindliche, meines Wissens 
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Noch war das Schicksal des Heiligtums nicht endgiltig 
besiegelt. Jerusalem ging in den nächsten Jahrzehnten von 
einer Hand in die andere über. 626/1229 wurde es an den 
Hohenstaufen Friedrich II. abgetreten. Doch war der heilige 
Bezirk ausdrücklich ausgenommen. Er blieb im Besitz der 
Muslime. Und schon nach wenigen Jahren nahm el-Malik 
en-Näsir Da’ud von el-Kerak die Stadt den Christen wieder 
ab 637/1239. Noch einmal gaben die unaufhörlichen Kämpfe 
der ejjubidischen Fürsten und Vasallen unter einander den 
Franken die Oberhand. Als el-Melik es-Salih Ismail von 
Damaskus im Jahr 641/1243 die Waffen der Franken gegen 
el-Melik es-Salih Ajjub von Ägypten brauchte, räumte er den 
Christen Jerusalem mit allen seinen Heiligtümern ein. Wieder 
mußten die Muslime sehen, wie auf dem heiligen Felsen die 
Gefäße mit Meßwein standen — ein Greuel in ihren Augen. 
Gar kurz aber war dieser letzte Triumph der Christen im 
heiligen Land. Der Ägypter suchte sich der bedrohlichen 
Koalition seiner Feinde dadurch zu erwehren, daß er die 
Chowaresmier zu Hilfe rief. Schon im nächsten Jahr machten 
diese der christlichen Herrschaft in Jerusalem und auf dem 
heiligen Bezirk dauernd ein Ende (vgl. MupscHir -ED-DIN 
S. 358ff. —= Sauvaıre 87ff, Wirken, Geschichte der Kreuz- 
züge VI S. 478 ff. 596. 622 ff, RönrıcHt, Geschichte des König- 
reichs Jerusalem S. 784. 844. 859 ff.). 

Aus der Folgezeit berichtet uns MupscHir ED-DIn noch 
von mehreren Restaurationen. Die bedeutenderen der bah- 
ritischen Mamlukensultane spielten sich gern als Beschützer 
und Förderer der Künste auf. Und wie sie in Kairo ihren 
Namen durch Prachtbauten verewigten, so suchten sie auch 
in Jerusalem die alten Heiligtümer im Stand zu halten und 
auszuschmücken. Beibars und Kalaün haben an der Aksa- 
Moschee bauen lassen. Am wichtigsten scheint aber die 
“Restauration unter des letzteren Sohn Mohammed en-Näsir 
gewesen zu sein. Unter ihm wurde durch den haram-Inspektor 
Nasir ed-din der Boden der Moschee neu mit Marmor belegt. 


nirgends publizierte Inschrift. Nun starb aber el-Melik el-Mu‘azzam “Isä 
schon im Jahr 1227. Wahrscheinlich beruht der Widerspruch auf einem 
Druckfehler, der sich nun durch die ganze Literatur weiterschleppt. 
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Rechts und links vom Haupt-mihrab wurden zwei Fenster in 
die Wand gebrochen. Der reiche Schmuck der Kuppel wurde, 
soweit nötig, damals erneuert. Diese Bautätigkeit, von der 
uns auch mehrere noch jetzt erhaltene Inschriften Kunde 
geben, fällt in die Jahre 728/1327—731/1330 (vgl. pe Vosük 
a. a. O. S. 102, MuDscHir ED-Din 8. 438 und 607 = SAauvAIRE 
S. 264 und 265). 

Aus christlichen Quellen hören wir in dieser Zeit über 
die Aksa-Moschee so gut wie nichts. Einige von den Pilgern, 
z. B. Marıno Sanuro (um 1310) und LupoLr von SUTHEM 
(um 1350) versichern uns ausdrücklich, daß Christen den 
heiligen Platz nicht betreten durften. Sie konnten also 
Details gar nicht wissen. 

Mohammed en-Näsirs Restauration hat der Moschee 
vollends die Gestalt gegeben, in der sie uns MUDSCHIR ED-DIN 
(vgl. S. 365 ff. = Sauvanre S. 95 ff.) im Jahr 901, 1496 schildert. 
Folgende sind die Hauptzüge des Bildes, das er von der 
Aksa-Moschee entwirft. Das große Gebäude erstreckt sich 
von Süden nach Norden. Im Süden, über dem mihräb, ist es 
von einer Kuppel überragt. Der Bau enthält sieben Schiffe, 
die von Pfeilern und Säulen getragen sind. Von der Kuppel 
an nordwärts sind die drei mittleren Schiffe mit Holz gedeckt. 
Über dem mittleren erhebt sich das Giebeldach am höchsten. 
Die vier äußeren Schiffe sind niedriger und mit einem flachen 
Holzdach versehen. Außen ist die ganze Bedachung ein- 
schließlich der Kuppel mit Blei bekleidet. Die Zahl der 
Pfeiler und Säulen wird auf 45 angegeben, die der Tore auf 
zehn; sieben von ihnen liegen im Norden entsprechend den 
sieben Langschiffen; vor diese Ausgänge ist eine siebenbogige 
Vorhalle gelegt. 

MupscHir Ep-pins Beschreibung stimmt meist bis in die 
Einzelheiten auf die heutige Aksaä-Moschee. Es ist kein 
Zweifel, daß seit seiner Zeit nie wieder ein tiefgreifender 
Umbau an derselben stattgefunden hat. Selbst von der Zeit 
des großen Suleimän, der der Felsendom sein neues Gewand 
verdankt, finden sich keine merklichen Spuren. Eine Reihe 
von Inschriften berichtet uns noch von kleineren Restau- 
rationen teils vor teils nach der Zeit MupscHir ED-pIns. Sie 
sind erwähnt bei pe Vocüs a.a. 0. 8.104. Auch in der 
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Literatur findet man da und dort einen Hinweis auf Bauereien 
an der Moschee. Natürlich haben wir gar nicht von allen 
unbedeutenden Restaurationen Kunde. Doch ist es uns ja 
auch nur um die Baugeschichte der Moschee in den Haupt- 
zügen zu tun. “Sie ist zur Zeit MupscHir ED-pins abgeschlossen. 
So mag denn auch der vorliegende Versuch schließen mit dem 
Urteil eines fränkischen Zeitgenossen MUDSCHIir ED-DIns, dem 
günstige Verhältnisse gestatteten, mehr zu sehen als seine 
Vorgänger und Nachfolger. Feuıx Faprı (ed. Hassuer 11 
S. 231) meint vom templum beatae Mariae Virginis, wie er 
die Aksä-Moschee nennt: forma et aedifieii qualitas indicat 
eamı a Christianis constructam. Ging er auch in der Deutung 
fehl, wenn er den Bau für ein Werk der Kreuzfahrer hielt, 
so erkannte er doch mit klarem Blick die Tatsache seines 
christlichen Ursprungs und nahm uns so das Resultat vorweg, 
das unsere Untersuchung historisch begründet zu haben hofft. 


Das Nebi-Musa-Fest. 
Von Dr. phil. Hans H. Spoer. 
American School of Archaeology, Jerusalem. 

Es wird vielfach angenommen, daß das Nebi-Musa- Fest 
eingesetzt worden sei, um dem überstarken christlichen Einfluß 
zur Osterzeit, wenn die Christen aus allen Teilen der Welt 
nach Jerusalem strömen, einen ebenso starken muhammedani- 
schen entgegensetzen zu können und auf diese Weise über- 
mütige Ausschreitungen zu verhüten. Es ist leicht begreiflich, 
daß, besonders in früheren Jahrhunderten, eine große Ansamm- 
lung von Christen in der Heiligen Stadt zu ernsthaften Störungen 
hat führen können und wohl geführt hat. Selbst heute noch, 
wo sich doch der mildernde Einfluß europäischer Kultur selbst 
unter den rauhen Bergbewohnern der nördlichen Gegenden 
fühlbar gemacht hat, bedarf es doch häufig nur eines ganz 
geringen Anstoßes, um den christlichen „Mob“ in eine wilde 
Meute zu verwandeln. Blutige Kämpfe sind manchmal die 
Folge eines Verlangens, das Nichteingeweihten kindisch er- 
scheint, wie z.B. das Abstäuben oder Reinigen gewisser Stufen 
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oder Teile der heiligen Grabeskirche; durch die Ausführung 
solcher Arbeit wird gewissermaßen das Besitzrecht des ge- 
reinigten Teiles dokumentiert, und dies wollen die interessierten 
Parteien um jeden Preis verhüten.'!) 

Der älteste arabische Schriftsteller,?) der das Müsa-Fest 
erwähnt, weiß nichts von dieser quasi politischen Bedeutung 
desselben, sondern sagt, daß die Heiligkeit des Ortes die Ver- 
anlassung des sich alljährlich wiederholenden Pilgerfestes war, 
welches zu Ende des Winters stattfindet.) Diese Zeit fällt 
naturgemäß mit dem christlichen Ostern und jüdischen Passah 
zusammen. Die Prozession verläßt Jerusalem am Charfreitage 
(dschum‘at el-hazine) der orientalischen Christen. Das Fest 
dauert sieben Tage, wovon aber nur der erste und der letzte 
Tag in Jerusalem gefeiert werden. 

Ein Blick auf die Geschichte jener Zeit, in der das 
Heiligtum des Propheten Moses errichtet wurde, wird uns viel- 
leicht auf andere Gründe für die Einrichtung dieses Festes 
führen, als gewöhnlich angenommen wird. Gemäß MupscHir 
Ep-pin erbaute A.H. 668 —= A.D. 1270 Bebars, der kräftige 
Mamlukensultan und Besieger der Franken, der sich durch 
viele nützliche öffentliche Anlagen hervorgetan hat, auf seiner 
Rückkehr vom hadschdsch und der Pilgerfahrt nach der Heiligen 
Stadt die Aubbe (Kuppel) über dem Grabe Moses. Die Christen 
hatten Jerusalem im Jahre 1244 endgültig verloren und die 
Stadt war ein muhammedanischer Ort geworden. Dadurch daß 
die fränkische Macht gebrochen wurde, war selbstverständlich 
der Einfluß der Christen in Jerusalem zu Ende. Es ist daher 
wohl nicht anzunehmen, daß politische Gründe den Sultan 
veranlaßt haben, ein Fest einzurichten, um dem christlichen 
Einfluß zu Ostern die Wage zu halten, da doch derselbe jeder 
politischen Bedeutung entbehrte. Tatsächlich hat sich christ- 
licher Einfluß erst während der letzten Dezennien bemerkbar 
gemacht, seit die türkische Regierung den oceidentalischen 
Christen erlaubt hat, sich wieder in Palästina und damit in 
Jerusalem anzusiedeln. 


!) Vgl. z.B. A. GOODRICH-FREER, Inner Jerusalem, London 1904 S. 168. 
”) MUDSCHIR ED-DIN, tarich el- "ins el-dschelil, Bd. I 8.91 fl. (er be- 
endigte sein Werk A.H. 900 = A.D. 1490). 

») Ebenda S. 93. 
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Das Nebi-Müsa-Fest ist, obgleich es auf Bebars als Ur- 
heber zurückgeführt wird, unzweifelhaft viel älter; wir dürfen 
vielleicht darin ein altes Frühlingsfest erkennen, wie dasjenige 
des Nebi Rubin wohl ein ursprüngliches Herbst- oder Erntefest 
war. In beiden Festen ist die ehemalige Bedeutung durch die 
Investitur mit neuen Ideen untergegangen, die einem anderen 
Kulte angehörten, wie es sich ja auch in vielen christlichen 
und jüdischen Festen nachweisen lässt. Heutzutage ist das 
Fest jedenfalls ein bequemes Mittel, Andersgläubigen in Jeru- 
salem die Stärke und den festen inneren Zusammenhang des 
Islam an diesem Orte vor Augen zu führen. 

Das „Grab Moses“ ist nur wenige Stunden von Jerusalem 
entfernt, in der Nähe des Toten Meeres, in einer Gegend, 
deren wilde Schönheit noch nicht von Menschenhand entweiht 
ist und deren tiefe Stille wohl harmoniert mit den vegetations- 
losen Sandhügeln und dem meist wellenlosen Meeresspiegel, der 
sich in der Ferne stille vor ihnen ausbreitet, einer Gegend wie 
geschaffen, um die Phantasie des Menschen anzuregen und den 
Glauben an übernatürliche Wesen zu erwecken (vgl. Abb. 4). 
Selbst wir konnten uns nicht völlig von dem Zauber befreien, 
der auf jener Gegend zu ruhen scheint. Man braucht sich 
daher nicht zu wundern, daß der für äussere Eindrücke leicht 
empfänglichere Eingeborene überirdische Wesen aller Art zu 
sehen und zu hören vermeint. MupscHIr Ev-DIn erzählt auch 
von Geistern und Phantomen, die über der Aubbe ihr Wesen 
treiben und dort gesehen worden sind, manche in weißen, 
andere in grünen Gewändern. Das „Grab Moses“ befindet 
sich, entgegen dem biblischen Berichte, auf der Westseite des 
‚Jordans. MupscHir Ep-piv wußte jedenfalls, daß ein Zweifel 
darüber bestand, wo Moses begraben war, entschied sich aber 
für den heutigen Wallfahrtsort, indem er sagte: „die Leute 
(d.h. die Israeliten) stritten sich darüber, wo sein Grab sei; 
wir aber sagen, daß er im Tale begraben wurde, wo er starb“, 
und dieses ist in der Nähe des Toten Meeres bei Jericho. 

Folgende interessante Legende, auf verschiedene Weise 
erzählt,1) soll den Beweis für Moses Grab an dieser Stelle 


1) Vgl. A. GOODRICH-FREER 3.2.0. 8.246; T. E. HANAUER, Folk-Lore 
of the Holy-Land 8. 4 f. 
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liefern. Allah hatte Moses auf seine Bitten hin versprochen, 
daß er so viele Jahre leben dürfte, als die Anzahl Haare auf 
einem Ochsenfelle betrüge, die er mit seiner Hand verdecken 
könnte, und selbst dann sollte er nur sterben, wenn er sich 
freiwillig in sein eignes Grab legte. Die für Moses angesetzte 
Zeit ging zu Ende, und der Todesengel Azrael erschien, um 
seine Seele zu fordern. Der Engel begrüßte Moses und bat, 
ihm zu erlauben, seine Seele zu nehmen. Der Prophet weigerte 
sich jedoch, solchem Ansinnen Gehör zu schenken. Der Todes- 
engel verlegte sich aufs Bitten und versprach Moses, daß sein 
Tod schmerzlos sein sollte; er selbst möchte den Körperteil 
bestimmen, aus welchem die Seele heraustreten sollte. Der 
Prophet aber “bestand hartnäckig darauf, nicht sterben zu 
wollen, hatte doch Gott selbst ihm versprochen, daß er so 
lange leben dürfte, bis er selbst ins Grab stieg. Der Engel 
aber bestürmte Moses mit allen ihm zu Gebote stehenden 
Argumenten, wodurch Moses so aufgebracht wurde, daß er 
mit seinem Stabe dem Engel ein Auge ausschlüg, worauf 
Azrael zu Gott floh, dem er sein Leid klagte. Gott heilte 
ihn und sandte ihn fort mit dem Troste, die Sache selbst in 
die Hand nehmen zu wollen.!) Moses fühlte sich jedoch trotz 
seines Sieges über den Todesengel keineswegs frei von der 
Angst, sterben zu müssen, und so legte er die Tora beiseite, 
worin er eben las, als Azrael kam, und wanderte ruhelos 
zwischen den Bergen am Toten Meer umher. Hier traf er 
seinen Schafhirten, Hassan, der ihn wegen seines kummer- 
vollen Aussehens fragte, was ihm fehle Als Moses ihm den 
Grund dafür angab, brach der Hirte in ein lautes Gelächter 
aus, woraufhin Moses ihn verfluchte, ewig leben zu müssen. 
Der Tag war heiß, und Moses war sehr erschöpft; außerdem 
nagte an seinem Herzen der Unmut darüber, daß er, obgleich 
nahe bei Jerusalem, doch nicht hinein durfte Mühsam 
schleppte er sich weiter, als er plötzlich auf ein paar Männer 
stieß, die damit beschäftigt waren, eine Höhle in einem Felsen 
auszuhauen. Diese Männer waren aber verkleidete Engel. 
Der Prophet fragte sie: „was tut ihr hier?“ Sie antworteten: 
„wir sind Diener des großen Königs, und er hat uns hierher 


') Man vgl. hierzu den Midrasch Debarim rabba (zu Deuteronomium). 
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Abb. 4 Die Umgebung von Nebi-Müsa. 


„Abb. 5. Das Grab des Schech Hassan. 
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gesandt, ein Kästchen mit seinem köstlichsten Schatze zu 
vergraben.“ Moses, von der Hitze des Tages erschöpft, bat 
die Männer, ihm zu erlauben, daß er sich in der Kühle der 
Höhle ausruhte. Dies wurde ihm bereitwilligst erlaubt, und 
einer der Männer, der Engel Azrael, ließ ihn an einem Apfel 
riechen, worauf Moses’ Geist entfloh und von dem Engel des 
Todes ergriffen wurde. 

Nicht weit vom „Grabe Moses“ befindet sich dasjenige 
des Hassan, des Schäfers Moses’ (vgl. Abb. 5). Aber er ist 
nicht tot. Unstät treibt er sich zwischen den trostlosen Sand- 
hügeln am Toten Meer umher. Ein großer, altersschwacher 
Greis mit langem, weißem Bart; seine Fingernägel gleichen 
langen Krallen. Von Moses’ Fluch der Ruhe beraubt, er- 
schreckt er durch sein plötzliches Erscheinen die nichts- 
ahnenden Beduinen. 

Die Gläubigen beweisen die Wahrheit der Erzählung über 
den Tod Moses, indem sie auf das Gestein des Grabes hin- 
weisen, welches außen weiß ist wie der Engel des Lichts (eine 
Anspielung auf Moses) und innen schwarz wie der Engel des 
Todes, Azrael. Die Natur selbst ist ewiger Zeuge dieses 
großen Ereignisses. Man findet bekanntlich in jener Gegend 
einen bituminösen Kalkstein, der außen grau-weiß und innen 
schwarz ist. 

Das Fest des Nebi-Müsa ist ein echtes Volksfest für die 
Jerusalemiten geworden; besonders ist es für die Frauen der 
besseren Stände ein wahres Freudenfest. Die besseren Klassen 
der Muslims beteiligen sich, mit Ausnahme der geistlichen 
und weltlichen Behörden, die ihrer Stellung wegen gezwungen 
sind, nicht an der Prozession, die fast nur aus dem niedrigen 
Volke aus Jerusalem und den umliegenden Dörfern besteht. 
Am „Grabe Moses“ jedoch, wo sich geräumige Gebäude er- 
heben, finden sich während der achttägigen Feier die an- 
angesehensten Familien ein, um dort ein paar frohe Tage zu 
verleben. 

Schon Tags zuvor ergießt sich ein Strom von den Dörflern 
in die bet al-makdis (Jerusalem) und erfüllt die Straßen mit 
einer weniger melodischen als markerschütternden Musik. Die 
hauptsächlichsten Instrumente sind die /abl und die ebenso 
dumpf klingende dirbekke. Beides sind mit Fell überzogene 
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trommelartige Instrumente. Erstere ist eine Art Töpftrommel, 
letztere hat eine flaschenartige Form, unten von ziemlicher 
Breite; statt des Bodens hat sie ein Fell, worauf mit den 
Fingern gespielt wird, während man das Instrument unter 
dem linken Arme festhält. Die dirbekke ist oben offen. : Sie 
ist gewöhnlich aus Ton, manchmal aus Messing. 

Jedes Dorf und jede Moschee, die bei der Prozession ver- 
treten sind, haben eigne Fahnen, worauf Koransprüche gemalt, 
gestickt oder aufgenäht sind, und die der betreffenden Abteilung 
vorangetragen werden. 

Die Pilger, die nicht schon die Nacht vorher auf dem 
haram zugebracht haben, versammeln sich dort in der Frühe 
des ersten Festtages und warten dort, bis die heilige Flagge 
ankommt, um von hier aus nach Nebi-Müsa gebracht zu werden. 
Diese Fahne, von grüner Seide mit goldgestickten Lettern, 
befindet sich während des Jahres in der Obhut der Familie 
der Husseini, der stolzen Nachkommen von Hussein. Das Ent- 
falten dieser Flagge ist der Beginn des offiziellen Teiles dieses 
Festes und eine interessante Öeremonie Nur wenige, die 
nicht offiziell damit zu tun hatten, haben diesem feierlichen 
Akte jemals beigewohnt. ‘Ich war mir daher des Privilegiums 
wohl bewußt, welches ich genoß, als ich dieser Feier beiwohnte. 

Während wir in dem geräumigen Hofe, wo die Feier statt- 
finden sollte, warteten, marschierte eine Kompagnie Soldaten 
auf, die Ehrenwache für die Flagge, und bald war der ganze 
Hof gefüllt mit den höchsten geistlichen und weltlichen Be- 
amten. Nachdem Kaffee serviert worden war, intonierte die 
Kapelle. Man hatte uns viel von einem sehr beliebten Musik- 
stücke erzählt, welches die Kapelle immer bei dieser Gelegen- 
heit zu spielen pflegte, und wir warteten mit Spannung darauf, 
es zu hören. Als es aber nicht gespielt wurde, baten wir, daß 
man uns doch diesen Genuß nicht versagen möge. Nach kaum 
merklichem Zögern wurde unserem Wunsche aufs höflichste 
entsprochen. Während die sanft klagenden Töne aufstiegen, 
gab sich zu unserer Verwunderung eine allgemeine tiefe Be- 
wegung kund. Auf unser Befragen nach der Ursache erzählte 
man uns, daß dieses Stück hier nieht mehr gespielt worden 
sei seit dem Tage, an dem während dieser Feier die Nachricht 
von dem plötzlichen Dahinscheiden des Sohnes des Mufti ein- 
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traf. Der Greis führte zwar die Feier mit bewunderungs- 
würdiger Selbstverleugnung zu Ende, jedoch war dieser traurige 
Zwischenfall nicht vergessen worden. 

Darauf wurde die Flagge gebracht und auf einer metal- 
lenen Schüssel dem ehrwürdigen Mufti dargereicht. Tiefe 
Stille waltete jetzt über der Versammlung, und als der Mufti 
seine Stimme zum Gebete erhob, wurde manches Auge feucht. 
Als das Gebet beendigt war, befestigte man die Flagge an 
der Stange, die Soldaten pflanzten die Bajonette auf, schlossen 
sich um die Fahne, und unter dem Jauchzen der Anwesenden 
und den Klängen der Musik ging es zur Moschee. Dorthin 
zu folgen war nicht möglich wegen des Fanatismus der Menge. 
Die Pilger hatten schon viele Stunden auf die Ankunft der 
Flagge gewartet, und als sie endlich ankam, war diese das 
Zeichen für manche, sich auf den Weg nach Nebi-Musa zu 
machen. 

Ein Kanonenschuß, dem in kurzen Zwischenräumen andere 
folgten, war das Signal, daß die Prozession sich in Bewegung 
gesetzt hatte. Sie verließ den Haram durch das bab hotta, 
welches nahe dem bab el-asbät ist, oder, wie die einheimischen 
Christen es nennen, bäb es-sitti mirjam oder Stephanstor nach 
einer sehr jungen Tradition. Von diesem Tor aus schritt die 
Prozession durch das wadi sitti mirjam, das Kidrontal der Bibel. 

Ein sehr interessantes Schauspiel bot sich unseren Blicken 
dar. Der Weg war zu beiden Seiten mit schaulustigen, meist 
muslimischen Frauen besetzt, die unter Zelten oder Sonnen- 
schirmen sitzend der Prozession zusahen und in ihren bunten 
Trachten ein recht anziehendes Bild darboten. Im Volksmunde 
hat man wegen der vielen Sonnenschirme dieses Fest scherz- 
haft “zd esch-schamsijjat (Fest der Sonnenschirme) genannt. 

Die ersten Haufen Pilger, die zum bab el-asbat heraus- 
strömten, erschütterten die Luft mit ihrem Ruf /a :ilaha illa- 
'llah (es ist kein Gott außer Gott), und ihr Benehmen glich 
mehr dem Besessener als dem vernünftiger Menschen. Jedoch 
ab und zu wurden diese Phantasten in die kalte Wirklichkeit 
versetzt durch den Schlag mit einem Aurbädsch von einem 
Soldaten oder Polizisten, der sie auf diese nachdrückliche Art 
zum Weitergehen animierte. Bald folgten berittene Soldaten, 
die der eigentlichen Prozession voranritten, um die Bahn frei 
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u machen. Der Lärm steigerte sich von Minute zu Minute, 
gleich Salven rollte der Ruf der muslimischen Unitätserklärung . 
(Gottes über das sonst so stille Tal. Das fanatische Element 
war überwiegend in dem Zuge. Man konnte kaum den Ge- 
danken los werden, daß man in den halbnackten und ekstati- 
schen Derwischen eine Art Nachfolger jener alttestamentlichen 
Propheten vor sich hatte, die Anlaß zu dem Ausspruche über 
Saul gegeben hatten. Hier sah man einen Derwisch, der sich 
dünne eiserne Stäbchen durch beide Wangen gestochen hatte, 
- dort sah man einen, der sich beständig wie ein Kreisel drehte; 
alle aber schienen vollständig unempfindlich gegen die glühenden 
Strahlen der Mittagssonne zu sein, die unbarmherzig auf ihre 
nackten Köpfe schien. Man muß sich hierbei noch vergegen- 
wärtigen, daß der gewöhnliche Orientale sein Haupt so dick 
wie eben möglich vermummt. Andere hatten Reihen gebildet, 
indem sie die Arme durcheinander schlangen, und sprangen 
nun zwei oder drei Schritte vorwärts und einen rückwärts, 
wie man es ähnlich auch bei den Springprozessionen in Europa 
sehen kann. Wieder andere, geistig und physisch erschöpft, 
wurden von ihren Hintermännern vorwärts geschoben. Jeder 
Teil hatte seinen Kreis Bewunderer, welche die Vorführenden 
durch ermunternde Zurufe zu immer größeren Anstrengungen 
anspornten. Mit der steigenden religiösen Ekstase wurde das 
Bild, welches sich vor unseren Augen entrollte, wilder und 
wilder, und als wir in diesen aufgeregten, anscheinend zügel- 
losen Haufen blickten, konnten wir uns im ersten Augenblicke 
eines Gefühles der Beklemmung nicht erwehren: wie, wenn 
sich dieser Fanatismus plötzlich gegen die zuschauenden Nicht- 
muslimen wenden sollte! Aber Dank der Disziplin des tür- 
kischen Militärs und dem feinen Takte, den die hiesige Behörde 
bei solchen Gelegenheiten zeigt, ist es niemals zu bösen Auf- 
tritten gekommen, was sehr zu bewundern ist, da die meisten 
Pilger schwer bewaffnet waren. 

Der Flagge direkt voraus ritt ein Trupp Soldaten auf 
Kamelen von bör es-seba‘. Die Flagge selbst wurde von einem 
Herrn getragen zur Erfüllung eines Gelübdes, welches sein 
Vater getan hatte, als der Sohn schwer krank darnieder lag. 
Zusammen mit dem Fahnenträger kamen der Mufti und die 
Scheche der großen Moschee; dann folgte wieder Militär, und 
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darauf abermals eine große Menge enthusiastischer Pilger, 
deren jeder auf seine Art durch diese oder jene meritorische 
Handlung die Gunst Allahs für sich zu gewinnen suchte. 
Aber auch ausgelassene Freude fand einen Platz unter diesen 
Schwärmern, besonders in dem Teile des Zuges, der von den 
jungen Leuten der Stadt Jerusalem gebildet wurde. Einer 
ritt auf dem Rücken eines Anderen und befehligte seine 
Genossen, die wohl die Bewohner seines Quartiers waren; diese 
brachen dann in laute Hochrufe auf das Wohl des Sultans 
aus und schwangen dabei Säbel und Keulen. Alle Alters- 
stufen waren vertreten und die Jungen taten genau so wie 
die Alten. 

Oberhalb des Gartens Gethsemane hatte man an der 
Straße ein Zelt für den Gouverneur aufgeschlagen, und als 
der Zug hier ankam, fand eine kurze Begrüßung statt, ein 
Gebet wurde gesprochen, die heilige Flagge aufgerollt und 
der Zug setzte sich wieder in Bewegung. 

Ein paar Tage später, als die Festlichkeiten bei Nebi-Müsa 
ihren Höhepunkt erreicht hatten, folgten wir nach. Bis unter- 
halb der Apostelquelle ist der Weg nach Nebi-Müsa derselbe 
wie der nach Jericho, bald biegt er aber rechts ab. Der 
Baumwuchs hatte schon bald hinter Bethanien aufgehört, und 
die Gegend, in welche wir nun eingetreten waren, entbehrte 
selbst des niedrigen Pflanzenwuchses. Nach einiger Zeit be- 
merkten wir vor uns in einiger Entfernung kleine Steinhügel 
(vgl. Abb.6). Eine Pilgerschar, die mit Pauken und frommem 
Lärm eben an uns vorbei marschiert war, errichtete auch einen 
solchen Steinhaufen. Sie heißen schawähid (Zeugen), denn sie 
werden am jom ed-din (Tag des Gerichts) zu Gunsten derjenigen 
Zeugnis ablegen, die die Wahfahrt gemacht haben. Von diesem 
Punkte aus hat man den ersten Blick auf Nebi-Müsa. Nach 
einiger Zeit gelangten wir in die Nähe eines Weli, das Grab 
des Schech Hassan, des Dieners Moses’ (siehe oben). Dieser 
Weli hat eine offenere Bauart, als man für gewöhnlich findet, 
und der große Sarkophag ist von außen sichtbar. MupschHir 
ED-pin erwähnt ihn meines wissens nicht; er ist wohl kaum alt. 

Nach einem kurzen Ritt gelangten wir an eine offne, von 
Hügeln eingeschlossene Stelle. Am östlichen Ende, an einem 
sanften Abhange des Hügels erhebt sich ein großer Gebäude- 
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Abb. 6. Steinhügel am Wege nach Nebi-Müsa. 


Abb. 7. Nebi-Müsa und (links) masädschid “@ischa. 
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komplex (vgl. Abb. 7), viereckig, mit einem offenen Hof in der 
Mitte, in welchem sich ein an drei Seiten freistehendes Ge- 
bäude mit einer Anzahl Kuppeln befindet. Unter der größten 
Kuppel ist der Raum, in welchem das „Grab“ des Propheten 
ist. In der Nachbarschaft dieser Gebäude gibt es viele mäch- 
tige, alte Zisternen, welche darauf schließen lassen, daß früher 
hier einmal irgend eine Niederlassung bestand. Vielleicht hat 
man die Zisternen des Klosters des S. Euthymius vor sich, 
welches im IV. Jahrhundert in dieser Gegend gegründet wurde, 
oder aber die Überreste des chan el-ahmar.') 

Ein sehr lebhaftes Bild bot sich uns dar. Beduinen und 
Fellahen, Männer, Weiber und Kinder, und hier und dort ein 
paar Soldaten erfüllten die Luft mit ihrem Gelächter und 
Neckereien ‘oder saßen stillvergnügt in dem Schatten eines 
improvisierten Zeltes, auf das bunte Treiben schauend, durch 
die mildernde Zutat eines Nargile oder eines Täßchen schwarzen 
Kaffees in die rechte Feststimmung versetzt. 

In dem größten das Heiligtum umschließenden Gebäude 
sind für gewisse vornehme muslimische Familien, die dort 
während des Festes wohnen, Zimmer reserviert. Von diesen 
Zimmern aus lässt sich bequem das Treiben unten im Hof 
beobachten, und dorthin führte man uns. Fortwährend kamen 
kleine Pilgerzüge an, die in dem Hofe ihren Rundgang machten. 
Manche von den Pilgern führten einen kunstvollen Schwert- 
tanz auf, wobei ihre Genossen mit den Händen den Takt 
schlugen (vgl. Abb. 8); zum Schluß fielen die Trommeln und 
Pauken rasselnd ein. Der Schwerttanz bestand hauptsächlich 
in rhythmischen und graziösen Bewegungen des Körpers, wobei 
ein Schwert um den Kopf geschwungen oder lose auf den- 
selben gelegt wurde. Der Tanz war sehr anstrengend, denn 
die Tänzer schienen zum Schlusse immer ziemlich erschöpft 
zu sein. Nach dem Aufzuge im Hofe begab sich gewöhnlich 
die ganze Schar zum „Grabe Moses“, wo gleichzeitig eine 
Moschee ist (vgl. Abb. 9). Hiermit war der eigentliche Zweck 
der Pilgerfahrt erreicht, und nun konnte ein jeder für den 
Rest der Zeit, die er dort zubrachte, kef machen, und das ist 
für den Orientalen der Inbegriff aller Wonne. 

!) Vgl. ALPHONSE COURET, Palestine sous les Empereurs Grees, Paris 
1569, Appendix S. XIV,XV, wo die patrist. Lit. zitiert ist. 
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Abb. 8. Schwerttanz im Hofe von Nebi- Müsa. 


Abb. 9. Innenhof von Nebi-Müsa, Eingang zum Heiligtum. 


15* 
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Der Sarkophag befindet sich rechts vom Eingange in 
einem kleinen, nur durch ein Fenster erleuchteten Raum. 
Das Gitter des Fensters ist bedeckt mit kleinen Kleiderfetzen, 
die Kranke dort angebunden haben, weil sie damit ihre Krank- 
heit auf den Heiligen zu übertragen glauben und so von ihrem 
Leiden befreit zu werden, oder die man einfach als Erinnerungs- 
zeichen an die Wallfahrt dort befestigt hat. Der Sarkophag 
ist mit einem grünseidenen gestickten Überzuge bedeckt und 
steht auf ebener Erde. Die Beschreibung MupscHir ED-DINS 
stimmt also mit dem, was heute noch dort ist, überein. Leider 
konnte ich mich der Verhältnisse wegen nicht so lange in dem 
Heiligtume aufhalten, wie ich es eigentlich wünschte, um alles 
recht genau in Augenschein zu nehmen. 

Wie schon der hadschdsch der alten Araber, so bietet dieses 
Fest eine günstige Gelegenheit zum Handeltreiben. Der Hof 
war, so weit es eben anging, mit Verkaufsbuden aller Art 
gefüllt, so daß die Beduinen, die mit Weib und Kind dorthin 
gekommen waren, reichlich Gelegenheit fanden, sich die bunten 
Schätze einer höheren Civilisation bequem zu verschaffen. 

Die frommen Muslimen benutzen gerne diese Gelegenheit, 
um ihre Söhne beschneiden zu lassen. Die kleinen Opfer 
tragen, wenn der Vater es eben erschwingen. Kann, gold- 
strotzende Soldatenanzüge, zum mindesten aber eine gold- 
gestickte Sammtkappe, und werden, begleitet von Verwandten 
und Freunden, zu dem Platze im Hofe geführt, wo die Be- 
schneidung vor aller Augen vorgenommen wird. Die Operation 
geschah auf die denkbar primitivste Weise mit Hilfe eines 
Rasiermessers; auf die Wunde wurde weiße Holzkohlenasche 
gestreut. Jeder zahlte nach Vermögen, von ein paar Meta- 
liks aufwärts. 

Eine besonders große Anziehungskraft übte die tägliche 
freie Speisung auf die Pilger aus. In mächtigen Kupfer- 
kesseln wurde ein Gericht, medschaddara genannt (eine Art 
Pilav), bereitet, bestehend aus Reis, Linsen, Bohnen, Zwiebeln, 
Öl und Hammelfleisch. Als das Mittagsgebet vorüber war, 
wurde das Essen in großen Kupferschüsseln, an denen je 8 bis 
10 Personen Platz hatten, auf den Boden hingestellt, und 
jeder, der wollte, konnte dort seinen Hunger stillen. Wie in 
uralter Zeit, so bedient sich auch heute noch der gewöhnliche 
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Araber zum Essen keines anderen Werkzeuges als seiner 
Hände. 

Einige hundert Meter östlich von dem „Grabe“ des Pro- 
pheten Moses befindet sich noch ein kleines Heiligtum, der 
Weli einer Frau, masadschid “@ischa genannt (vgl. Abb. 7). 
Bis vor zehn oder zwölf Jahren war dieser Ort nur durch 
einen Haufen Steine gekennzeichnet. ‘@ischa pflegte an dieser 
Stelle ihre Gebete zu verrichten. Weiteres konnte ich über 
diese Heilige nicht in Erfahrung bringen. !) 

Am Nachmittage erhob sich ein heftiger Wind, der den 
losen Sand aufwirbelte, die Zeltstangen hin und her bog und 
manchen Pflock (watad) aus dem Boden riß. Dieser Wind 
scheint sich fast regelmäßig um die späte Nachmittagszeit zu 
erheben, wie ich häufiger beobachtet habe. Jedoch gibt die 
fromme Sage für diese natürliche Erscheinung eine ganz andere 
Erklärung. Nach ihr wird nämlich dieser Wind durch die 
Geister verursacht, die durch die Gegenwart von Bösewichtern 
und anderen nicht qualifizierten Menschen an einem so heiligen 
Orte beleidigt sind.?) Die häufigen und manchmal blutigen 
Streitigkeiten, die bei Nebi-Müsa stattfinden und wol auch in 
alter Zeit zwischen den Beduinen und Fellahen stattgefunden 
haben, scheinen der Grund für diese Annahme zu sein. Unsere 
eignen Beobachtungen machten es für uns sehr wahrschein- 
lich, daß manche von denen, die dort waren, wohl den Zorn 
der himmlischen Mächte heraufbeschworen hatten und so die 
Schuld an dem Sandsturm trugen, in welchem wir nach Hause 
reiten mußten.?) 


ı) [Sollte darunter nicht die Lieblingsfrau Muhammeds zu verstehen 
sein? — Red.] 

2) MUDSCHIR ED-DIN S. 98. 

3) Während der letzten drei bis vier Jahre hat dieses Fest viel von 
seinem früheren Glanze eingebüßt, so daß in diesem Jahre alles nur ein 
_ schwacher Abglanz von dem war, was ich in früheren Jahren gesehen habe. 
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Einige Inschriften aus Dscherasch. 


Von Prof. &. Dalman in Jerusalem. 


1. Eine der bedeutsamsten Inschriften des alten Gerasa 
ist die von Lucas MuN 1901, S. 55, unter Nr. 12, von Domas- 
zewsKı in Die Provincia Arabia II, S. 254, mitgeteilte Weih- 
inschrift des Malchos, von welcher bisher die Teile a, ce, d, 
f, g bekannt waren, während Teil b und e fehlte. Diese 
beiden sind jetzt nordöstlich vom Nympheion ein wenig jenseits 
des Cardo der Stadt gefunden worden, wo ich sie am 15. 
April d. J. kopierte und abklatschte. Die bisher fehlenden 
Fragmente haben folgenden Wortlaut?): 


b» ACTWNKYPIC e.- A:r.ı Ar NEOSGGAENEN: 
KANIEOSGKFANEO x." A H .MROSYEREBeER 
ETANOYCAP7 N C Y NEIN AEOENEO 
YISTEHIKNABSIFA AFAAMATA KEN 


WNETOYCECZAN BAINONTOCTOYMAAXOY\ 


Mit Hilfe dieser neuen Funde läßt die Inschrift sich nun 
definitiv feststellen. Sie lautet: 
1. Yato oornlolles ToV zvollo]» Attoxgdrogog Keatoa|oos 
T.) Aitiov [Aldfoıevod Anyrtoveivov  ErX[o]eßors 
Ießaor|or] 
zaı rezvolv] aitod za ouorotas zal erdauuorlia]le BovAr7s 
[xalı dıjuov [T7j]s zvolas rer|olidos 
3. Awös Urlov ueydiov Dapdrıdoe zal "Ioıdog xai [re 
orTEodom ovrvaom Heov Mdiyos Anunroiov 


Io) 


4. toö Malyov Ti zugla margldı ES Enavyeiltale adtod Ta 
Ev. I U: Er N, 
ardiuara avednzev oi|lr| zonreidouer|ı) 


[eb 8 


zei PBaossıwm aclt|ov Erovs &0° Zavdıxoö Pr’ dypısoo- 
Hera ieoo|ul&rov rocros zer a|oo]Baivortos Toö 
') Der Herausgeber dieser Zeitschrift macht mich darauf aufmerksam, 
daß die hier besprochenen größeren Inschriften soeben in Rev. Bibl. 1909, 
S. 448 ff. mitgeteilt werden. Ich sehe aber keine Veranlassung, meine von 
der Rev. Bibl. unabhängige Lesung derselben zurückzuziehen, weil sie von 
mir früher gesehen und kopiert wurden. 
?) Das A der vier ersten Zeilen beider Fragmente hat den Querstrich 
in der Gestalt eines nach oben offenen Winkels. Das Z der letzten Zeile 
von b hat den Mittelstrich aufrecht und etwas gebogen. 
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Margov [er]t Alurriov Kagov rosoß(evror) Neßao|t(or) 
avrlior[oarn|yov 


Für die Lesung der von mir nicht gefundenen Bruch- 
stücke verweise ich auf Lucas. Ich weiche von ihm und 
Domaszewskr in der dritten Zeile ab, indem ich für das von 
ihnen gelesene, aber im Zusammenhang unpassende »emrloas 
setze Te Öteodo + », wie es der Lichtdruck Lazarews nach 
Lucas an die Hand gibt. 

Die Statuen „des Zeus, des großen Helios Serapis, der 
Isis und der anderen mit ihnen im gleichen Heiligtum zu ver- 
ehrenden“ wurden also mit ihren Basen und ihrem Fundament 
im Jahre 205 — 142/43 n. Chr. von einem Malchos errichtet, 
als er zum ersten Mal als Priester fungierte und den Vor- 
antritt hatte (wohl bei Prozessionen). Leider wird nicht 
gesagt, wo die Statuen standen, und die Fundstätten der 
verschiedenen Bruchstücke der Weihinschrift liegen so weit 
auseinander, daß daraus kein Schluß gezogen werden kann. 


2. Im Palästinajahrbuch für 1908 S. 16 habe ich die 
kleine Inschrift auf der Basis eines bei den Propyläen des 
sogen. Artemistempels liegenden Votivaltars publiziert. Sie 
wird auch von Lrrrmann, Publications of the Princeton 
Univers. Arch. Exped. to Syria 1904—1905, Section A, Part I, 
Div. III S. 20, mitgeteilt, aber ohne das schließende c. Ich 
habe mich dies Jahr aufs neue überzeugt, daß meine Lesung 
die richtigere ist. Die Inschrift lautet: "His ooLee. 

3. Ein von Lrrrmann noch an seinem ursprünglichen 
Platze bei einem Grabe westlich von der Stadt gesehener 
Grabaltar, welcher auf drei Seiten mit einer Inschrift ver- 
sehen ist, ist jetzt im Tscherkessendorfe in einem Neubau an 
der unteren Hauptstraße desselben aufgestellt worden. Dabei 
ist dann auch die unzugänglich gebliebene Seite mit dem 
Anfang der von ihm a. a. 0. S. 19 publizierten Inschrift, 
sichtbar geworden. Sie lautet nach meiner Kopie unter Ver- 
gleichung des Abklatsches: 


OYNOMAMOI 
AIAIANOEA 
TAP+4AYOAEAIAN 
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Die ganze Inschrift lautet nun: 
I Odvoua wor | Alkıavös alrao Nivdas ala» | avavdog || 
II 9— !varoc) de uol Nn|Ie un» aoös dvlorw Zreoıw | Or’ 
dort ue | 
III Kiavdıanöc elide are orv 


yon» alan | Epsoodueron || 


Abb. 10. Grabaltar des Ailianos mit Inschrift (aus Dscherasch). 


„Der ich Ailianos heiße, zur Welt gekommen, unerwartet 

kam mir der neunte Monat zu zwei Jahren, da eben 
mein Vater 

Klaudianos mich sah für das schreckliche Land ein- 
geschifft.“ 


Im dritten Teil der Inschrift liest Lrrrmass in orvyEonv 
am Anfange FT, was er in ET korrigiert; aber das E ist 


Einige Inschriften aus Dscherasch. 225 


unverkennbar. Das darauffolgende Wort läßt Lrrrmann mit 
y beginnen, was aber nicht zu erkennen ist (s. auch Abb. 10) 
und zu dem «a» der ersten Inschriftseite nicht stimmt. Da 
Grabaltäre in dieser Form nicht häufig sind, ist eine Ab- 
bildung um so weniger überflüssig, als Lrrrmanns Zeichnung 
nieht ganz korrekt ist. Die Spendeschale auf der Oberfläche 
ist nicht hohl, hat also nur symbolischen Charakter. 


Medizinische Bibliographie für Syrien, 
Palästina und Gypern. 


U. Teil. 
Mit einem Anhang: Über die medizinische Literatur 
Palästinas und ihre bibliographische Bearbeitung. 
Von Dr. med. Aron Sandler in Breslau. 


Vorbemerkungen. 

Die vorliegende Bibliographie ist nicht nur als Fort- 
setzung, sondern auch als Ergänzung des in dieser Zeitschrift 
1905 S. 131 ff. erschienenen ersten Teiles gedacht. Aus Gründen, 
die in dem der Arbeit beigefügten Anhang im Zusammenhang 
besprochen werden, mußte die Bibliographie, die einen ersten 
Versuch darstellt, recht lückenhaft ausfallen. Vollständig 
dürften nur die deutschen Mitteilungen medizinischen Inhalts 
vertreten sein, weniger vollständig die englischen, am wenigsten 
die französischen und amerikanischen. Da es sich um eine 
Fortsetzung des I. Teiles handelt, so wurden hier diejenigen 
Quellen, die im I. Teile als fortlaufend erscheinend bezeichnet 
wurden, unerwähnt gelassen, selbst wenn sich in den letzten 
- Jahrgängen neues Material findet. Auch sei erwähnt, daß, 

dem Charakter einer Ergänzung entsprechend, das vorliegende 
- Verzeichnis mehr ältere und minder wichtige Titel enthält 
als der 1. Teil. — 

Die Grenzen des medizinischen Gebietes, dessen Literatur 
hier verzeichnet werden soll, sind in folgender Weise ab- 
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gesteckt. Notizen und Arbeiten über das Klima Palästinas 
haben wir nur dort berücksichtigt, wo es unumgänglich nötig 
war; rein meteorologische Arbeiten, die sich hauptsächlich in 
PEF, ZDPV und Altneuland finden, wurden prinzipiell aus- 
geschieden. Die nötigen Literaturnachweise finden sich bei 
Tuonsex und bei Verney et Damsman. Die Arbeiten über 
das Klima von Üypern sind bei OÖBERHUMMER „Die Insel 
Öypern“ so vollzählig aufgeführt, daß wir sie in unserer 
Bibliographie überhaupt nicht erwähnt haben. — Im Gegen- 
satz zum I. Teile haben wir diesmal die Literatur über das 
Gypernfieber und über die Aleppobeule völlig ausgeschieden. 
Es ist einwandsfrei erwiesen, daß diese Krankheiten für 
Cypern bezw. für Aleppo oder überhaupt für Syrien nicht 
spezifisch sind.- Was das Cypernfieber anlangt, so ist seine 
Identität mit den Krankheiten, die man als Mittelmeer-, 
Malta-, Gibraltar-, Neapler Fieber, als febr. undulans, febr. 
complicata bezeichnete, nunmehr festgestellt; vgl. WILLIAMSON 
(s. u.), Hucnes (8. u.), L. P. Prruuıps (Journ. of trop. med. 1906, 
Nr. 1). Die Bezeichnung Maltafieber ist heute gebräuchlicher 
als Cypernfieber, ja Tramsustı hat bereits vorgeschlagen, die 
Ortsnamen in der Nomenklatur überhaupt zu umgehen und 
die Krankheit nach dem Entdecker ihres spezifischen Agens 
als Bruce’sche Septicaemie (Blutvergiftung) zu bezeichnen. 
Die Literatur über dieses Fieber hat also hier ebensowenig 
ihren Platz wie etwa die große allgemeine Malarialiteratur, 
und nur die Arbeiten waren hier aufzunehmen, die sich mit 
der geographischen Verbreitung der Krankheit oder ihrer 
Eigenart in den uns interessierenden Ländern befassen. Das 
gleiche gilt von der Aleppobeule, die auch als Delhi boil, 
Chancre du Sahara usw. oder überhaupt als Orientbeule be- 
zeichnet wird. Trotz ihrer Wichtigkeit für das nosologische 
(Gesamtbild Syriens haben wir uns hier auf 1 bezw. 3 Titel 
beschränkt. Die allgemeine Literatur über die beiden letzteren 
Krankheiten findet man in den Büchern über Tropenkrank- 
heiten und in einzelnen Artikeln, besonders der Lancet und 
des British medical journal. — Wie im I. Teil, sind auch dies- 
mal die Arbeiten über die Sinai-Halbinsel und die Quarantäne- 
stationen möglichst nicht aufgenommen worden. Einige weitere 
Beschränkungen sind in Fußnoten erwähnt. 
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Altneuland, Zeitschrift, 1904, S. 162 und 191, Anmerkung. 
[Malariabekämpfung in jüdischen Kolonieen.] 

Archiv für Schiffs- und Tropenhygiene, Epidemi- 
ologische Berichte nach den Angaben des Kaiserl. Gesund- 
heitsamts. [Epidemieen in Syrien und Palästina.] 

ASCHERSON, Cephalaria syriaca, ein für Menschen schädliches 
Getreideunkraut. ZDPV 1889, S. 152 [Ein zur Narkoti- 
sierung verwandtes Gift]. 

BAKER, Cyprus as I saw it in 1879, London 1879. Deutsch 
von ÖBERLÄNDER, Leipzig 1880 [S. 52, 160, 178 Fieber 
in Oypern]. 

BALDENSPERGER, Birth, marriage and death among the Fellahin 
of Palestine. PEF 1894, S. 127 [Geburt, Stillen, Tod]. 

— Theimmovable east. PEF 1905, S. 204 ff. [Giftige Schlangen 
in Palästina]. 

— Continuation. PEF 1906, S. 20ff. [Medizinischer Aber- 
glauben, Ärzte, Malariatyphoid am Jordan, Krankheits- 
namen]. 

— Continuation. PEF 1906, S. 97ff. [Malaria und andere 
Krankheiten bei den Fellachen, Behandlung. 

Bamgus, Die jüdischen Kolonieen in Palästina, Wien 1904. 
S. 25 |Sumpffieber in Chederah]. 

BarH JızcHarR, Was sollen wir also tun? Zeitschrift Palästina 
(München) 1909, S. 92 [Geisteskranke in Jerusalem]. 

Bkn Je#uDAH, Jerusalem, Thesaurus der hebräischen Sprache. 
Verlag Langenscheidt, Berlin-Schöneberg. 12 Bde. [Bisher 
sind erst einige Lieferungen erschienen. Die medizinischen 
Artikel (Dr. Mazık) enthalten nosologisches Material.| 

Ben Zıon, Brief aus Jerusalem. Die Welt, 23. März 1906. 
[Krankenpflegerinnen in Jersusalem.| 

BERNHARD, Amerika im Orient. Preußische Jahrbücher, 
Februar 1905. [Ärzte und Ärzteschulen in Syrien.] 

BLANCKENHORN, Entstehung und Geschichte des Toten Meeres. 
ZDPV 1896, S.5, 6 [Malaria am Strande|]. 

Brec#, brit. Konsul in Jerusalem, Diplomatic and Consular 
Reports No. 4222, Turkey: Repert for the Year 1908.... 
London, May 1909. [Genickstarre in Jerusalem.) 
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Boyer, Conditions hygieniques actuelles de Beyrouth (Syrie) 
et de ses environs immediats, Lyon 1897. [Gesamte 
Nosologie und Klimatologie Beiruts.| 

Brassey, Mrs., Sunshine and storm in the east..., London 
1880. [277 Fieber in Oypern.]| 

Bripen et Tu£vor, Palestine etc. illustree I. [Kranken- 
häuser. | 

Britische Konsularberichte über Palästina. [Gesundheits- 
pflege, Krankheiten des Jahres.) Referate in der Presse. 
Siehe z. B. Die Welt 1908, Nr. 19, S. 8 [Gesundsheits- 
zustand in Jaffa], 1909, Nr. 25, S. 543 [Genickstarre-Epidemie 
in Jerusalem]. Vgl. auch BrecH und Dickson. 

British medical journal (soweit kein Autor angegeben ist), 
1900, I, S. 762 |Medizinschule in Damaskus], S. 1004 [Vene- 
risches Krankenhaus in Jerusalem], 1900, Il, S. 1620 
[Bacteriologisches Institut in Damaskus]. 

— A medical woman in Syria. 1900, I, S. 1513. 

— Medical appointments in the colonies. Cyprus. 1900, II, 
S. 522; 1901, II, 8. 567; 1902, II, S.564; 1903, I, 8. 585 
usw. [Gehalt der Medizinalbeamten in Cypern]. 

— Cholera in Egypt and Syria. 1902, II, S. 1363. 

— Pandemic cholera. 1902, II, S. 1554. 

— Cholera in Egypt and Palestine. 1902, II, S. 1670. 

— 1903, Il, S. 1480 [Krankheiten Öyperns]. 

— Cyprus, Publie health. 1905, I, S. 394 [Inhalt des offi- 
ziellen medizinischen Jahresberichts über Uypern]. 

— Üyprus. 1905, I, 8. 1239 [Die sanitäre Organisation]. 

— Medicine in Jerusalem. 1906, I, S. 1184 [Bericht über die 
Versammlung englischer Ärzte in Jerusalem. Ophthalmie, 
syrisches Fieber, Wurmkrankheit, Einzelfälle. Vgl. auch 
Lancet 1906, I. | 

— Insanity in Palestine. 1907, IL, S. 542 [Geisteskrankheiten. 
Bericht über das Libanonhospital für Irre in Asfuriyeh 
bei Beirut]. 

Buvarn, Über die orientalische Pest, Leipzig 1840. Deutsch 
von H. Mürzer. 8.19 [Pest in Cypern]. 

BuRCcKHARDT, Travels in Syria and the Holy Land, London 
1822. (Bibliothek der wichtigsten Reisebeschreibungen II, 
von Gzsexzus, 1823.) [Heilquellen, giftige Schlangen.] 
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Cantuie, Liver abscess with ten cases. Brit. med. journ. 1903, 
19. IX. [Leberabsceß in Cypern.] 

ÜARAGEORGIADES, Cyprus fever or febris complicata in Öyprus. 
Limassol, Cyprus, 1891. 

Catalogue of the Syrian protestant college, Beirut, 
Syria. [Jahresberichte der medizinischen Hochschule.] 
S. auch Mac Vıcar und Ruprin. 

ÖESsuUoLA, Cypern. Deutsch von L. Stern. Jena 1879. S. 204 
[Lepra]. 

CHANNELOT, L’empire ottoman, la France et l’Italie. Paris, 
Savine, 1891. 

ÜHANTEMESSE et Borern, Mecca und Europa. Vortrag in der 
Sitzung der Acad&mie de Medecine. Referat: Brit. med. 
journ. 1908, I, S. 340 ['Erhöhte Gefahr der Cholera- 
verschleppung von Mekka über Syrien und Anatolien 
durch die Hedschasbahn]. 

Cnorin, France et Syrie, S. 354 [englisches Spital], Souvenir 
de... Beyrouth. > 

CoBHAM, An attempt at a bibliography of Cyprus. Nicosia 
1900. 4. Aufl. 

ÜROPPER, J., An easy method of obtaining exflagellation of 

“ the malarial parasite. Lancet 1904, II, 8. 919 [Be- 
obachtung aus Ramallah|. 

— Note on a form of malarial parasite found in and around 
Jerusalem. Journal of tropical med., Bd. VIII, 1905, Nr.21 [Ein 
neuer Malariaparasit als Erreger des „syrischen Fiebers“]. 

— Spirillum fever in Palestine. Brit. med. journ. 1905, II, 
S. 190 [Zwei Fälle von Febris remittens. Dazu An- 
merkung ebenda, S. 420. 

— The malarial fever of Jerusalem and their prevention. 
The journal .of hygiene, Octob. 1905. [Malaria unter der 
jüdischen Bevölkerung Jerusalems. Die Cisternen als Brut- 
stätten des Anopheles, ihre Sanierung. | 

— Madaba, M’Kaur and Callirhoe. PEF 1906, S. 296 [Tour 
zu den heißen Heilquellen am Toten Meer]. 

— Note on two cases of anthrax untreated. Lancet 1908, I, 
S. 1007 [Milzbrand in Näblus]. 

— A fatal case of pernicious malaria. Lancet 1908, II, S. 16 
[Interessanter Malariafall aus der Jordanebene|. 
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ÜROPPER, J., Bemerkung über den Leberabsceß in Palästina in 
der Diskussion in der Brit. med. Assoc. Lancet 1908, II, 
S. 485. 

ÜCvinEr, Vırar, Syrie, Liban et Palestine. Paris 1896—1901. 
[23 Krankheiten in Beirut. 214 Klima des Libanon. 321 
Sanitäres über Syrien. 387 Damaskus. 411 Baalbek. 
439 Hama. 553 Die Krankenhäuser. 674 Gaza.] 

Descuamps, Chypre, Paris 1898. [226 Tuberkulose, 27 Fieber.] 

Dicxson, brit. Konsul in Jerusalem, ‚Jahresbericht für Palästina 
1903, herausg. vom Foreign Office (Juli 1904). Imhaltsang. 
in „Altneuland“ 1905, Nr. 6, 7, S. 212 [Gesundheitszustand 
in Jaffal. Vgl. Britische Konsularberichte. . 

—, Miss, Notes on palestinian folk-lore. PEF 1907, S. 148 
[Giftige Schlangen, Aberglauben. 

— Continuation. PEF 1908, S. 217 [Fieber und Wund- 
behandlung bei den Beduinen]. 

Dixon, British Cyprus. London 1879. S. 348 [Fieber]. 

Einster, Observations on leprosy in the holy land. Trans- 
lated by Hormes. Philad. med. J. IX, 1902, S. 974 [Lepra|. 

EinszLer, Lypıa, Das böse Auge. ZDPV 1889, S. 200—222 
[Abergläubische Mittel gegen Wochenbetts- und Kinder- 
krankeiten]. 

— Arabische Sprichwörter. ZDPV 1896, S. 98 [Verhalten 
der Fellachen bei Lepra in der Familie]. 

FAHRNGRUBER, Nach Jerusalem! Würzburg 1890, 1. Teil, 
S. 23, 108 [Krankheiten Jerusalems]. 

Forses, Nineteenth Öentury 1878, IV, S. 609—26 [Fieber in 
Öypern|. 

FRANKENBERG, Muslimische Totengebräuche Darmans Pa- 
lästinajahrbuch 1906, 8. 77. 

Frankt, Lupwie August, Nach Jerusalem. Schriften, herausg. 
vom Inst. z. Förderung der isr. Litt. 1858. [114 jüdische 
Hospitäler. 354 Bäder.| 

Fyıer, The Development of Cyprus. London 1899. S. 88 
[Das Fieber vom Jahre 1878]. 

Garr-Gaza, Zeitschrift „Die katholische Mission“. Abgedr. 
in Zeitschrift Palästina 1908, Heft 10, unter „Missions- 
tätigkeit des Franziskanerordens im hl. Lande.“ [Kranken- 
pflege der Mission in Palästina. 
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Gauory, Recherches scientifiques en Orient, Paris 1855. [137 
140 Fieber in Cypern.| 

GeıKIE, Bildergrüße aus dem heiligen Lande. Erläuterungen 
zur Bibel... Autoris. Übersetzung. Brandner, Charlotten- 
burg, 1896. [198 giftige Schlangen. 788 Tiberiasquellen. 
469 Aussatz und Aussätzige. 559 Ostwind.] 


’ 


GERSTMANN, Über die jetzigen Kultur- und Bildungsverhältnisse 
der Juden Palästinas. Zeitschr. Palästina 1908, Nr. 7, 
S. 125 [Jüdisches Sanitätswesen]. Dazu Notiz 8. 227. 

Gmosyn Eu-Howıe, The evil eye. PEF 1904, S. 148 |Medi- 
zinischer Aberglauben]. 

Grünnur, Die jüdischen Wohltätigkeitsanstalten Jerusalems. 
Altneuland 1905, Nr. 5. 

— Brief aus Palästina. Jüdische Rundschau 1905, Nr. 14 
[Scharlach]. 

Gu&rıs, V., Jerusalem, 1889. S. 443 [Hospitall. 

Gur#e, H., Das deutsche Kinderhospital Marienstift zu Jeru- 
salem. Die christliche Welt, XIII, 1899, S. 1197. 

Handbook of Cyprus, London, Waterlow u. Sons Limited, 
London Wall. [Erscheint jährlich. Hospitäler, Medizinal- 
beamte, Ärzte usw.| 

HARRoDpks, Brit. med. Journ., Apr. 1904. [Cypernfieber.| 

Hasserauist, Herpes Aleppina, in „Voyages and travels in 
the Levant“, 1766, p. 39. 
Heıpenstam, Report on the fevers of Oyprus. Colonial office, 
May 1886, Mediterranean N. 23. [Malaria in Cypern.] 
Heilige Land, Das —, 1896, S. 180 ff. [Das deutsche Hospiz 
in Gaifa]. 1903, S. 18—22 [Cholera in Syrien]. 

Herer, Palaestina. Weimar, Geograph. Institut 1865, S. 353 
[Aussätzige). 

Hilfsverein der deutschen Juden, VI. Geschäftsbericht 
des —, 1907. Berlin 1908, 8.55 [Blattern in Jerusalem]. 

HısLor, The geographical distribution of Malta fever. Brit. 
med. journ. 1902, 20. IX. [Das Cypernfieber.] 

Home words for Jerusalem 1905. |Scharlachepidemie in 
Jerusalem. | 

Hucnes, Lovss, Malta, Mediterranean or Undulant fever. 
London, Macmillan u. Co. 1899. Ref. in Archiv für Schitfis- 
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und Tropenhygiene 1900, S. 268; ferner in Brit. med. journ. 
|Identität dieser Fieber mit dem „Cypernfieber.“] 

JEANSELME und JAacoBsonn, Paris. Lepra, Bibliotheca inter- 
nationalis 1903, Vol. 3. Fasc. 4. [Zahl der Leprösen. 
Leproserie Jerusalem. 

JENNInGs-Bramtey, The Bedouin of the Sinaitie peninsula, 
Diseases. PEF 1905, S. 132ff. [Krankheiten und Heil- 
mittel]. 

— Continuation. PEF 1906, S. 197, XII. Medical Lore [Aber- 
glauben, Behandlung). 

Joanne, Orient, Syrie et Palestine, Renseignements. 4. [Ärzte.] 

JoFrk, Hırven, Die sanitären und medizinischen Verhältnisse 
Palästinas. (In russischer Sprache.) 1907. Broschüre, 
herausg. vom Verlag Palästina in Odessa. [Populäre Dar- 
stellung, mit besonderer Berücksichtigung der jüdischen 
Kolonieen. Klima, Krankheiten, Hygiene.]!) 

— Über die sanitären Zustände Palästinas. (Polnisch.) Zeit- 
schrift Palestyna, Lemberg, 1908, Nr. 2. 

Israelit, Zeitschrift, 1908, Nr. 42, S.5. Zur Bekämpfung der 
Malaria. 

— 1909, Nr. 21 und Nr. 30. Heilige Stätten. in Palästina. 
[Augenkrankheiten, Augenklinik in Jerusalem.] Nr. 23: 
Genickstarre in Jerusalem. 

Kıans, Erez Israel, das jüdische Land. Jüdischer Verlag, Köln, 
1909. [S. 40, 43, 44, 51, 54, 106, 115 Fieber u. Klima in 
den jüdischen Kolonieen.] 

Korscny, Reise nach Cypern und Kleinasien 1859. Peter- 
manns Mitteilungen 1862, S. 239— 306. [293 Lepra.] 

Krankenhaus Schaare-Zedek in Jerusalem, 1. Rechen- 
schaftsbericht 1902—1905. Zum Teil wiedergegeben in 
der „Jüdischen Presse“ (Berlin) 1906, Nr. 4. 

Kruse, Seetzens Reise nach Syrien, Palästina... 1854 — 59. 

Berlin, Reimer. |Die zerstreuten Angaben sind meist bei 

späteren Autoren, besonders bei Rırrkr, verwertet.] 


’) Diese Arbeit wird kapitelweise, von GERSTMANN ins Deutsche 
übersetzt, unter dem Titel „JOFF&, Die sanitären Verhältnisse Palästinas“ 
in der Zeitschrift „Palästina“ erscheinen. Bisher erschien ein Kapitel 
(Pal. 1909, 8. 115): I. Einfluß der Oberflächengliederung Palästinas auf 
sein Klima. 
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Lancet (soweit kein Autor angegeben ist), British delegate 
to the ottoman board of health: Cholera ... in the near 
east. 1904, II, S. 1099, 1812. 1905, I, 8. 1033 [Cholera 
im Wilajet Aleppo]. 

— British ophthalmie hospital at Jerusalem 1905, II, S. 40. 

— 1905, II, 8. 631 [Importierter Pestfall in Beirut]. 

— Annus medicus. 1904, II, S. 1868 [Choleral. Ann. med. 
1905, H, S. 1931 [,„Maltafieber“ in Palästina und- wo- 
anders. Ann. med. 1906, II, S. 1809 [Pest Beirut]. Ann. 
med. 1907, II, S. 1852 [Pest Beirut). 

— A case hydrophobia in Palestine. 1905, II, S.1121 [Hunds- 
wut im Libanon]. 

— Publie health in Cyprus. 1905, II, S. 1741 [Sanitärer 
Bericht für 1904/5]. 

— The eivil medical school at Damascus. 1906, I, S. 529. 

— A medical meeting at Jerusalem. 1906, I, S. 1576 [Referat 
über die dort gehaltenen Vorträge — syrisches Fieber u. a.|. 
Vgl. Brit. med. journ. 

— The water-supply of Damascus. 1907, II, S. 936 [Wasser- 
versorgung und Epidemieen]. 

Lane, R. H., Cyprus. London 1878. [321 Tuberkulose] 

Lemaan Zion, Palästinensischer Hilfsverein, Jahresberichte 
des — Frankfurt a. M. [Poliklinik in Jerusalem.| Aus- 
züge in Zeitschr. Palästina 1908, S. 11, 14, 107 usw. 


Lie#t, Henry, Travels in Egypt etc. in the Y. 1814. London 
1815. S. 238—50 [Malaria in Cypern]. 

LoRrTET, Microbes pathogenes des vases de la Mer Morte. 
Lyon med. 1891, Nr. 33. S. auch ZDPV 1894, S. 142. 
Lunez, "22 yr. Luncz’ Jahrbuch Jerusalem 1899. [S. 58 
Heilwirkung der Tiberiasquellen. 62 Gesundheitszustand 
in Jaffa; 75 in Chederah. 74 Medizinischer Aberglauben.] 

— men, Luncz’ literarischer Palästina-Almanach 1903/4, 
(Fon rzwb bamws ya mb), S.185 [Die jüd. Gemeinde und 
die Choleraepidemie]. S. 187 [Eine neue Medizinschule in 
Damaskus]. 8.189 [Jüdische Krankenhäuser.] 

— men. ibid. 1904/5 (mon nwb), S. 165, naman seo. [In- 
fektionskrankheiten des Jahres.] S. 175 [Rinderpest in 
den Kolonieen]. 

Zeitschr. d, Pal.-Ver. XXXII (1909). 16 
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Luxcz, „pr rra mawvom. ibid. 1905 ("on mwb), S. 151 [Er- 
folgreiche Bekämpfung der Malaria durch Eukalyptus- 
pflanzung). 

— ibid., S. 171—191 [Das Rothschild-Spital in Jerusalem]. 

— men. ibid., 8. 221 [Scharlachepidemie in Jerusalem, Jaffa 
und Umgegend]. Vgl. auch Anhang, S. =». 

— ibid. 1908/9, S. 183 [Augenarzt in Jerusalem]. 

MACALISTER, Third quarterly report of the excavation of Gezer. 
PEF 1903, S. 107 [In der Einleitung Bemerkungen über 
die Cholera 1902 in Süd-Palästina]. 

— Further tales of the Fellahin. PEF 1908, S. 37 [Eine 
lustige medizinische Geschichte]. | 

Mac Vıcar, \The question of a medical training ... Lancet 
1905, II, S. 911 [Die amerikanische mediz. Hochschule in 
Beirut]. 

Mappen, Travels in Turkey... and Palestine. Vol. II, London 
1833, S. 129 [Krankheiten der Beduinen, bes. Syphilis]. 
Marrın, K., Petermanns Mitteilungen (Jahr?), 8. 257 [Pest- 

epidemieen in Cypern]. 

MARrTzInowsKI, Über die Ätiologie des bouton d’ Alep. Aus 
der bakteriolog. Abtlg. J. O. A. und E., Sitzung vom 6. XI. 
1904. Ref. Russische medizinische Rundschau 1905, 3. Jahrg., 
Nr. II. [Parasit der Aleppobeule.] 

— und Bosrow, Ätiologie der Orientbeule. Virchows Archiv, 
Bd. 178, Heft 1. 

Mas Larkıe, Histoire de Tile de Chyprus sous le r&gne des 
princes de la maison de Lusignan. 3 vol. Paris 1852—61. 
[Reisende im Mittelalter über die Gesundheitsverhältnisse 
Uyperns.]t) 

MasrterMmAn, Residence and Travel in Palestine. „Climate“ 1900. 

— A small-pox epidemic in Jerusalem. St. Bartholomew’s 
Hospital Journal (London), Nov. 1900. 

— The Water Supply of Jerusalem. „Biblical World“ (Univ. 
of Chicago), Vol. XIX, 1902, 8. 87. 


ı) Die Literatur über die Gesundheitsverhältnisse Cyperns bis 1800 
findet sich bei OBERHUMMER [s. unten $. 236] unter „Krankheiten“, S. 235 
bis 242. 


Medizinische Bibliographie für Syrien, Palästina und Cypern. 235 


Masterman, The Water Supply of Jerusalem, ancient and 
modern. Journ. of the Transactions of the Victoria Institute 
(London), Vol. XXXV, S. 157.1) 

— The Cholera epidemic of last autumn in Palestine St. 
Bartholom. Hosp. Journal (London), Jan. and March 1903. 

— The Water Supply of Damascus. Biblical World, Vol. 
XXI, 1903, S. 98. 

— Observations on the dead sea level, second report 1902/83. 
PEF 1904, S. 92 [Moskitolarven am Toten Meer]. 

— Jerusalem from the sanitary point of view. Home words 
for Jerusalem, Aug. 1904. Ref. PEF 1905, S. 3ff. [Krank- 
heiten Jerusalems, besonders Malaria; neue Vorschläge zur 
Bekämpfung). 

— Leprosy. Dictionary of Christ and the four Gospels, 
London 1905. 

MAVROGORDATS, Cyprus. Report on the Census of 1901 
[Hundertjährige in Cypern]. 

MomMmerr, Siloah, Brunnen, Teich, Kanal zu Jerusalem. Leipzig 
1908. S. 84 [Heilwirkung des Siloahwassers]. 

v. Müumen, Beiträge zur Kenntnis des Karmel. ZDPV 1907, 
S.132 [Klima und Krankheiten], S. 135 [Tee gegen Nieren- 
leiden]. 

Mvnk, S. Palästina, geographische, historische und archäo- 
logische Beschreibung. Bd. I. Leipzig 1871. Schriften, 
herausg. v. Inst. z. Förd. d. isr. Lit. 8. 58ff. [Giftige 
Schlangen und Insekten]. 

MurrAays Handbook, Syria and Palestine. London 1892. Rev. 
ed. 1903. [297, 117 deutsche Krankenhäuser. | 

Naap, Etwas über die Jahresbeule Münchener medizinische 
Wochenschrift 1905, Nr. 27 |Erfahrungen darüber aus 
Aleppo]. 

ÖBERHUMMER, Bericht über die Geographie von Griechenland, 
II. Tl, Kypros. Jahresber. über die Fortschritte der 
klass. Altertumswiss. 1893, Bd. 77, S.29—96. [Mit Literatur- 
angaben.] 


1) Weitere Literaturnachweise über das Thema „Wasserversorgung 
Jerusalems“ bringen wir nicht, weil das zu weit in medizinische Grenz- 
und Nachbargebiete hineinführen würde. 


16* 
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ÖÜBERHUMMER, Die Insel Cypern. Gekrönte Preisschrift. 
München, Theodor Ackermann, 1903. [190—216 Klima. 
229 Heilquellen. 235—243 (453) Krankheiten. 268, 305 
Heilpflanzen. S. ferner die Nachträge.] 

ÖHNEFALSCH-RICHTER, Ausland 1883. [Eukalyptus auf Cypern.] 

OPPENHEIM, Vom Mittelmeer zum persischen Golf. Berlin 
1900. Bd. II, S. 134 [Krankheiten und Heilmittel der 
Beduinen], II, S. 374, 5, 7, 382, 5 [Medizinalpflanzen und 
ihre Anwendung). 

Österreichische Monatsschrift für den Orient, Wien, 
herausg. v. österr. Handelsministerium, Juni 1885. [Österr. 
Hospital.] 

Palästina, Zeitschrift, München (soweit kein Autor an- 
gegeben ist), 1908. |S. 52 Malaria und Eukalypten in 
Chederah, 56 Augenspital, 74 Geisteskranke Jerusalem, 
77 Schularzt, 107 Impfungen, 133 Hospital Jaffa, 137 
Chederah, 197 Epidemieen in Tiberias, 199 Krankheiten in 
der Kolonie Sichron-Jakob, 221 Tätigkeit des jüdischen 
Frauenverbandes, 222 jüd. Schwesternheim (1909, S. 46).] 

— 1909. |S.24 Wasserleitung und Malaria Jerusalem. 51 
Chederah. 53 Salz des Toten Meeres. 52, 102 Deutsche 
Medizinalpraktikanten in Pal. 124 Heilquellen von Tiberias. 
147 Irrenhaus. 149 Genickstarre.| 

Palestine Exploration Fund (soweit kein Autor angegeben 
ist) 1901, S. 99 [Pocken in Tiberias]. 

— 1903, S. 99 |Aus MastermaAns Bericht über die Cholera in 
Palästina 1902]. - 

— 1904, S. 4 [Cholera in Bethlehem). 

— 1905, S. 276 [Scharlachepidemie in Jerusalem]. 

— 1908, S. 170,1 [Neue Hospitäler. Auszug aus dem 20. Be- 
richt des britischen Augenspitals in Jerusalem]. 

Papers by Command presented to both Houses of Parlia- 
ment ete. London. Diplomatie and consular reports. Foreign 
Office, Annual series 1887, 1891, 1892, 1895. [Nosologisches 
über Syrien.| 4 

Pıror, The Mediterranean. Published by the Admiralty. 
Vol. IL, 2. Ed. London 1885. [Krankheiten von Cypern.] 

Praron, Les höpitaux francais sur les eötes d’Egypte et de 
Syrie. Marseille medical 1897: En Orient. 
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RADLER, Vom amerikanischen Orient. Altneuland, Oktober 
1905, Nr. 10 [Ärzte und Ärzteschulen in Syrien und Pa- 
lästina]. 

vom Rar#, Durch Italien und Griechenland nach dem heiligen 
Land. Heidelberg 1882, 2. Bd., S. 48 [Aussatz in Jerusalem 
und Cypern]. 

RATNErR, Über physikalische Heilmethoden ete. Monatschrift 
für praktische Wasserheilkunde, München 1908, Nr. 5, 
S. 102. — Mitteilungen der Gesellschaft für Geschichte 
der Medizin und Naturwissenschaft 1908. [Vermutungen 
über Schlafkrankheit im Ostjordanland — ??] 

Report by Her Majesty's High Commissioner for the 
Year 1879 etc. (bis 1900/1. London). [Gesundheits- und 
Krankheitsverhältnisse Cyperns seit der englischen Oceu- 
pation.] 

Report of the Sanit. Commissioner for 1881. [Gesund- 
heitsverh., Trinkwasser, Fieber in Cypern.] 

Report on the Census of Gyprus 1881, S. 17 [Lepra]; 1891, 
S. 9. [Hundertjährige in Öypern]. 

Reports of the Commission for the investigation of 
Mediterranean Fever. March 1905. 

RicHTer, O. F. v., Wallfahrten im Morgenlande. Berlin 1822. 
S. 301ff. [Cypern]. 

RıiTTeR, Cart, Die Erdkunde von Asien. [Mit Literatur- 
angaben| Band VIII, 2. Abteilung: Die Sinaihalbinsel, 
Palästina und Syrien. 6. Bd. 

1. Abschnitt: Die Sinaihalbinsel (Bd. 14 von Ritters allg. 
Erdkunde), 

2. Abschnitt: Palästina und Syrien (Bd. 15, I und II, 
16 der allge. Erdkunde), 

3. Abschnitt: Syrien (Bd. 17, I und II der allg. Erd- 
kunde). !) 


!) Die zerstreuten nosologischen Angaben sind im alphabetischen 
Sachverzeichnis am Ende von Bd. 15, II und 17, II unter folgenden Stich- 
worten aufzusuchen: Arzt, Augenkrankheit, Aussatz, Cholera, Coloquinthen, 
Fieber, Fieberklima, Gesichtsausschlag, Hautflecken, Heilquelle, Heil- 
schwamm, Hospital, Krankheiten, Krätze, Lepra, Malaria, Pest, Pocken, 
Ruhr, Schlangen, Sumpffieber, Syphilis, Venerie, Weiber. 
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Rogrsson, Palästina und die südlich angrenzenden Länder; 
Tagebuch einer Reise im Jahre 1838... Halle 1841. 
[Biblical researches in Palestine. London, Murray, 1841.] 
Bd. 2 [Krankheiten von Jericho usw.], Bd. 3 [Heilquellen]. 

— Physische Geographie des heiligen Landes, Leipzig 1865. 
[Heilquellen, Klima, Fieber (306—8) von Palästina und 
(370) von Syrien. Die ältere Literatur über die Krank- 
heiten Syriens.] 


Rurrer, Cholera und Hedschasbahn. Vortrag auf dem inter- 
nationalen Hygiene-Kongreß 1907. Referat mit Karten- 
skizze in Brit. med. journ. 1908, I, S. 1908. [Erhöhte 
(Gefahr der Choleraverschleppung von Mekka durch die 
Hedschasbahn nach Syrien, Palästina... Europa.] 

RürreLı, Ev. Reise in Nubien. Frankfurt a.M. 1829. [Krank- 
heiten der Sinai-Halbinsel.] 

Ruprıs, Jahresbericht des American Protestant College 1907/8. 
Die Welt 1908, Nr. 38, S. 9, 10 [Die medizinische Fakultät. | 

RussesGer, Reisen in Palästina, 1847. Bd. 3 [Heilquellen.| 

RusseLn u. GMELIN, Naturgeschichte von Aleppo. Göttingen 
1797. |S. Bemerkung zu Rosınsox.| 

SAKELLARIOS, Ta Kongıaxd. 2.T. ’Ev Adıvars. 1890/91. 
[Schwefel- und Mineralquellen.| 

SANDLER, Die Malaria in Jerusalem. Altneuland, März 1900. 
[Über Croprers Arbeit von 1905.) 

— Notiz zur Lepra in Palästina. Altneuland 1906, S. 339. 

— Über Heilquellen und Kurorte im künftigen Palästina. 
Jüdischer Volkskalender, Berlin 1906; Die Welt, 17. August 
1906. 

— Zwei Welten. Jüdische Rundschau 1908, Nr. 43, S..427 
[Krankenhäuser in Safed]. 

— Moskito-Brigaden. Zeitschrift Palästina 1908, Heft 5, 6, 
S. 82. Dazu Notiz ebenda, S. 139 [Kampf gegen die Malaria]. 

— Haifa und der Karmel. Die Welt 1908, Nr. 48 [Klima und 
Sanatorium auf dem Karmel|. ; 

— Eine Vereinfachung der Malariabekämpfung? Zeitschrift 
Palästina 1909, Nr. VII, VII. 

SCHERER, H., Reise in der Levante. Frankfurt 1866, S. 190 
[Aussätzige und Irre in Jerusalem]. 
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SCHNEIDER, Kart, Cypern unter den Engländern. Köln 1879. 
[143 Fieber, 59, 63 Augenentzündung.| 

SCHNURRER, Chroniken der Seuchen, II, Tübingen 1825. [Pest- 
auf Cypern.] 

SCHUBERT, Reise in das Morgenland. Erlangen 1839, Bd. III. 
[Heilquellen.] 

SCHUBERT, K. u. A., Bericht über das Aussätzigenasyl in 
Jerusalem von 1894. Nebst Nachtrag von der Direktion 
der evang. Brüder-Unität. Neueste Nachrichten aus dem 
Morgenlande 1895, 8. 65—78. 

SCHWIENING, Epidemiologie. Deutsche medizinische Wochen- 
schrift, 15. Jan. 1903. [1902 Pest in Syrien, Cholera in 
Palästina.] 

SCOTT-STEVENSON, Mrs., Our Home in Cyprus: London 1879. 
[33 Tuberkulose, 37, 64, 284 Fieber, 141 Lepra.]| 

SEETZEN, in v. Zacns monatlicher Korrespondenz, Bd. 18, 
S. 349. [Tiberiasquellen, Krankheiten des Hauran.] 

SEIFF, JuL., Reisen in die asiatische Türkei. Leipzig 1875. 
[Lepra auf Cypern.] : 

Sepp, Neue hochwichtige Entdeckungen auf der 2. Pilgerfahrt. 
München 1896. [16 Lepra, 168 Krankenhans.] 

— Jerusalem und das heilige Land, 1875. [I, 912,8 Kranken- 
häuser, II, 206 ff. Heilquellen.| 

SmILIAansky, Die Juden von Jaffa. Zeitschrift Palästina 1909, 
S. 58 [Kindersterblichkeit u. a.]. 

Smit#, Acnes, Through Cyprus. London 1887. [341 Tuber- 
kulose.] 

SOFER, Die Bekämpfung des Trachoms. Zeitschrift Palästina 
1907, S. 92. 

Soskıs, Die Rattenplage. Altneuland 1905, Nr. 4 [Ratten und 
Pest). 

Steruen, Über den klinischen Verlauf der Lepra nach Er- 
fahrungen auf Cypern. Einer der Lepraberichte in den 
Reports (s. o.). 1883/84, S. 26. 

Stıeget, Zeitschrift Palästina 1908, S. 139 [Sanatorium auf 
dem Karmel|. 

Srraus, Frauenarbeit in Palästina. Zeitschrift Palästina 1908, 
Nr. 4 [Wochenbettfieber]. 
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SÜDENHORST, ‚Syrien und seine Bedeutung für den Welthandel. 
Wien 1873. [27, 131 Medizinalpflanzen. 85 Quarantäne- 
ämter.] 

THEILHABER, Jüdische Organisationen in Palästina. Zeitschrift 
Palästina, Dezember 1907. S. 265 [Standesorganisation der 
Ärzte und Apotheker]. 

— Von den Ärzten. Zeitschrift Palästina 1909, S. 40. 

Tuomsen, Systematische Bibliographie der Palästina-Literatur, 
1. Bd. 1895—1904. 1908, Verlag Rudolf Haupt, Leipzig. 
[S. 140 ein kurzer Auszug aus dem I. Teil unserer Biblio- 
graphie!). S. 160 die bei uns nicht berücksichtigte Literatur 
der Klimatologie] 

Tuwaıtes, Bericht über das Lebanon Hospaia in Asfuriyeh. 
Ref. Brit. med. journ. 1907, I. 

TrıErsch, Palästina-Handbuch I, 1907, Lamm-Berlin. |S. 49 
Gesundheitsverhältnisse, bes. in den jüdischen Kolonieen. 
99 Jüdische Ärzte und Hospitäler.] 

— Beirut. Altneuland 1906, 8. 304,5 [Beiruts Ärzte. Sani- 
täres]. 

— Jüd. Akademiker in Palästina. Jüd. Rundschau 1909, 
Nr. 24 [Ärzte]. 

Trıstram, The land of Israel. [Im I. Teil der Bibliographie 
für Lepra zitiert. 8.271 Giftige Schlangen.] 

TURNER, Journ. of a tour in the Levant. London 1820, 3 Vol. 
[Vol. II Heilquellen von Tiberias. Pest in Cypern.] 

Uxser, Die Insel Cypern einst und jetzt. Wien 1866. [Ge- 
sundheitsverhältnisse.| 

Uxser-Korschy, Die Insel Cypern. Wien 1865. 8. 72—77 
[Bitterquellen]. 

Verband jüdischer Frauen für Kulturarbeit in Palästina, 
1. Bericht des —. Berlin 1909 [Krankenpflege in Jaffa]. 

VeErnEY et Dampman, Les puissances etrangeres dans le Levant 
en Syrie et en Palestine. Paris-Lyon 1900. [S. 37 deutsche 
Krankenhäuser, 51 engl. 64 österr, 81 franz. 84 Ärzte, 
118 Griechenland. 685 Notions sommaires sur le climat. 
(Klima und Krankheiten, besonders Beiruts.) Zerstreute 
Despaaeen® Notizen.] 
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Vırcmow-HırscH, Jahresberichte über die Leistungen und 
Fortschritte in der ges. Medizin. 1878, I, 318 [Zusammen- 
fassender Bericht über englische Arbeiten über das Cypern- 
fieber], 1880, I, 372 [Woops Arbeit über Oypernfieber und 
Malaria], 1880, I, 671 [Herıpensrams Arbeit über Rinderpest 
in Cypern]. 

WARBURG, Deutsche Kolonisations-, Wirtschafts- und Kultur- 
bestrebungen im türkischen Orient. Altneuland, Oktober 
1905, S. 272 [Deutsche sanitäre Institutionen in Palästina.] 

— Referat auf dem Delegiertentage der deutschen Zionisten 
in Hannover. Die Welt, 8. Januar 1906. [Bekämpfung der 
Malaria in Jerusalem.) 

— Syrien als Wirtschafts- und Kolonisationsgebiet. Alt- 
neuland, Februar 1906, S. 37, 40 [Infektions- und Kinder- 
krankheiten]. 

Warte des Tempels 1904, S. 252—4, Die Choleraepidemie 
von Palästina 1902 —3. 

Welt, Die —, Centralorgan der zionistischen Bewegung, 
Köln a. Rh. (soweit kein Autor angegeben ist) 1908, Nr. 37 
[Sanitäres von Sichron Jakob], Nr. 38 [Sanitäres von Haifa], 
Nr. 47 [Malaria und Trinkwasser in Jerusalem]. 

— Die Bäder von Hama. 1908, Nr. 41 [Ihre Heilwirkung.| 

— 1909, Nr. 18 [Genickstarre in Jerusalem, Organisation der 
jüdischen Ärzte, Erwerbsaussichten in den höheren Berufen 
(Ärzte, Apotheker, Zahnärzte) ], Nr. 20 [Jüdische Kranken- 
pflegerinnen]. 

WHEEtER, Notizen im PEF über Zahl der Patienten etc. des 
englischen Missionsspitals in Jerusalem. Von besonderem 
Interesse: PEF 1907, S. 246 [angeborene Malaria], 1908, 
S.5 [Aufklärungsbestrebungen bezüglich Malaria], 1908, 
S.85 [Malaria und sittliches Niveau]. S. auch 1908, S. 173. 
[Zu Joxes Monographie „Malaria“.] 

 —  Vierteljahresberichte über das English Mission Hospital. 
Home words of Jerusalem. [S. PEF 1907, 8. 2.] [Ärzt- 
liche Judenmission.]| 

Wiener Palästinakurse 1909. Protokoll des Referats von 
SANDLER über die nosologischen Verhältnisse Palästinas. 
[Erscheint entweder als besondere Broschüre oder in der 
Zeitschrift Palästina.] 
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Wivrramson, The Cyprus Sphalangi and its connection with 
anthrax. Brit. med. journ. 1900, II, S. 558 [Milzbrand|. 
Bericht der Lancet im I. Teil zitiert. 

— Notes on Cyprus fever. Brit. med. journ. 1901, II. [Cypern- 
fieber und Malaria in Öypern]. 

— Bilharzia haemotobia in Cyprus. Brit. med. journ. 1902, II, 
S. 956 [Ein in den Venen wohnender parasitischer Saug- 
wurm]. 

— A further note on Bilharzia disease in Cyprus. Vortrag 
in der Brit. med. assoc., Bericht in Lancet 1907, HD, S. 708, 
und in Brit. med. journ. 1907, II, S. 1333. 

Wiırson, The lands of the Bible, Vol. II. [Heilquellen.] 

WrıcHt, Note on the results obtained by antityphoid ino- 
culations in... Cyprus during the year 1900. Brit. med. 
journ. 1901, I, S. 1072. Bericht der Lancet im I. Teil zitiert. 

— Protozoa in a case of tropical ulcer. Journ. med. research., 
Vol.X, Nr. 3, Dee. [Mikroorganismen bei Aleppobeule.| 


Anhang. 


Über die medizinische Literatur Palästinas und ihre 
bibliographische Bearbeitung. 


Es seien hier einige Bemerkungen, die sich im wesent- 
Jichen, zumeist sogar ausschließlich auf Palästina beziehen, 
angefügt; sie wären wohl an der Spitze des I. Teiles unserer 
Bibliographie besser am Platze gewesen. 

Zunächst sei auf die für jeden bibliographischen Versuch 
äußerst hinderliche Zersplitterung der in Betracht kommenden 
medizinischen Arbeiten und Notizen hingewiesen. Die Publi- 
kationen auf anderen Gebieten der Palästinawissenschaft sind 
meist monographischer Natur und daher in der entsprechenden 
Fachpresse oder in der allgemeinen Palästinaliteratur auf- 
findbar. Bei den Publikationen nosologischen und hygienischen 
Inhalts liegen die Verhältnisse von vornherein viel ungünstiger. 
Bei dem Mangel an umfassenden systematischen Facharbeiten 
müssen heute — anders wie in den Kulturländern — auch 
Mitteilungen, selbst gelegentliche Bemerkungen von Laien 
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über Beobachtungen medizinischer Natur zur Beurteilung der 
nosologischen und hygienischen Landesverhältnisse heran- 
gezogen werden. Diese Mitteilungen sind aber in der Reise- 
literatur, in Zeitungsartikeln, Jahresberichten, Broschüren, 
allerlei wissenschaftlichen Arbeiten usw., und zwar nicht nur 
in der speziellen Palästinaliteratur, sondern auch in der 
Tagespresse und in den spezifisch christlichen und jüdischen 
Blättern zerstreut, zudem meist unter Titeln, die eine ein- 
gestreute medizinische Notiz nicht erraten lassen. Dabei 
kommt die Literatur englischer (England und Amerika), 
deutscher (Deutschland und Österreich), französischer, hebrä- 
ischer und russischer Sprache in Betracht. Was dagegen die 
wertvolleren, von Ärzten stammenden Berichte anlangt, die — 
wie mit Bedauern konstatiert werden muß — nur in einzelnen 
Ausnahmefällen als Resultate wissenschaftlicher systematischer 
Beobachtungen und Untersuchungen gelten können, so sind 
nur die wichtigsten in allgemein erreichbaren Zeitschriften 
der medizinischen Literatur irgendeiner Kultursprache er- 
schienen (so Croppers Forschungen über Malaria. in be- 
kannteren englischen Fachblättern), während die meisten, 
ähnlich wie die Mitteilungen der Laien, über Fach- und 
Tagespresse zerstreut, ja zum Teil in obskuren Blättchen 
erschienen sind, welche außerhalb Palästinas überhaupt als 
unerreichbar gelten können. Um so notwendiger ist eine 
medizinische Bibliographie. Die vorliegende muß, wie in der 
Einleitung erwähnt, in mancher Beziehung als noch recht 
lückenhaft gelten; die Ausfüllung der Lücken wird hoffentlich 
bald von Ärzten anderer Länder besorgt werden. 

Der Zweck’ einer solchen Bibliographie ist ein doppelter: 
zunächst der bekannte, der allen Bibliographieen zu Grunde 
liegt, dann aber auch ein für Palästina spezifischer. Es 
handelt sich nämlich nicht bloß darum, die Auffindung von 
Arbeiten zur Orientierung über die Gesundheitsverhältnisse 
des Landes im allgemeinen oder über spezielle nosologische 
Fragen zu erleichtern. Soweit der Laie hierüber Näheres 
zu erfahren wünscht, wäre ihm bereits mit einem Verzeichnis 
von 10—20 Arbeiten völlig gedient. Sucht andererseits der 
Arzt in der Bibliographie Rat, so wird auch er das, was 
heute für Palästina auf diesem Gebiete als wissenschaftlich 
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festgestellt gelten kann, in einer weit geringeren Zahl von 
Arbeiten, als hier angeführt sind, vorfinden. Denn aus all 
den zerstreuten und unsystematischen Einzelangaben wird er 
fast keinen, vor allem keinen praktischen Nutzen ziehen 
können. Erst mit zunehmender Landeskultur, besserer Organi- 
sierung der Ärzte, mit der Errichtung von bakteriologischen 
Instituten, hygienischen Versuchsstationen und anderen medi- 
zinischen Anstalten, der Schaffung einer lokalen Fachpresse usw. 
wird in Palästina eine Fachliteratur entstehen, in der der 
Arzt sich rascher, sicherer und’ klarer über medizinische 
Fragen wird Aufschluß verschaffen können. 

Aber unsere Bibliographie und die Ergänzungsarbeiten, 
die notwendig sein werden, haben noch einen anderen, 
spezifischen Zweck: sie sollen den jetzigen sanitären Zustand 
des Landes und den der letzten Jahrzehnte für die Zukunft 
fixieren. - 

Seitdem das wissenschaftliche und wirtschaftliche Interesse 
für Palästina erwacht ist, seitdem alljährlich Scharen von 
Fremden nach Palästina strömen, seitdem die Templer und 
die Juden eine aussichtsreiche Kolonisation ins Werk gesetzt 
haben, ist die allgemeine Kultur des Landes gestiegen, und 
damit ist eine allmähliche, durchaus unbestreitbare Besserung 
der sanitären Zustände eingetreten. Wenn diese Anfänge 
unter den durch die jüngsten Umwälzungen, in der Türkei 
geschaffenen neuen Verhältnissen sich gedeihlich weiter ent- 
wickeln, wenn die mannigfachen Formen der wirtschaftlichen 
Erschließung des Landes, vor allem die Kolonisation, deren 
lohnendste und fruchtbarste Gebiete oft zugleich die ver- 
seuchtesten sind, rasche Fortschritte machen, und wenn endlich 
mit steigender Kultur ein besseres Verständnis für Sauberkeit 
und Hygiene bei der Bevölkerung Platz greift, und durch 
Drainage des Bodens, durch größere wassertechnische Arbeiten, 
durch Anlegung von Wasserleitung und Kanalisation und 
durch Maßnahmen der Sanitätspolizei eine gründliche Sanierung 
des vernachlässigten Bodens erfolgt, dann kann das noso- 
logische Gesamtbild Palästinas in wenigen Jahrzehnten ein 
von dem heutigen völlig verschiedenes sein. Hält man gar 
den Fall für möglich, daß die wirtschaftliche Erschließung 
des Landes in nahezu eben so raschem Tempo fortschreitet, 
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wie das in Ägypten der Fall war, so können einzelne Krank- 
heiten, die heute wahre Geißeln des Landes sind, in wenigen 
Jahrzehnten verschwunden sein. Jerusalem, einer der größten 
Malariaherde der Welt, fast nur noch von den Fiebernestern 
an der westafrikanischen Küste übertroffen, würde ent- 
sprechend seiner gesunden Lage und seiner vorzüglichen 
physikalischen Bodenbeschaffenheit wohl nahezu malariafrei 
werden, wenn die Ursache der Seuche, die anscheinend in 
der Pfützenbildung am Boden der austrocknenden Zisternen zu 
suchen ist, durch Anlegung von Kanalisation und Wasserleitung 
(und durch Überwachung des Zuzugs aus dem südlichen 
Jordantale) beseitigt würde. Schon heute hat sich das Bild 
gegenüber den 80er Jahren wesentlich geändert. Was die 
ersten Kolonisten besonders in Chederä, der jüdischen Kolonie 
in. der Ebene Saron, aber auch z. B. in der deutschen Kolonie 
Sarona und der jüdischen Pethach-Tikwä gelitten haben, 
läßt sich bei der Aufnahme des heutigen sanitären Status der 
Kolonieen nicht mehr ahnen. Und dieser Gesundungsprozeß, 
der fast nur durch die Bepflanzung des Bodens, besonders 
mit Eukalyptusbäumen, eingeleitet wurde, muß unter den 
neuen Verhältnissen noch raschere Fortschritte machen. Auch 
in Mitteleuropa und England sind durch Trockenlegung 
sumpfiger Gegenden Malariaherde, die im Mittelalter be- 
rüchtigt waren, so völlig verschwunden, daß man heute in 
diesen Gegenden die Krankheit kaum noch dem Namen nach 
kennt. Der Arzt, der in Zukunft das interessante Buch 
schreiben wird über die sanitären Verhältnisse Palästinas 
einst und „jetzt“, wird aber sein Material viel weniger den 
vorliegenden systematischen Arbeiten entnehmen können als 
manchen Schilderungen von Laien, kurzen Berichten und 
Streiflichtern, charakteristischen Zahlen. Dieses, wie erwähnt, 
sehr zerstreute Material muß aber inzwischen verloren gehen, 
wenn es nicht heute aus den Schlupfwinkeln zusammengeholt 
_ wird. Wir müssen daher — und ich empfehle es auch allen 
Bearbeitern der Bibliographie, die meinen ersten Versuch 
ergänzen werden — gerade auf diesen Punkt Rücksicht 
nehmen und unter Umständen eine einzeilige Zeitungsnotiz, 
die heute praktisch bedeutungslos ist, aber vielleicht eine 
interessante Zahl enthält, in die Sammlung aufnehmen. In 
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einer deutschen medizinischen Bibliographie z. B. wäre ein 
solches Verfahren — abgesehen von der Unausführbarkeit — 
auch unzweckmäßig. Hier liegen aber auch die großen 
sanitären Veränderungen zeitlich so weit zurück, daß wir 
hierfür nur noch ein flüchtiges historisches Interesse haben. 
In Palästina dagegen befinden wir uns in einem Übergangs- 
stadium, so daß eine in einem bestimmten Orte heute kon- 
statierte Erscheinung schon in einigen Jahren der Geschichte 
angehören Kann. 

Die Wichtigkeit der Konservierung solch kleiner Notizen 
wird dadurch noch größer, daß es in Palästina eine Gesamt- 
nosologie des Landes, wie etwa in Deutschland, überhaupt 
nicht gibt, sondern daß dort gewissermaßen jeder Ort infolge 
der außerordentlichen Verschiedenheit im geologischen Aufbau 
der einzelnen Teile des Landes seine eigene Nosologie hat. 


Bücherbesprechungen. 


Dalman, Gustaf, Petra und seine Felsheiligtümer. Mit 347 An- 
sichten, Plänen, Grundrissen, Panoramen. Leipzig, J. C. 
Hinrichs’sche Buchhandlung, 1908. gr. Oktav. VIII, 364 8. 
Kartenskizze. 28,— M.; geb. in Leinw. 30,— M. 


In dem von DOMASZEWSKI und mir aufgenommenen Verzeichnis der 
Monumente Petras hatten wir vornehmlich die Absicht, eine sichere Grund- 
lage für weitere Forschungen zu liefern; die allgemeinen Zwecke unserer 
Reise gestatteten uns nicht, mehr als eine bestimmte Zeit auf diese Arbeit 
zu verwenden, die doch nur einen Bruchteil unseres ganzen Pensums dar- 
stellt. Die topographische Aufnahme des Stadtgebiets und das Studium 
der Architekturformen hat unsere Kräfte derart in Anspruch genommen, 
daß manches übersehen wurde, manches nur oberflächlich behandelt werden 
konnte, und wir mußten uns mit der Hoffnung vertrösten, daß andere auf 
dem von uns geebneten Boden die Einzelheiten weiter ausbauen würden. 
Diese Hoffnung ist nun durch DALMAN in schönster Weise in Erfüllung 
gegangen. Wenn auch andere, unter denen MusıL in erster Linie zu 
nennen ist, seit dem Erscheinen unseres Werkes sehr wertvolle Beiträge 
zur Kenntnis Petras geliefert haben, so hat doch keiner das Ruinenfeld in 
einer so gründlichen und systematischen Weise und mit so hervorragendem 
Erfolg durchgenommen, wie der Verfasser des vorliegenden Werkes. Unser 
Verzeichnis der Grabfassaden hat er zwar nicht vergrößern können, — auf 
diesem Gebiet glauben wir eine ziemliche Vollständigkeit erreicht zu haben, 
wenn auch, wie der Verfasser auf S. III der Vorrede hervorhebt, in bezug 
auf die innere Einrichtung der Gräber noch wichtige Aufgaben zu lösen 
sind, — sondern er hat sich auf die von uns viel weniger eingehend stu- 
‚dierten sakralen Monumente beschränkt und hier eine fast unglaubliche 
Fülle von neuem Material beigebracht. Von seinen über 860 zählenden 
Nummern sind nur etwa 230 von uns verzeichnet, woraus sich ein Zuwachs 
von über 600 neuen Gegenständen ergibt. 

Aber nicht nur der Menge nach, sondern auch in sachlicher Beziehung 
ist der Verfasser auf diesem sakralen (rebiete weit über das von uns Ge- 
botene hinausgegangen. Schon als alttestamentlicher Theologe stand er 
dem Gegenstande näher, und er hat das große Verdienst, eine klare und 
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zweckmäßige Nomenklatur durchgeführt und die verschiedenen Arten dieser 
Monumente genauer umschrieben zu haben, wodurch erst ein tieferes Ver- 
ständnis des altnabatäischen Kultes ermöglicht wird. 

Das Werk enthält die Ergebnisse von vier Expeditionen, die der Ver- 
fasser in Begleitung mehrerer Reisegenossen im Frühjahr 1904, im Früh- 
jahr und Herbst 1906 und im Frühjahr 1907 nach Petra unternahm, 
wobei er im ganzen etwa vier Wochen dort zugebracht hat, Die wieder- 
holten Besuche ermöglichten eine sehr sorgfältige Revision des Aufgenom- 
menen und bilden eine Bürgschaft für die große Genauigkeit der ganzen 
Arbeit. Wie ganz anders muß eine Aufnahme ausfallen, wenn man sie 
nach gehöriger Durcharbeitung in der Studierstube nochmals mit dem 
Original vergleichen kann! So konnte auch DALMAN manches in unserem 
Werke verbessern oder ergänzen, das. wir bei einer einmaligen flüchtigen 
Aufzeichnung: nicht ganz korrekt wiedergegeben hatten. 

Die äußerliche Disposition des Werkes ist im allgemeinen die gleiche 
wie bei dem Abschnitt über Petra in der Provincia Arabia. Es zerfällt in 
zwei Hauptabteilungen: I. Allgemeine Erörterungen (S. 1—101) und I. Rund- 
gang durch die Felsheiligtümer (S. 103—860). In der ersten bespricht der 
Verfasser zunächst die natürliche Lage von Petra und gibt eine gründliche 
Übersicht über die Berge und Schluchten des Tales, die einen durchaus 
vertrauenswürdigen Eindruck macht (S.1—25). Mit Verbesserungen der 
von seinen Vorgängern mitgeteilten Namen ist er, wie auch Musi, 
vielleicht etwas zu schnell bei der Hand; so sind die von mir angegebenen 
Namen wädi et-turkmäntje und el-mer nach Morırz, Melanges de la faculte 
orientale de Beyrouth III, 1908, fasc. 1, S. 396. 397 richtig, gegen DALMAN 
8.18 Anm.2, vgl. S.205. In den darauf folgenden Abschnitten werden die 
Verkehrsbedingungen der Stadt (S.26—82), ihre Sicherung durch Befesti- 
gungen (8.33—36) und die Wasserversorgung (S. 37—41) behandelt, womit 
das Topographische erledigt ist. Der Verfasser geht dann zur Geschichte 
Petras (S. 42—48) und zur Religion der Nabatäer (8. 49—63) über und gibt 
von beiden sehr gründliche und ausführliche Schilderungen, namentlich von 
der letzteren. Es folgt eine Übersicht über die Felsheiligtümer Petras 
(S. 64—98), in der die verschiedenen Arten dieser Heiligtümer: die heiligen 
Stätten, die Idole, die Spitzpfeiler und Urnen, die heiligen Felsen und 
Schlachtaltäre, die Spendeschalen, die Räucheraltäre, die Stätten für. Idole 
und Weihegaben, die heiligen Kammern, die Opfermahlstätten und Fest- 
säle, die Wasserbehälter und Lustrationsbecken usw., eingehend klassifiziert 
und nach ihren allgemeinen Typen beschrieben werden. In seiner Be- 
schränkung der Bezeichnung „Heiligtum“, die wir ziemlich unterschiedslos 
für alle Kammern gebraucht hatten, die keine Gräber enthielten und mit 
Nischen versehen waren, auf Stätten, die sicher sakraler Natur sind (8.67), 
hat der Verfasser gewiß recht, wie denn überhaupt dieser Abschnitt einer 
der vorzüglichsten des ganzen Werkes ist und von jedem, der sich mit den 
Altertümern Petras befassen will, aufs gründlichste studiert werden sollte. 
Den Schluß dieser ersten Abteilung bildet eine Übersicht über des Ver- 
fassers Wege in wädı müsa (8. 99—101). 

Die zweite Hauptabteilung schließt sich in der Reihenfolge der be- 
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sprochenen Monumente aufs engste an das von DOMASZEWSKI und mir 
entworfene Verzeichnis an, so daß das Fortschreiten der Zählung in beiden 
fast genau parallel läuft. Die Numerierung ist freilich eine andere: in 
einem Falle sind die Nummern in beiden Verzeichnissen gleich (No. 237), 
in anderen sind sie nur wenig von einander verschieden (z.B. Noo. 4—8 
— Br. 3—9; 244—-245 — Br. 243—244 usw.); dann entfernen sie sich 
wieder weit von einander und eine darnach gezeichnete Kurve würde so- 
fort erkennen lassen, an welchen Stellen unseres Verzeichnisses die meisten 
neuen Entdeckungen einzufügen wären. Bei der großen Anzahl neuer 
Monumente kann man es dem Verfasser nicht verdenken, daß er unsere 
Numerierung nicht zu Grunde gelegt und seine neuen Nummern durch 
kleine Beinummern an die unserigen angeschlossen hat. Und doch ist diese 
doppelte Numerierung der Monumente Petras, auf die wir fortan Rück- 
sicht nehmen müssen, recht unbequem; zum mindesten hätte eine Konkor- 
danz beigegeben werden sollen. 

Die Mehrzahl der neu entdeckten Monumente besteht aus Altären, 
Nischen, Spitzpfeilern (Obelisken) u. dgl.; die meisten davon sind entweder 
in Zeichnung oder in Photographie abgebildet. Die bereits bekannten 
großen Heiligtümer von el-medras (8. 117—137), von zibb “ataf (d. Obelisken- 
berg, 8.157—183), von en-nmer (el-mer, S.207—214), von el-habis (d. Akropolis- 
berg, 8. 230—237), von ed-der (8.262—281) und von el-chubta (8.332—344), 
sowie auch die vom Verfasser entdeckten sind ausführlich beschrieben und 
durch Grundrisse erläutert. Unter den letzteren sind hervorzuheben: die 
Heiligtümer auf dem Theaterberg (8. 183—188), die Opfermahlstätten in 
el-farasa (8.200 - 203), die Heiligtümer von umm el-bijära (3.227 f.), von 
es-sjagh (8. 2839—244), das zweite Heiligtum in der Klausenschlucht (8. 259 
— 262) und das erste, zweite, dritte (8.283—293) und fünfte ($8. 298 £.) 
Heiligtum von el-me'esara. Die beigegebenen Pläne sind oft etwas zu 
skizzenhaft, und vor allem hat der Verfasser unterlassen, seine Maße in die 
Grundrisse einzutragen; diese Forderung sollte man doch nie außer acht 
lassen! Selbst die genaueste Beschreibung kann einen mit den tatsächlich 
gemessenen Maßen versehenen Grundriß niemals ersetzen. Der von Do- 
MASZEWSKI aufgenommene Opferplatz Br. No. 625 mag vielleicht in allen 
Einzelheiten nicht ganz genau wiedergegeben sein, man bekommt aber ein 
weitaus deutlicheres Bild von seiner Anlage, als es der Grundriß bei 
DALMAN 8.295 gewährt, und der Verfasser geht entschieden zu weit, wenn 
er unseren, nach den eingetragenen genauen Maßen gezeichneten Grundriß 
als „recht -verfehlt* bezeichnet. 

Auch sonst ist der Verfasser in seiner Kritik nicht immer ganz maßvoll. 
‚So sagt er in bezug auf den in einem Grabe der farasa gefundenen Leichen- 
stein, dessen oberes Ende mit einem Johanniterkreuz geschmückt ist (8.196): 
„v. Domaszewskis Phantasie vermutet hier den Leichenstein eines Kreuz- 
fahrers, der bei der Erstürmung der Burg von zubb “ataf gefallen sein soll. 
Eher hat man an einen Christen der byzantinischen Zeit zu denken, womit 
die Form des Kreuzes sehr wohl übereinstimmt.“ Hier könnte man mit 
eben demselben Rechte sagen:. „Dalmans Phantasie vermutet hier den 
Leichenstein eines byzantinischen Christen.“ Was soll hier „byzantinisch“ 

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXII (1909). Wi 
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bedeuten? Vorislamisch? Ich kenne aber unter den hunderten von Leichen- 
steinen des Ostjordanlandes keinen einzigen, der ähnlich gestaltet wäre. 
Und unter dem Islam ist die Stadt gewiß nicht mehr bewohnt gewesen. 
Ein ähnlich weg werfender Ton findet sich in der Bemerkung (8.183) zu 
DOMASZEWSKIS Äußerung, es sei denkbar, daß die Kreuzritter die Obelisken 
für die Tafeln Moses’ hielten und deshalb dort ihre Burg erbauten. Erstens 
sind die Gründe, die der Verfasser gegen unsere Datierung des Schlosses 
auf dem Obeliskenberg anführt, nicht stichhaltig, — neben der Hauptburg 
der Kreuzfahrer in el-wuaira ist eine zweite auf jenem das ganze Stadt- 
gebiet beherrschenden Punkte durchaus nicht ausgeschlossen, und daß auch 
ein späterer Bau sich der vorhandenen Felsformation angepaßt hätte, ist ganz 
natürlich, — und zweitens haben die Kreuzfahrer durch ihre Annahme, 
Petra sei der Sinai, doch bewiesen, daß sie für „mosaische Antiquitäten“ 
Zeit übrig hatten. 

Auf 8.267 wendet sich der Verfasser gegen die Bezeichnung „hedschr- 
Grab, weil die Bauten von el-hedschr, welche das Petra-Kapitäl aufweisen, 
sich zu Petra verhalten wie ein dürftiger Ableger zum Baum“, wobei er 
sich auf DouGHTy und MEISSNER PASCHA beruft. Abgesehen davon, daß 
der vom theoretischen Standpunkte richtigere Name „Petra-Grab“ unprak- 
tisch, weil mißverständlich, wäre, sind die Gräber von el-hedschr, nach den 
Abbildungen bei DouGHTyY und Eurin@G zu urteilen, keineswegs „un- 
bedeutend und roh“; vgl. auch die Augenzeugen JAUSSEN und SAVIGNAC, 
Rev. bibl. 1908, 8.250 über el-hedschr: „cette eite nabateenne dont les mer- 
veilleux hypogees attestent l’opulence et la brillante culture“. Auch die 
Bezeichnung „Pylon“ scheint dem Verfasser zu mißfallen (8. 47, Anm. 3); 
sie ist aber sowohl wegen ihrer Kürze, wie auch, weil sie die charakteris- 
tische Gestalt dieser Gräber zum Ausdruck bringt, durchaus berechtigt 
und einer Bezeichnung wie etwa „Zinnengrab“ entschieden vorzuziehen. 
Daß die peträischen Pylonen den ägyptischen nicht nachgebildet sind, 
brauchte wohl nicht erst gesagt zu werden. 

Das chazne, das der Verfasser, wie MusıL, ed-dscherra nennt, setzt 
er, dem HERZOG Von LUYNES und STUDNICZKRA folgend, in die hellenistische 
Periode (8.152), ohne den Gründen gerecht zu werden, die DOMASZEWSKI, 
Provineia Arabia I, S.186 zu einem späteren Ansatz veranlaßt haben. Das 
Grabmal eines nabatäischen Königs hätte erst recht den Grabbauten der 
folgenden Zeit als Vorbild gedient, und daß dies nur bei einzelnen ganz 
späten Exemplaren der Fall ist, — die Fassade No. 49 — No.34 Br. ist 
als Nachahmung des Korinthischen Grabes sicher in die römische Zeit zu 
setzen, — beweist unwiderleglich, daß das chazne aus jüngerer Zeit stammt. 
Und auf dem Grabe eines Königs würde die Inschrift gewiß nicht gefehlt 
haben! Auch ist die innere Anlage nicht die eines Grabes; von Grabstätten 
oder Sarkophagen ist nichts zu sehen, wie der Verfasser S. 154 zugeben 
muß. Die Dunkelheit der Innenräume beweist nichts gegen ihre Verwen- 
dung zu sakralen Zwecken; auch das Innere des der-Tempels erhält nur 
durch die Türe Licht. Man wird eben auch an eine künstliche Beleuchtung 
denken müssen. 

Auf die vom Verfasser vorgetragene Deutung der Skulpturen am 
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chazne (8.150 £.) will ich nicht näher eingehen; bei der starken Zerstörung 
ist es selbstverständlich, daß Meinungsverschiedenheiten entstehen müssen. 
In der Hauptsache stimmt aber DALMANn mit DOMASZEWSKI überein, indem 
auch er Beziehungen zum Isiskult darin erkennt. Mögen auch einzelne 
Embleme an römischen Grabdenkmälern vorkommen, so ist die Vereinigung 
so vieler verschiedenartiger Motive eher bei einem Tempel zu erwarten, 
und ich kann dem Verfasser durchaus nicht beistimmen, wenn er S. 150 
sagt, der figürliche Schmuck der Fassade sei gerade bei einem Grabe voll- 
ständig am Platze. In Petra wenigstens erscheint ein derartiger, ohne 
alle Analogie dastehender Schmuck sehr auffällig. 

Allein weder diese noch sonstige Einwände, die gegen DALMANS 
Aufstellungen noch zu machen wären, können den hervorragenden Wert 
des Werkes, das sich sowohl durch die Fülle des darin enthaltenen neuen 
Materials wie auch durch die Gediegenheit der ihm zu teil gewordenen 
Bearbeitung auszeichnet und dem hochverdienten Verfasser in jeder Be- 
ziehung: zur Ehre gereicht, in irgend einer Weise schmälern. Die Aus- 
stattung ist eine vortreffliche; die zahlreichen zur Erläuterung des Textes 
dienenden schönen Photographien und sorgfältig ausgeführten Zeichnungen 
bilden einen des Inhaltes würdigen Schmuck. Leider hat der Verfasser 
von einem Index absehen zu dürfen geglaubt, der aber durch die sachliche 
Gruppierung der besprochenen Monumente in Abschnitt G (8. 64-98) 
keineswegs entbehrlich geworden ist. 

Zu erwähnen ist noch, daß DALMAN zwei griechische Inschriften 
aus dem sıs mitteilt, die uns entgangen waren, und daß er unsere 
Kopien der Inschriften aus el-medras (S. 134—136) in einigen Punkten 
verbessert. 


Princeton, N.J., U.S.A. R. BRÜNNOw. 


Thiersch, Hermann, Pharos. Antike, Islam und Oceident. Ein 
Beitrag zur Architekturgeschichte. Mit 9 Tafeln, 2 Bei- 
lagen und 455 Abbildungen im Text. Leipzig und Berlin, 
Druck und Verlag von B. G. Teubner, 1909. VIII, 260 8. 
gr. Quart. 


Der Verfasser dieses Prachtwerkes hat in dankenswerter Weise das 
gesamte Material über den berühmten alexandrinischen Leuchtturm zu- 
sammengetragen und den Einfluß dieses Bauwerkes auf die orientalische 
und abendländische Baukunst eingehend untersucht. Durch eine umfassende 
Heranziehung sämtlicher antiken und orientalischen Quellen ist es ihm 
gelungen, eine Rekonstruktion des Turmes zu geben, die jedenfalls einen 
großen Fortschritt den früheren Versuchen gegenüber darstellt und ihren 
bleibenden Wert behalten wird, wenn sie sich auch später in Einzelheiten 
als verbesserungsbedürftig herausstellen sollte. 

Das Werk ist in sechs Kapitel eingeteilt, denen eine kurze Einleitung 
(8.1—5) vorausgeschickt ist. Im ersten Kapitel (8.734) werden die 
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antiken Quellen erörtert, unter denen die Darstellungen des Turmes auf 
Münzen (S.7—13) und Bleisiegeln (S.13) die wichtigsten sind und trotz 
ihres Schematismus doch die Gestalt des Bauwerkes mit ziemlicher Deut- 
lichkeit erkennen lassen. Von minderer Bedeutung sind die Darstellungen 
von Leuchttürmen auf Terrakotten, Mosaiken und Sarkophagen (8. 13—19), 
da sie schwerlich auf den Pharos von Alexandrien zu beziehen sind; sie 
zeigen aber z. T. die gleiche Form, wie sie die Münzen darbieten. Auf 
einem hohen, viereckigen Unterbau erhebt sich ein etwa um die Hälfte 
niedrigeres und schmäleres Stockwerk, auf dem wieder ein noch niedrigerer 
und schmälerer Oberbau aufsitzt. Zum Vergleich werden dann andere 
antike Leuchttürme herangezogen, von denen sicher nachweisbare Dar- 
stellungen vorliegen (8. 19—26). Auch die vom Verfasser selbst auf- 
genommene Turmruine von Abusir (Taposiris magna), die bisher für ein 
Grabmonument angesehen wurde, ist nach seiner Ansicht ein Leuchtturm, 
der dem großen Pharos direkt nachgebildet ist; auch hier finden wir einen 
quadratischen, Zwar sehr niedrigen Unterbau und darüber ein achteckiges 
und ein rundes Stockwerk (8.26—31). Den Schluß des ersten Kapitels 
bildet eine kurze Zusammenstellung der leider sehr spärlichen schriftlichen 
Nachrichten über den Pharos aus dem Altertum (S.831—84). 

Weitaus ergiebiger sind die orientalischen, vor allem die arabischen, 
Schriftquellen, die der Verfasser im zweiten Kapitel nach einer kurzen 
Übersicht über die gelegentlichen Erwähnungen oder Darstellungen des 
Turmes in mittelalterlich-abendländischen Quellen (S. 35—87) in deutscher 
Übersetzung. (8. 39-52) mit Kommentar (8.52—64) und Zusammenfassung 
der aus diesen Nachrichten gewonnenen Ergebnisse (8. 65—75) mitgeteilt 
hat. Bei dieser Arbeit, die einen der wichtigsten Abschnitte des Werkes 
bildet, ist dem Verfasser die Hilfe mehrerer Arabisten, vor allem VAn BER- 
CHEMS, zu teil geworden. Man sieht aus dieser Zusammenstellung, welche 
hohe Bedeutung auch für die Kenntnis antiker Bauwerke die im großen 
und ganzen sehr genauen und zuverlässigen arabischen Geographen be- 
sitzen, und welche unschätzbaren Nachrichten sich gelegentlich bei ihnen 
erhalten haben. Zwar hat keiner von ihnen den Turm in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt gesehen, da das obere, wie es scheint unter Walid I. zer- 
störte Stockwerk bereits von Ahmad ibn Tülün (868—883) neu aufgebaut 
und, nachdem es im Jahre 956 infolge eines Erdbebens wieder eingestürzt 
war, etwa am Anfang des elften Jahrhunderts nochmals in stark ver- 
änderter Gestalt wiederhergestellt wurde. Eine dritte, noch durehgreifendere 
Restauration wurde dann gegen Ausgang desselben Jahrhunderts vor- 
genommen; um 1350 war der Turm bereits eine Ruine. Aber nicht nur 
für die islamische Zeit sind die arabischen Autoren von Wichtigkeit; der 
Verfasser sucht auch aus ihren allerdings sich vielfach widersprechenden 
Angaben die Maße des antiken Bauwerkes festzustellen und die Einzel- 
heiten seiner äußeren Gestalt und inneren Einrichtung zu entnehmen. 
Inwieweit ihm dieses gelungen ist, kann ich nicht beurteilen; seine Aus- 
führungen machen jedoch den Eindruck großer Zuverlässigkeit. ß 

Das dritte Kapitel (S. 76—83) ist der örtlichen Lage des Pharos ge- 
widmet. Schon früher ist von anderen vermutet worden, daß das bei 
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Gelegenheit des Bombardements von Alexandrien im Jahre 1882 zerstörte 
Kastell des Kait-Bey auf den Fundamenten des Pharos errichtet ist. Den 
Beweis dafür hat dann vAn BERCHEM aus einer bisher übersehenen Angabe 
des IBn IJas erbracht (vgl. S.51). Der Verfasser geht aber noch weiter, 
indem er die Möglichkeit ins Auge faßt, „daß das Kastell nicht nur auf 
den Fundamenten des Pharos steht, sondern selbst nichts anderes ist als 
gleichsam der letzte Rest desselben, der unterste Stumpf des alten Viereck- 
geschosses, mit vielleicht nur unwesentlich abgeänderter Raumverteilung.“ 
Hier können nur Ausgrabungen Auskunft geben. 


Im vierten Kapitel (S. 84—96) erklärt der Verfasser seine Rekon- 
struktionsversuche und beschreibt die inneren Einrichtungen des Pharos, 
so wie sie sich aus seinen Untersuchungen ergeben. Anf das einzelne 
können wir nicht eingehen. 


Das fünfte Kapitel (8.97—201), das nahezu die Hälfte des ganzen 
Werkes bildet, hat die Nachwirkungen des Pharos in der mittelalterlichen 
Baukunst zum Gegenstand und wäre eigentlich als eine Geschichte der 
Kirchtürme und Minarete zu bezeichnen. Es bietet somit ein allgemeineres 
Interesse und kann jedem Orientalisten zum Studium warm empfohlen 
werden. Unter den Minareten lassen sich drei Grundtypen feststellen: 
1) der syrische (auch spanisch-maghrebinische), aus den viereckigen Glocken- 
türmen der christlichen Kirchen hervorgegangen, die z. T. geradezu in 
Minarete verwandelt wurden und ihrerseits wohl auf die römischen Grab- 
türme,. wie sie noch in Palmyra und anderwärts zu sehen sind, zurück- 
gehen; 2) der ägyptische Typus, aus mehreren, gewöhnlich drei, Stock- 
werken bestehend, von denen das unterste viereckig, das mittlere achteckig 
und das obere meist rund ist; 3) der östliche, persisch-osmanische Typus, 
von schlanker zylindrischer oder leicht konischer Form, oft mit einer außen 
herumlaufenden Wendeltreppe versehen. Wenn der erste und dritte Typus 
‘ keine näheren Beziehungen zum Pharos aufweisen, so ist es um so augen- 
fälliger, daß er den ägyptischen Minareten als Vorbild gedient hat, deren 
arabischer Name manära ja nichts anderes als „Leuchtturm“ bedeutet. 
Diese schon von früheren vermutete Abhängigkeit wird vom Verfasser ein- 
gehend nachgewiesen und durch zahlreiche Beispiele erhärtet. 


In dem Abschnitt über den Ursprung der christlichen Glockentürme 
in Europa (8.174—201) behandelt der Verfasser eine Reihe von höchst 
interessanten Problemen. Es muß den Kunsthistorikern überlassen bleiben, 
seine Schlußfolgerungen zu würdigen; wir wollen hier nur auf die unleug- 
bare Verwandtschaft der spanischen Glockentürme mit den maurischen 
-Minareten hinweisen (S.183f.) und die merkwürdige Analogie hervor- 
heben, die zwischen dem Aufbau der gotischen Türme und den drei Stock- 
werken des Pharos besteht (vgl. S. 189). 


Das sechste Kapitel enthält zwei Anhänge: über den Tempel von 
Abusir (Taposiris magna, 8.201—212) und zur Geschichte der Moschee 
(8. 212—245); Nachträge (S. 246—252) und Berichtigungen (8. 252) bilden 
den Schluß. Ein reichhaltiges Inhaltsverzeichnis (8. 253—260) erleichtert 
die Benützung des Werkes. 
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Die zahlreichen Abbildungen verdienen das höchste Lob. Die Mehr- 
zahl besteht ans Photographien der besprochenen Monumente, unter denen | 
die Minarete, Moscheen und christlichen Kirchen den ersten Platz ein- 
nehmen. Diese reichhaltige Sammlung: von Bildern würde schon allein 
dem Werke einen hohen Wert verleihen. Auf den drei ersten Tafeln 
sind die im Texte angeführten römischen Münzen in vorzüglichem Licht- 
druck wiedergegeben; die übrigen Tafeln und Beilagen enthalten Grundrisse 
und Rekonstruktionsversuche. Druck und Ausstattung sind vorzüglich. 


Princeton, N.J., U.S.A. R. BRÜNNow. 


Dr. M. Th. Houtsma und A. Schaade, Enzyklopädie des 
Islam. Geographisches, ethnographisches und biographisches 
Wörterbuch der muhammedanischen Völker, mit Unter- 
stützung der Internationalen Vereinigung der Akademien 
der Wissenschaften und im Verein mit hervorragenden 
Orientalisten herausgegeben. 1. Lieferung. Leiden, vorm. 
E. J. Brill, Leipzig, Otto Harrassowitz, 1908. 648. Lex.- 
Oktav. Subskriptionspreis 3,50 M. (Der Umfang ist auf 
45 Lieferungen veranschlagt, die in 10—12 Jahren er- 
scheinen sollen; seit der Niederschrift dieser Anzeige sind 
noch Lieferung 2 und 3 erschienen). 


Es ist freudig zu begrüßen, daß dieses sehnlichst erwünschte Nach- 
schlagewerk nun zu erscheinen beginnt. Nach Titel und Prospekt soll 
Religion und Kultur, Volkstum und Wohnort der moslemischen Völker 
neben dem biographischen Material darin Berücksichtigung finden. Die 
erste Lieferung enthält fast ausschließlich Biographien von Genossen des 
Propheten ab bis zum jetzigen Beherrscher von Ägypten. Die Namen der 
Bearbeiter Hou’TsMA, SEYBOLD, BROCKELMANN, HUART, BUHL, SNOUCK- 
HURGRONJE, ZETTERSTEEN, HOROYITZ u. A. lassen Zuverlässiges erwarten. 
Der Kalender wird von E. MAHLER bearbeitet, Geographisches von 
M. STRECK, R. BASSET und C. H. BECKER, Ethnologisches von K. VOLLERS 
(inzwischen leider verstorben). — Von allgemeinem Interesse ist der Artikel 
über Sklaverei von JUYNBOLL. Da er auch über die „Sklaverei bei den 
heutigen Muhammedanern“ berichten will, ist man freilich erstaunt, nichts 
davon zu erfahren, daß im Osmanischen Reiche die „weiße“ Sklaverei schon 
im Jahre 1830, die „schwarze“ Sklaverei im Jahre 1857 aufgehoben wurde. 
Es würde für die Leser nützlich gewesen sein, zu hören, was die türkische 
Gesetzgebung über Kauf und Transport von Sklaven sagt und wie die 
praktischen Verhältnisse sich in Folge dieser Gesetzgebung gestaltet 
haben. BURCKHARDT, SNOUCK-HURGRONJE und DouGHrty sind, wie es 
scheint, des Verfassers einzige Quellen. Sie mögen ja über den Sachverhalt 
in Mekka und bei arabischen Beduinenstämmen Dinge sagen, die noch für 
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die Gegenwart zutreffen. Aber damit ist doch der Bereich der „heutigen 
Muhammedaner“ zu eng gezogen. Über die Rechtsverhältnisse der Sklaven 
ist jetzt vor allem Young, Corps de droit Ottoman II, S. 166—206, zu 
befragen. 

Noch weniger einverstanden bin ich mit dem Artikel “aba von 
W. Marcaıs, der sich mit einem wichtigen arabischen Kleidungsstück 
beschäftigt. Er beschreibt es für Syrien und Arabien als einen weiten, 
kurzen Kittel, nach unten etwas weiter als bis zum Knie reichend, mit 
einem Loch oben, um den Kopf, und zwei Schlitzen seitlich, um die Arme 
durchzustecken. Davon sind nur die Schlitze für die Arme zutreffend. 
Der “aba ist kein Kittel, hat kein Loch für den Kopf und muß keineswegs 
nur über die Knie reichen. Nach meinen, von Aleppo bis Ägypten 
reichenden Beobachtungen besteht der ‘aba überall aus einem Stück Zeug, 
dessen beide Enden man so umgeschlagen und oben festgenäht hat, daß 
in der Mitte etwa 20 em frei bleiben und das so entstandene Gewand die 
Gestalt eines ungefähren Quadrates von 1,20—1,60 m hat. Der Hals findet 
seinen Platz vor der einfach gebliebenen Mitte desselben, die Achseln 
steckt man in die umgelegten Seitenteile, wo für die Arme am oberen 
Ende der Bruchstellen Schlitze geschnitten sind. Die Länge setzt sich 
aus zwei zusammengenähten Stoffbreiten zusammen, sodaß eine Naht quer 
über den ganzen Mantel geht. Nicht viele Längen pflegen im Handel zu 
sein, weshalb kleine Leute oft lange Mäntel, große Leute kurze tragen. 
Nach Marcaıs wäre der “aba aus „dicker Wolle, gewebtem Kameel- oder 
Ziegenhaar“ gefertigt. Aber Kameel- und Ziegenhaar ist selten, und der 
gewöhnliche “aba ist nicht aus „dicker Wolle“, sondern aus baumwollener 
Kette mit feinem wollenen Schuß so dicht gewebt, daß er, wenn neu, fast 
brettartig steif und sehr regendicht ist. Vom ‘abo ist die schäle zu 
unterscheiden, welche nicht aus steifem, sondern dünnem Stoff von Wolle, 
Seide und Halbseide nach derselben Methode gefertigt wird und die in 
Ägypten heimisch ist, aber auch in Syrien viel getragen wird. Nach 
MarcAIS soll der ägyptische “aba fußlang und mit Ärmeln versehen sein, 
wofür er nach Dozy auf eine Abbildung bei LAnE verweist. Aber die 
Abbildung zeigt keine Ärmel und keine andere Länge, als man sie in 
Syrien auch sehen kann. Außerdem bestätigt eine freundliche Zuschrift 
von Herrn Lic. Dr. KAHute in Kairo (jetzt in Halle a. 8.) die Richtigkeit 
meiner eigenen Erinnerung, wonach der ägyptische “aba wie der palästinische 
ärmellos ist. Vom “aba ist zu unterscheiden der weitverbreitete, mit 
kurzen Ärmeln versehene bischt, der kürzer und enger ist als der “aba. 
Er dient als Arbeitsmantel, wozu der “aba wegen seiner. Weite und Ärmel- 
_ losigkeit nicht zu brauchen ist. Den discht hat man gewöhnlich in rot 
und weiß, der “aba ist weiß und schwarzbraun in zwei Facons (mit breiten 
dunklem Streifen auf dem Rücken oder auch da mit schmalen Streifen), 
die wollene schäle ist meist schwarzbraun, doch gibt es auch hellbraune 
und weiße; die seidene schäle ist wohl immer weiß. Die von MArCAIS 
empfohlene Abbildung des “aba bei OPPENHEIM ist wenig instruktiv. 
In Guruzs Palästina sieht man den “aba 8. 60. 117, den bischt S. 104, 
die schäle S. 108. Zur Literatur wäre nachzutragen: ALMKVIST, Actes 


256 Bücherbesprechungen. 


du VII. Congr. Int. des Orient. II 1, S. 309. 312. 319; Musiu, Arabia 
Petraea III, S. 166 (mit ungenauer Beschreibung der Armlöcher); BENZINGER, 
Hebr. Archäologie, 2. Aufl., 8.76 (wo aber die Bemerkung, daß die “abaje 
in hohem Grade praktisch sei für den arbeitenden Mann, zu streichen, da 
der Arbeiter dies Kleidungsstück als zur Arbeit unbrauchbar, stets ablegt). 
Dozy hat zur Verwirrung dadurch beigetragen, daß er im Dictionnaire 
des Vetements irrige Schilderungen von Reisenden kritiklos mitteilt. 
Es ist doch sehr zu wünschen, daß die neue Enzyklopädie festen Fuß im 
lebendigen Orient faßt und nicht bloße Buchgelehrsamkeit bietet. 


Jerusalem. DALMAN. 


Lichtbilder zur Palästina- und Bibelkunde, zu beziehen 
von Theodor Benzinger, Verlagsbuchhandlung und Licht- 
bilderinstitut, Stuttgart. Preis der gewöhnlichen Bilder 
(8'/,><10 em) 1,— bis 1,20 M., der kolorierten 2,50 M.; 
Leihgebühr für eine Serie von 50— 60 Stück 6—9 M., mit 
Vortragstext 7”—13 M. 


Ein unschätzbares Hilfsmittel zur Veranschaulichung im biblischen 
Unterricht, zur Verbreitung der Kenntnis Palästinas und zur Belebung 
des Interesses an der Palästinaforschung sind gut ausgewählte und sorg- 
fältig ausgeführte Lichtbilder. Aber nur wenige werden in der Lage 
sein, sich die nötigen Originalphotographien zu verschaffen und aus der 
Fülle des Materials das Charakteristische und Typische auszuwählen, und 
wer es kann, dem wird es viel Mühe und Kosten verursachen. Es ist 
daher mit dankbarer Freude zu begrüßen, daß ein Lichtbilderinstitut hier 
helfend eingetreten ist und vollständige Serien zu sehr vorteilhaften Preisen 
zum Kauf oder zur leihweisen Benutzung bereit hält. Es sind zunächst 
6 Serien: 1. a) Auf Jesu Spuren durchs heilige Land, 60 Bilder mit Vor- 
tragstext von Lie. P. Vorz in Tübingen; b) 52 Bilder nach geographischen 
Gesichtspunkten ausgewählt. 2. Geschichte Israels nach den Denkmälern, 
50 Bilder mit Text von Lie. Dr. I. BEnzinGer in Jerusalem. 8. Volks- 
leben im Lande der Bibel, 60 Bilder mit Text von Lie. Dr. I. BENZINGER 
in Jerusalem. 4. Assyrien und Babylonien mit besonderer Berücksichtigung 
der Beziehungen zu Israel, 60 Bilder mit Text von Pfarrer Dr. Fr. JEREMIAS 
in Dresden. 5. Die neuesten Ausgrabungen in Palästina, 58 Bilder mit 
Text von Lic. Dr. I. BENZINGER in Jerusalem. 6. Mit der Hedschazbahn 
ins Edomiterland, Petra, 60 Bilder mit Text von Lie. Dr. I. BENZINGER 
in Jerusalem. 

Schon der Name der Verfasser der Vortragstexte, die wohl auch die 
Bilder ausgewählt haben, bürgt dafür, daß die Bilder eine gute Auswahl 
bieten. Die Diapositive sind meist nach Originalphotographien einzelner 
Reisenden und photographischen Verlage (unter anderen auch nach solchen 
im Besitz des DPV), nur verhältnismäßig wenige nach gedruckten Illu- 
strationen in Büchern hergestellt. Die Aufnahmen sind fast sämtlich gut 
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und scharf; eine große Anzahl sind farbig, und diese wirken bei der 
Projektion meist recht gut (namentlich gilt das von den Bildern aus Petra 
mit den wunderbaren Färbungen des Felsens). Daß die Bilder noch nicht 
allen Wünschen gerecht werden, versteht sich von selbst. Besonders für 
den Gebrauch im wissenschaftlichen Unterricht bedürfen sie noch reichlicher 
Ergänzung, die aber sicherlich nicht ausbleiben wird, wenn das Licht- 
bilderinstitut Aussicht auf Abnahme hat. So treten gegenüber den zahl- 
reichen Städtebildern die eigentlichen Landschaftsbilder noch zu sehr 
zurück. Flora und Fauna fehlen noch fast ganz. Für spezifisch archäo- 
logische Fragen können schon die Ergebnisse der bisherigen Ausgrabungen 
eine sehr viel reichere Ausbeute liefern. So ließen sich noch gar manche 
Wünsche aussprechen; doch wäre es unbillig, daraus, daß sie noch nicht 
erfüllt sind, einen Tadel zu machen. Was bisher geboten ist, ist gut und 
erweckt nur den lebhaften Wunsch, daß das Unternehmen reichliche 
Unterstützung findet, so daß seine Erweiterung bald in Aussicht genommen 
werden kann. Das bisher vorliegende Material dürfte für öffentliche Vor- 
träge schon jetzt als ein ziemlich reichliches zu bezeichnen sein und ist 
namentlich für Gemeindeabende zu fleißiger Benutzung recht angelegentlich 
zu empfehlen. Für Schulen, Universitäten und Missionsanstalten ist 
wenigstens ein Grundstock für umfassendere Sammlungen gegeben, und 
man kann nur wünschen, daß er hier recht allgemein verwertet wird. 
Die Vortragstexte ermöglichen es auch dem mit den Dingen wenig: 
Vertrauten, einen die Zuhörer und ihre Bedürfnisse befriedigenden Vortrag 
zu halten. Daß einzelne Texte etwas zu reichlichen Stoff bieten, ist 
gewiß kein Schaden; der Vortragende kann ja das ihm passend Er- 
scheinende leicht auswählen. Nur die religionsgeschichtlichen Partien in 
dem Vortrag von Dr. Fr. JEREMIAS- dürften mit einer recht deutlichen 
Warnungstafel zu versehen sein; in ihnen mischt sich mit dem, was wir 
wirklich wissen, doch gar zu vieles, was auf gewagten Hypothesen beruht. 
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Archäologisches aus dem Ostjordanlande. 


Von Dr. P. Thomsen in Dresden. 


(Vgl. Tafel I und I.) 


Am Östersonntage des Jahres 1909 erreichte ich früh 
16 Uhr von Süden kommend die Station ‘amman im Ost- 
jordanlande. Fahrplanmäßig hätte der Zug der Hedschäzbahn 
bereits 1/,3 Uhr eintreffen sollen. Aber bereits in ma‘än, wo 
ich türkische Soldaten traf, die von einem vergeblichen Unter- 
nehmen gegen die aufsässigen Araber zurückkehrten, waren 
wir mit arger Verspätung abgefahren, und diese vergrößerte 
sich während der Nacht stetig, da die Maschine sich zu schwach 
erwies, die stark besetzten Wagen die zum Teil recht be- 
trächtlichen Steigungen hinaufzuziehen. Wie ich hörte, geht 
das meistens so. Im Tale von ‘ammän sah man überall die 
Wirkung des zweitägigen Regens, den man nach der langen 
"Trockenheit sehnsüchtig erwartet hatte. Durch ihn war die 
Ernte gerettet, aber auch unsere Reise nach Petra arg beein- 
trächtigt worden. Während der Rast in ‘ammän wurde mir 
eine Menge Antiken zum Kauf angeboten, darunter auch eine 
schöne vierzeilige griechische Inschrift. Leider war mir in- 
folge des hohen Preises, den die Tscherkessen verlangten, der 
Ankauf ebenso wie der Abklatsch unmöglich. In 'amman 
lohnte wirklich eine genauere Untersuchung und Grabung. Am 
folgenden Tage ritt ich den bekannten Weg nach dscherasch 
und am 14. April über saf nach ‘an dschenne. Den Nach- 
mittag benützte ich dazu, die elf in der Nordwand des Tales 
liegenden Höhlen zu untersuchen. Fünf davon, die westliche 
Gruppe, sind natürliche Vertiefungen in der Felswand, doch 
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kann die größte, die recht hoch ist, einen beinahe viereckigen 
Eingang und seitlich davon eine Art Fenster hat, wohl in 
früherer Zeit als Wohnstätte gedient haben. Die sechs anderen 
im Osten sind Gräber mit einem oder mehreren aus dem Felsen 
gemeißelten Sarkophagen. Natürlich sind alle längst aus- 
geraubt und werden jetzt gelegentlich als Ziegenställe benützt. 

Zwischen dieser Gräberwand und dem Wege von süf her 
liegen auf einer kleinen Anhöhe zwei merkwürdig geformte 
Felsblöcke nebeneinander. Die Oberfläche des Hügels ist etwa 
20 Schritt von Ost nach West lang und 10 Schritt von Süd 
nach Nord breit. Im Norden stürzt der Hügel steil nach dem 
Bette des kleinen Baches ab, der von den Quellen im Osten 
des Tales herkommt. Rings um den Rand des Plateaus liegen . 
Steine, zum Teil auf die schmale Seite hochgestellt, so daß 
ein Steinkreis gebildet wird. In seiner Mitte erheben sich 
die beiden eigenartigen Steinblöcke. Wie tief sie in der Erde 
stecken, konnte ich nicht feststellen, da alles mit niedrigem 
(Gestrüpp überwuchert ist und mir alle Hilfsmittel zu einer 
Grabung fehlten. Ich mußte mich damit begnügen, sie zu 
vermessen und zu photographieren (vgl. Tafel Ta und b). Zur 
Erläuterung des Grundrisses (Tafel Ila) füge ich noch folgendes 
bei. ‘Die Stufe « liegt jetzt etwa 0,30—0,40 m über dem Erd- 
boden, während der Felsblock auf der Rückseite (nach Norden 
zu) tiefer freiliegt. Stufe db ist 0,29 m höher als a, Stufe c 
0,81 m höher als a. Stufe d ist 0,20 m höher als b. Der 
schmale Rand g ist 0,08 m höher als d. Die‘Rinne f ist nur 
ganz oberflächlich in den Felsen eingehauen, aber doch deutlich 
erkennbar. h ist bis zur Rinne niedriger als die Kuppe e 
und ragt um 0,10 m nach Südosten vor, so daß die drei Teile 
c, e und h auch vertikal abgestuft sind. Die Kuppe e ist an 
ihrer bearbeiteten Südecke 0,95 m höher als b, was als ganze 
vordere Höhe etwa 1,64 m ergibt. Dagegen erhebt sich der 
Würfel ;, der auf Tafel Ib deutlich zu sehen ist, schon 1,60 m 
über dem Erdboden; der kleinere Ansatz % (im Bilde durch 
den größeren verdeckt) ist nur 0,85 m hoch. Alle diese Teile 
sind aus einem Felsblocke herausgearbeitet. Die Nordwand 
ist ganz glatt, die Westecke ist aber unbearbeitet geblieben. 
Durch einen kleinen Zwischenraum wird von diesem ersten 
Felsblocke der zweite getrennt. Er ist ziemlich gleichmäßig 
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hoch (1,26 m), nur das Stück, das dem ersten am nächsten 
liegt, ist niedriger. Die beiden großen viereckigen Vertiefungen 
(2 und m) sind ungefähr 0,20 m tief und können wegen der 
Höhe des Felsblockes unmöglich Tränkschalen für Vieh gewesen 
sein. Sehr. bemerkenswert ist die scharfe Ecke mit den glatten 
Wänden auf der nach Norden gerichteten Seite. Es entsteht 
auf diese Weise ein Hof, der im Nordwesten durch einen 
niedrigen unbearbeiteten Block (in Tafel Ib links im Vorder- 
srunde zu sehen) und im Norden durch den Absturz des 
Plateaus begrenzt wird. 

Was ist nun diese ganze Anlage einst gewesen? Mehrere 
Einwohner von ‘an dschenne verfolgten mit größter Auf- 
merksamkeit meine stundenlange Tätigkeit an dieser Stelle. 
Aber keiner konnte mir einen bestimmten Namen für diese 
Stätte angeben, ja sie versicherten mir, daß ihnen der Stein 
noch gar nicht in seiner Eigenart aufgefallen sei. Ungern 
stellte ich die Frage, ob sie wüßten, daß der Stein oder die 
Stelle heilig seien, oder ob sie irgendwelche religiöse Vor- 
stellungen damit verbänden, erhielt aber auch darauf die 
Antwort: nein. Der Rest eines größeren Gebäudes kann der 
Stein nicht sein (etwa der Treppeneingang), dazu ist der Raum 
nach Norden zu, hinter dem Steine, zu beschränkt. Die ganze 
Anlage scheint mir vielmehr ein alter Felsaltar gewesen zu 
sein. Darauf deuten auch die Näpfchen auf den Stufen b 
und d, ferner die beiden Bassins in dem zweiten Blocke. 
Dann hätten wir in ihm ein neues Beispiel für die Felsaltäre 
aus vorisraelitischer oder wenigstens altisraelitischer Zeit, die 
Kırrer neuerdings im Zusammenhange besprochen hat (Studien 
zur hebräischen Archäologie 1908). Wie diese ist er behauen 
(gegen 2. Mos. 20,24 ff.), er hat Stufen, Schalen, eine Rinne und 
Wasserbehälter. Nur die Massebe fehlt, aber die kann recht 
wohl durch die hochragende Kuppe e ersetzt worden sein.) 

Ist die Anlage wirklich ein alter Felsaltar, so ergibt sich 
daraus, dab ‘ain dschenne in alter Zeit eine wichtige Kult- 
stätte gewesen sein muß. Denn solche Felsaltäre sind bis 


1) [Vielleicht könnten die beiden viereckigen Vertiefungen ! und m 
(Tafel ITa) den Fuß von Masseben aufzunehmen bestimmt gewesen sein, 
vgl. Dauman, Petra S. 168. — Anmerkung d. Red.] 
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jetzt wenigstens nur an bedeutenderen Orten gefunden worden 
(Thaanach, Megiddo, Petra, Jerusalem, artaf). Dafür sprechen 
auch die Felsgräber, die in nächster Nähe des Altars liegen. 
Aus welcher Zeit sie stammen, wage ich nicht zu entscheiden, 
manche können auch der jüdischen Zeit angehören. Ebenso- 
wenig vermag ich den alten Namen dieser Kultstätte und 
der damit verbundenen Siedelung festzustellen. EuskBıus 
Onom. 94,26 hat bereits den heutigen Namen gekannt (Atyeraı 
eival rıs 'Hvyarva zoun reol mv T'egaoa» tiv Ev ri) Dleoeie), 
der farblos genug ist, aber freilich den wasser- und baum- 
reichen Ort gut bezeichnet. Von sonstigen Altertümern habe 
ich im Orte nichts wahrgenommen, nur einige Säulentrommeln 
in den Häusern, die aus der Römerzeit herrühren mögen. 
Künftige Reisende warne ich aber vor der Bevölkerung von 
“ain dschenne;;‘ich bin, wie vor mir schon andere, dort bestohlen 
worden, habe aber durch den Mudir von ‘adschlun, an den 
ich mich wandte, meinen Schaden sofort ersetzt bekommen. 
Am 15. April kam ich nach rbid und blieb dort auf der 
kal‘a, die einer eingehenden Untersuchung wert wäre. Von 
alten Anlagen sieht man freilich jetzt nicht viel, der Boden 
klingt aber an vielen Stellen hohl, ist auch hier und da ein- 
gesunken, was sich aus verschütteten unterirdischen Räumen 
erklärt. Massenhaft wird in irdid mit Antiken gehandelt. 
Die meisten kommen von bet räs,'!) aus dem alten Capitolias, 
das ich am folgenden Tage besuchte. Östlich von dem jetzigen 
Dorfe haben die Fellachen vor ungefähr zwei Jahren einen 
großen Friedhof entdeckt. Grab liegt neben Grab, und eins 
nach dem andern ist aufgewühlt und ausgeraubt worden. Ein 
Händler in Damaskus hat davon gehört und längere Zeit sich 
deshalb hier aufgehalten. Er ist sicher mit reicher Beute 
abgezogen, die nun in alle Winde zerstreut wird. Gesehen 
habe ich sehr viele Gläser, darunter auch die seltenen braunrot 
gefärbten, Tonwaren, Lampen, Schalen, Gottesbilder (z. B. eine 
sitzende Astarte aus Toon), aber auch ältere Sachen, ägyptische 
Statuetten und Plaketten aus Fayence und Bronze. Inmitten 
der Gräber fielen mir folgende Anlagen besonders auf. Mehrere 
Stufen führten in einen viereckigen überwölbten Raum hinab, 


') Die Einwohner sagen stets bet er-räs oder bet-eras. 
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der sich zu einem Oval erweiterte (vgl. Tafel IIb). Das Ganze 
war aus dem anstehenden Felsen herausgehauen und hatte 
über dem Oval eine sonderbar geformte Öffnung, die zum Teil 
noch mit Platten abgedeckt war. Unter den Platten führten 
wieder Stufen in die Tiefe. 

Weiter östlich lag ein großes Mausoleum, ebenfalls unter- 
irdisch aus dem Felsen herausgearbeitet (vgl. Tafel IIc). Die 
Räuber hatten die Tür erbrochen und die Steine dabei so 
zerstört, daß der ursprüngliche Verschluß nicht mehr zu er- 
kennen war. Durchschnittlich war der Raum 3,50 m hoch. 
Die Decke stützten zwei mächtige Pfeiler. In dem Hauptraume 
standen in der hinteren linken Ecke zwei große Sarkophage 
ohne Inschrift und bildnerischen Schmuck, natürlich erbrochen 
und leer. In die Hinterwand waren elf Loculi ‚eingehauen in 
zwei Stockwerken übereinander, unten sechs, oben fünf. Ich 
habe nur einen Loculus gemessen; die Höhe betrug 1,03 m, 
die Breite 0,58 m und die Tiefe von vorn nach hinten 1,30 m. 
Nach rechts lagen zwei quadratische Nebenräume. Die Zugänge 
zu ihnen hatte man in alter Zeit vermauert. Links waren drei 
Nebenräume angebracht, von denen der hinterste eine Tür 
mit Bogen hatte. Rechts neben dem Eingange befand sich 
noch ein Loculus. Eine Inschrift habe ich nirgends entdecken 
können; der Aufenthalt in dem Raume war auch nicht gerade 
behaglich, da der Felsen ganz mürbe und bröcklich geworden 
war und weiter einzustürzen drohte. Bei der Suche nach 
Gräbern hatte man auch die alte Stadtmauer an einigen Stellen 
bloßgelegt, so daß ich ein Stück ihres Laufes mit einem vor- 
springenden Turme leicht verfolgen konnte. Leider wird in 
bet ras noch manches zu Grunde gehen oder verschleppt 
werden. Die Regierung ist dagegen auch völlig machtlos. 
Über mukes, wo ich ein furchtbares Gewitter mit Regen!) 
erlebte, und el-hammi erreichte ich schließlich am 17. April 
samach und die Bahn nach Haifa. 


2) Vgl. MuNDPV 1909 8.76. In mukes brach das Wetter kurz vor 
6. Uhr los. 
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Eine Grabanlage 
im Wadi en-nar mit Fragmenten einer Malerei. 


Von Rich, E. Funcke in Jerusalem. 
(Vgl. Tafel IIT.) 


Diese Zeilen möchten dazu beitragen, das Fragment eines 
alten Grabgemäldes der Vergessenheit zu entreißen und die 
Frage aufzuwerfen, ob nichts getan werden kann, die immerhin 
noch interessanten und in ihrer Art wertvollen Reste antiker 
Kunst vor gänzlichem Untergange zu bewahren. 

Die in ihrem jetzigen Zustande kaum noch erkennbare 
Malerei versuchte ich so vorsichtig wie möglich mit Zuhilfe- 
nahme chemischer Mittel etwas aufzufrischen, was mir auch 
soweit gelang, daß ich von ihr genaue Maße abnehmen und 
unter Zugrundelegung derselben eine (verkleinerte) Kopie 
anfertigen konnte Was überhaupt von der Malerei noch 
vorhanden, ist also in der Beilage (Tafel III) wiedergegeben 
worden. 

Das Fragment findet sich auf den Resten eines Verputzes 
in einer Grabanlage, die sowohl nach ihren Dimensionen, als 
auch nach ihrer äußerst sorgfältigen Ausführung als eine fürst- 
liche angesprochen werden kann. Der Ort der Anlage ist ein 
Mülkgrundstück am südwestlichen Abhange des Berges, auf 
dem sich die zwei letzten armseligen Häuschen von bet sähür 
el-“‘atika befinden, liegt also nahe am wädi en-när und von diesem 
aus auch etwas sichtbar; vom Brunnen Rogel in 20 Min. zu 
erreichen. Wahrscheinlich darf die Grabanlage der Ortschaft 
zugesprochen werden, die im Altertum an der Stelle der jetzigen 
Hütten gestanden hat und nach den dort vorhandenen Resten 
alter Kultur (Schalensteine mit Opferaltar, schön erhaltene 
midbise und große Teile eines Mosaikpflasters bei einer antiken 
Zisterne usw.) einesteils uralte Kultstätte, andernteils und 
wohl in späterer Zeit nicht klein gewesen zu sein scheint. 
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Indem ich auf Tafel IIa den Grundriß des Grabes gebe, 
möchte ich an der Hand desselben zunächst ein Wort über die 
Anlage selbst sagen, da mir besonders bezüglich des hintersten 
Raumes noch nicht alles klar zu liegen scheint. Man betritt A 
durch den (gewaltsamen) Steinausbruch.y, indem man etwa 
sm tief über Geröll abwärts steigt. A ist die Vorhalle des 
Ganzen. Die gegenwärtige Höhe des Raumes A ist 4,50 bis 
4,60 m an der Wand v. Die beiden Seitenwände sind je 4,50 m 
lang; die Breite des Ganzen (von w zu w) beträgt 14,60 m. 
Ursprünglich mag die Höhe des Raumes etwa 65 cm mehr 
betragen haben, denn an w! befindet sich noch eine Stein- 
bank (%), 60 em breit, die aber nur noch 3 cm aus dem Boden 
ragt, während es fraglich bleibt, ob sich an ww? ebenfalls eine 
solche befunden hat; jetzt ist davon nichts mehr zu sehen. 
In der Mitte der Wand » befindet sich eine gewölbte und 
95 em breite Tür (x), deren frühere gewaltsame Öffnung noch 
deutlich. am darüber weggebrochnen Gestein erkenntlich ist. 
Hier zeigt die Mauer eine Stärke von etwa 2m. Die ur- 
sprüngliche Höhe dieses Eingangs mag 1,50 m betragen haben. 
Durch ihn betritt man den Raum B, dessen vier Wände («) 
je eine Länge von 6m haben. Die Höhe beträgt jetzt gleich- 
falls 6m; ursprünglich etwa 6,60 m. An der x gegenüber- 
stehenden Wand befinden sich oben an der Decke drei etwa 
20 cm breite Linien von rötlicher Farbe, direkt auf den Stein- 
schlag aufgetragen und nicht genau wagerecht nach rechts 
verlaufend. B ist leicht in der Richtung von «! zu u? gewölbt. 
„h* sind Sitzbänke, 55 cm breit und (jetzt) 50 cm hoch. Von B 
gehen drei Gänge ab: b,c,d. Sie sind schmal, doch ordentlich 
hoch. Der Gang b hat folgende Maße: Breite 68 cm, Höhe 2m; 
Länge 3m. Gang c: Breite 63 cm; Höhe 2m; Länge 3 m. 
Gang d: Breite 67 cm; Höhe und Länge wie b und c. 

Durch © gelangt man in den Raum (©, dessen Höhe 4,50 m 
beträgt. Die Wände ss und tt sind gleichlang; ich maß je 
4,18 m. Mit Ausnahme des Eingangs ziehen sich an allen 
- vier Seiten Sitzbänke hin, deren Breite 65 cm, deren Höhe 
etwa 60 cm beträgt. 11 kökhim — 92 cm hoch, 76 cm breit, 
2,33 m lang (im einzelnen um wenige Zentimeter differierend), 
ihre Decken sämtlich gewölbt — enthält dieser Raum. Die 
kökhim sind in der Höhe der Sitzbänke angebracht, so daß 
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letztere zum Absetzen der Sarkophage gedient haben mögen. 
Falze (5 cm breit) zum Einsetzen der Verschlußplatte finden 
sich überall. 

D ist in seinen Dimensionen von ( insofern etwas ver- 
schieden, als die Wände » eine Länge von 4,70 m haben, 
Wand g! jedoch nur 3,09 m und q? 3,02 m aufweist. Sitz- 
bänke und kökhim wie in ©. i 

Durch den Gang d betritt man E. Beide Wände o sind 
4,20 m lang; die Wände p nur 4,18 m. Die Höhe des Raumes 
ist 4,50 m. Hier sind die Sitzbänke breiter: 70 cm. Die kökhim 
weisen die gleiche Anlage in den Wänden o auf, wie in den 
vorbeschriebenen Räumen. Rechts und links vom Eingang d 
ist je ein Grab; doch in der gegenüberliegenden Wand fehlen 
sie. Obwohl meine vorläufigen Untersuchungen nach dieser 
Richtung zu, keinem anderen Ergebnis führten, möchte ich 
doch bemerken, daß die rechte Seite dieser Wand eigentümlich 
hohl klingt, wenn man sie mit schwerem Eisen beklopft. Der 
sehr tiefe Ton wird in einem anderen Raume kräftig gehört, 
der verhältnismäßig weit von E entfernt ist. Zu diesem 
Raume (7) gelangt man nämlich durch einen Stollen, dessen 
Öffnung auf dem beigefügten Grundriß mit g bezeichnet worden 
ist. Auch er liegt in der Höhe der Sitzbänke, die etwa 68 cm 
hoch sind und sich um den ganzen Raum herumziehen, den 
Eingang von d freilassend. 

Sind auch in E die kökhöm 92 cm hoch und 76 cm breit, 
bei einer Länge von etwa 2,30— 2,33 m, so ist demgegenüber 
der Stollen nur 64 cm hoch bei einer Breite von 80 cm und 
einer Länge von 4,50 m. Der Eingang g zeigt keinen Falz; 
ein Verschluß scheint also hier niemals angebracht gewesen 
zu sein. Dieser Stollen (e) mündet bei f in einen Raum, der 
sich sowohl durch das Fehlen der Akökhim als auch durchs 
Fehlen der Sitzbänke auszeichnet. Man steht nur innerhalb 
der vier Wände, von denen die beiden m 3,68 m lang sind, 
die beiden » aber nur das Maß 3,65 m aufweisen. Die Höhe 
des Raumes ist 5m; die Decke ist in der Richtung von n 
zu n leicht gewölbt. F zeigt zunächst inmitten der Wand n2 
einen gemeißelten Einschnitt (/*), dessen Länge 52 cm, obere 
Breite 10 cm, untere Breite 7'/, cm und Tiefe 10 cm beträgt; 
in der linken Wand (nt), im oberen rechten Winkel ist ein 
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ähnlicher Schnitt, in der Vorderwand rechts oberhalb der 
Tür gleichfalls ein solcher. Das sind zunächst die einzigen 
besonderen Merkmale im Raume. Indes die genaue Besichtigung 
der Tür (f) führt zu Erwägungen, die ich hier nicht unaus- 
gesprochen lassen möchte. 

Diese Tür ist im Raume F' beträchtlich höher als der 
Gang e, durch den ein wohlbeleibter Mensch wohl nur mit 
vieler Mühe zu schlüpfen vermag. „e“ ist 64 cm hoch auch 
beim Eintritt in F. In F zeigt sich aber plötzlich eine regel- 
rechte Türöffnung von 1,21m Breite, 1,50 m Höhe (soweit der 
Steinschlamm des Bodens hier ein genaues Messen zuläßt) und 
eine Tiefe der Türfüllung von 57 cm! Es ergibt sich also 
schon hieraus eine Größe der (inneren) Verschlußplatte von 
etwa 1,20 m Breite, 1,78 m Höhe und 56 cm Stärke! Dürfen 
wir uns einen solchen „gewichtigen“ Verschlußstein denken? 
1. Wie kam. er hierher? 2. Wie wurde er etwa befestigt? 
Zwei Fragen auf einmal. Durch den Gang e konnte er nicht 
befördert werden; sodann befinden sich in der Türfüllung bei 
f keinerlei Spuren von einem Kugellager, in dem sich die 
Platte etwa gedreht haben könnte. Diese Platte konnte wohl 
auch nur von innen in den dafür angebrachten Falz eingesetzt 
werden; wie aber kamen dann die betreffenden Arbeiter aus 
dem Raume F heraus? 

Ob wir vielleicht der Lösung dieses Rätsels einen Schritt 
näher kommen, wenn wir die geradezu sonderbare, weil 
phänomenale Akustik des Raumes F' näher betrachten? In 
der Tat: Dieser Raum hat eine geradezu wunderbare Klang- 
wirkung! Weder die menschliche Stimme, noch der Schritt 
des Fußes wecken irgendwo ein Echo; nur im Raume selbst — 
da scheinen Wände und Decke zu vibrieren, sobald nur der 
geringste Laut vernehmbar wird; und schwirren die an der 
Decke hängenden Fledermäuse einmal hin und her — es ist, 
als vernähme man Sturmesbrausen! Ein wuchtiger Tritt auf 
den Boden und die tiefsten Töne .der Orgel rauschen durch 
den Raum. Ich maß fast ein Dutzend mal die Dauer des 
Tones und zählte stets 5—6 Sekunden! Und doch scheint 
der Boden genau so Mutterfels zu sein, wie die Seiten der 
Wände. Auf der Zeichnung gab ich die Lage des Mutter- 
felsens durch die schraffierten Linien. Sollten diese eigentüm- 
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lichen Umstände nicht einer näheren Untersuchung durch unser 
Deutsches evang.-archäolog. Institut wert sein? 

Der Vollständigkeit halber mag hier noch angefügt sein, 
daß sich im Raume E da, wo in der Zeichnung %* vermerkt 
ist, ein Loch befindet, das bei 30 cm Durchmesser in Windungen 
abwärts führt und jetzt wie ein Dachsbau aussieht. Wenigstens 
deutet die herausgeworfene Erde auf die Tätigkeit eines 
Tieres hin — aber in dieser Ecke fehlt auch ein Stück der 
steinernen Rundbank, die an anderen Seiten auch die Ecken 
voll ausfüllt. 

Was nun diese grandiose Grabanlage, deren Längsachse 
27,35 m beträgt, des weiteren wertvoll und interessant macht, 
das sind die Fragmente der Wandzeichnung, oder wenn man 
will: des Wandgemäldes, das auf Tafel IIb mit möglichster 
(renauigkeit und ohne der Phantasie irgendwelchen Spielraum 
zu lassen, wiedergegeben ist. Die Zeichnung befindet sich an 
der linken Seite der Tür x. Hier zeigt sich, daß die Wand 
zu beiden Seiten der Tür mit einem Verputz versehen gewesen 
ist, der bei einer Dicke von 1/, cm einen Raum von 2>< 2,54 m 
Länge und etwa 2,70 m Höhe eingenommen hat, wenn man 
zur jetzigen Höhe, die nur 2,18 m beträgt, noch eine weitere 
Tiefe des Bodens von ca. 52 cm zugeben will. Gegenwärtig 
ist nur noch ein verhältnismäßig kleiner Rest dieses Verputzes 
an der oberen Hälfte der linken Seite übrig; an der rechten 
ist er vollständig verschwunden. Die übrige Wand ist einst 
ohne Verputz geblieben. Am oberen linken Eck, wenige 
Zentimeter über der Linie der Zeichnung, gewahrt man noch 
deutlich den Druck eines Fingers des Maurers, der den Ver- 
putz einst befestigt hat. Man erkennt, daß der Maurer, um 
den Verputz an der Felswand allmählich auslaufen zu lassen, 
sich der Hände bediente, ihn dort festzudrücken bezw. ab- 
zustreichen. 

Dieser Verputz, auf dem die Zeichnung angebracht gewesen 
ist, besteht aus weißem Kreidekalk mit einer geringen Mischung 
pulverisierten Quarzes. Ob als Bindemittel Milch (der Kuh) 
verwendet worden ist, läßt sich ohne genauere Analyse freilich 
nicht feststellen, ist aber immerhin wahrscheinlich, da die 
Schicht, welche der atmosphärischen Einwirkung ausgesetzt 
gewesen ist, glasig und von ziemlicher Härte ist. Die Stärke 
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dieser glasigen Schicht beträgt allerdings nur !/, mm. Noch 
jetzt zeigt der Verputz an frischen Bruchstellen ein schönes 
Weiß; die Zeit hat allerdings die Oberfläche mit allerlei 
Schmutz überzogen, der nur sehr schwer abzulösen ist. 

Auf diesem — keineswegs spiegelglatten — Verputze 
befinden sich die in Karmesinrot ausgeführten Zeichnungen, die 
vorwiegend geometrische Figuren darstellen, Diese Zeichnungen 
sind unstreitig so alt wie der Verputz und wenn dieser bei 
der Anlage dieses fürstlichen Grabes angebracht worden ist, 
auch so alt wie das Grab. Denn das Rot ist etwa 1/, mm in 
die glasige Schicht eingedrungen, was nur möglich war, wenn 
bei Herstellung der Zeichnung der Verputz noch frisch war. 
Daraus erklärt sich auch die außerordentliche Haltbarkeit 
der Zeichnung, die überall da noch erkennbar ist, wo sich 
Verputz befindet. Mir gelang es, nach einer provisorischen 
Reinigung der Fläche die Farbe etwas aufzufrischen, wodurch 
ich Zeichnungen ins Leben rief, die wer weiß wie lange schon 
unter schmutzigem Schwarzgrau begraben waren. 

So sind gleich links an der Tür, nahe am oberen Rande, 
drei ineinander laufende Kreise, deren Durchmesser — ich 
rechne von den Außenrändern — 71, 56 und 33 cm betragen. 
Die Breite der Kreise, die ziemlich zirkelgerecht sind, beträgt 
beim äußersten 7 cm, beim mittleren 41/, cm, beim kleinen 
31/, em. Feine, !/,cm breite Linien laufen zwischen den 
Kreisen. Merkwürdig an ihnen ist die „Verzierung“, die bei 
. den zwei größeren Kreisen in hellen Rechtecken von 7><2 cm 
bei einem Abstande von 10 cm besteht. Nahe dem linken 
Rande der Bildfläche befindet sich wiederum ein Kreis größeren 
Durchmessers, aber ohne jene „Verzierung“. Im oberen Teile 
dieses Kreises kreuzen sich zwei Linien. Von der vertikalen 
fand ich weiter unten die Fortsetzung; die horizontale scheint 
nur 24cm lang gewesen zu sein. Der Kreuzungspunkt beider 
Linien ist 56cm vom linken und 39cm vom oberen farbigen 
«Innen-)Rande, der sich um die ganze Fläche der Zeichnung 
wie ein Rahmen gezogen hat. Dieser Rand (s. Zeichnung) ist 
vom Maler nicht genau rechtwinklig durchgeführt, so daß die 
Ergänzung der Bildfläche nach den vorhandenen Fragmenten, 
zur Rechten der Tür ein bedenklich schiefes Bild bieten 
würde. Dieser Rand — 12cm breit — zeigt in Abständen von 
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etwa 11—12 cm ovale Verzierungen in der Größe 4><9 cm. 
Diese kleinen Flächen sind ebenfalls einst weiß gelassen 
worden. Ziemlich in der Mitte des Bildfeldes entdeckte ich 
noch die Reste eines dritten großen Kreises; doch blieb trotz 
- aller Mühen, den Schmutz hier zu entfernen, diese Stelle 
ziemlich dunkel und verwischt; In der oberen linken Ecke 
ist noch ein Kreis; ferner fand ich noch an den in der Kopie 
näher bezeichneten Stellen Kreise, die flüchtig mit freier Hand 
gemalt sind und oft durcheinander laufen. Einige solcher 
Kreise zeigen auch Verbindungslinien. Allerlei Schnörkel finden 
sich dazwischen; doch gerade hier ist es fast unmöglich, ein 
klares Bild davon zu gewinnen. Charakteristisch ist die unter 
den ersterwähnten drei Kreisen noch ziemlich deutlich zu 
verfolgende Verzierung, die ich auf der Kopie möglichst genau 
wiedergab, sowie ein unterhalb des Kreises mit den sich 
‘ kreuzenden Linien sich findendes Zeichen, das lediglich ein 
Schnörkel zu sein scheint. Unterhalb des mittleren großen 
Kreises fehlt aller Verputz. — 

Über das Alter und die Bedeutung dieser immerhin an 
einer Grabanlage äußerst seltenen Malerei etwas zu sagen, 
möchte ich Berufeneren überlassen. Meine Skizze will nur 
darauf aufmerksam machen und die Frage anregen, ob sich 
nichts tun ließe zur Restaurierung und Erhaltung dieses 
Fragments. 


Zu dem Grabaltar aus Dscherasch. 
Von Prof. D. Karl Budde in Marburg. 


Auf S. 222 ff. des letzten Bandes der Zs. teilt G. DaLman 
einige glückliche Funde mit, durch die bisher als Bruch- 
stücke veröffentlichte Inschriften aus Dscherasch vervoll- 
ständigt werden, darunter die erste der drei beschriebenen 
Seiten eines Grabaltars, von dem Lrrrmann nur die zweite 
und dritte zu sehen bekommen hatte. Daraufhin bietet nun 
Dauman die zusammenhängende Lesung und Abteilung der 
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ganzen Grabschrift nebst ihrer Übersetzung, dazu auch ein 
photographisches Bild des ganzen Denkmals, das die zweite 
und dritte Inschriftenfläche fast Buchstab für Buchstab nach- 
zuprüfen gestattet. Darmans Lesung scheint danach un- 
anfechtbar;!) auch für die unsichtbare Seite darf man ihm, 
dem Muster archäologischer Gründlichkeit und Genauigkeit, 
unbedingten Glauben schenken. Aber keineswegs unanfechtbar 
ist die beigefügte Übersetzung, ja schon die Umschrift bietet 
hier und da Anstoß, und für das Verständnis scheint mir nach 
Form und Inhalt noch mancherlei nachzutragen. Um das zu 
zeigen, muß ich Darmans Umschrift und Übersetzung hier 
wiederholen: 


I Otvoua wuoı | Airıavös alreo NAvdas alav | dvavdog || 
II 9 !vards) de wol NAvlde wi» roös dvlow Zrdow | Or’ 
dor ue || 
II Kiavdırvög elide arg orulyeorv ala» | &ysooduevon || 


„Der ich Ailianos heiße, zur Welt gekommen, unerwartet 

kam mir der neunte Monat zu zwei Jahren, da eben 
mein Vater 

Klaudianos mich sah für das schreckliche Land ein- 
geschifft.“ 


Ich verbessere zunächst einige Druck- oder Schreibfehler: 
lies Otvoud wor, Evaros dE wor, Ereow. Irrig oder doch 
‚mißverständlich abgeteilt ist — worauf mich Ernst Maass 
aufmerksam machte — Avdac, was Darman als Partizipium 
aufzufassen scheint. Es ist vielmehr 1.p. sing. des Aorist, 
N709a mit folgendem &s — eis, wovon das & elidiert ist. Lies 
also 7AvSa ’°s. Das letzte Wort der ersten Fläche dvavdos 
ist nicht zu Ave wj» zu ziehen, sondern zu 7jAvd«, heißt 
auch nicht „unerwartet“, sondern „stumm“. Ebenso ist dore 
we nicht zu Kiavdıaevos eide zu ziehen, sondern zum letzten 
Worte &pesooduevo», und dies letztere heißt nicht „eingeschifft“, 
sondern gehört zu &p&vmvuı, „als ich eben die verhaßte Erde 


1) Bei un» scheint der letzte Balken des M und der erste des N 
für das H, bei neog der Balken des P für den zweiten des FI mit benutzt 
zu sein, 
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angezogen hatte“, d.h. begraben war, eine Wendung, die: 
schon bei Pindar rk Die Übersetzen muß also etwa 
folgendermaßen lauten: 


„Mein Name ist Aelianus, stumm aber kam ich zur Welt. 
Der neunte Monat kam mir zu zweien Jahren, als mich, 
eben in die verhaßte Erde gebettet, mein Vater Claudianus 
zu sehen bekam“. 


Der Knabe ist stumm geboren und nur 2 Jahre und 
9 (genau 8) Monate alt geworden. Sein Vater Olaudianus hat 
ihn nie gesehen; er kam erst nach seinem Tode an das eben 
zugeschüttete Grab. Eine andere Deutung scheint mir nicht 
möglich. Man vermißt freilich die Erklärung für die letzte 
Aussage, wahrscheinlich daß der Vater von einer fast drei- 
jährigen Abwesenheit (Geschäfte, Kriegsdienst, Amtsführung 
in der Ferne?) kurz nach dem Tode des Sohnes heimkam. 
Ob Lakonismus oder Lücke vorliegt, ist zu erwägen, und 
vielleicht trägt zur Entscheidung darüber eine genauere 
Prüfung der Form unserer Inschrift bei. 


Worte und Formen zeigen auf den ersten Blick, daß die 
Sprache dichterisch ist, und damit ist die Forderung eines 
Metrums gegeben. In der Tat bietet der Schluß von eiöde an 
einen tadellosen Pentameter, die erste Fläche einen Hexa- 
meter, in dem nur das «o: überschießt. Es mag leicht sein, 
daß dem. beliebten Anfang Otvoud uoı der gegebene Name 
Allwevds wohl oder übel angefügt ist.!) Daß mit überlieferten, 
geläufigen Wendungen gearbeitet ist, zeigt auch der Schluß, zu 
dem — ich verdanke diesen Hinweis wiederum Ernst Maass — 
KaıseL, Epigrammata graeca ex lapidibus collecta, Berlin 1878, 
Nr. 243,33 verglichen werden mag: ode d& zal &umv yalan 
&peoodusvos; auch da spricht der Tote. Eine ähnliche Über- 
füllung weist der erste Pentameter auf. Vor de wor NAvde 
m» zoos dvomw Ereow, worin nur die Kürze dv statt einer 
Länge steht,?) findet nur noch eine lange Silbe Platz (z. B. 


!) Man vergleiche das Verfahren bei Liedern, in denen die Stelle 
für den Namen offen gelassen ist, etwa „Stoßt an, ... soll leben!“ 

2) Wenn nicht ein Flickwörtchen wie ye oder re zu ergänzen ist, 
wodurch zugleich der Rhythmus verbessert würde. 
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wäre eis metrisch richtig), nicht aber das Zvaros, das für 9 
wohl oder übel eingesetzt werden muß. Ohne de wor würde 
die Form Ervarogs oder eivaros den Pentameter genau vervoll- 
ständigen. Ungeschickte Einfüllung in eine gegebene Formel 
wäre gerade hier leicht anzuehmen; jedenfalls kann auch 
dieser Vers nicht unbeabsichtigt sein. Für den Hexameter 
des zweiten Distichons bleiben nur die Worte örT’ &orı ue 
Kiavdıeros, die genau die erste Hälfte füllen würden, wenn 
man öre an das Ende stellte Man könnte nun annehmen, 
daß hier von vornherein auf den Vers verzichtet und das 
Erforderliche einfach in Prosa zwischen die disiecti membra 
poetae eingefügt wäre; aber dagegen spricht die Stellung der 
Worte @gorı ue. Auch das ungewöhnliche Schicksal dieses 
Kindes, wie es in dem Worte &vavdog ausgedrückt ist, kann 
doch nicht einfach in landläufigen dichterischen Formeln vor- 
gefunden sein, sondern verlangte und bezeugt ein gewisses 
Maß selbständigen dichterischen Könnens. Erinnern wir uns 
nun vollends, daß genau an dieser Stelle auch der Gedanke 
eine Lücke aufweist, nämlich die Erklärung dafür, daß der 
Vater nur das frische Grab seines Sohnes zu sehen bekam, 
so ergibt sich die Möglichkeit, daß eben dies ursprünglich in 
der zweiten Hälfte des Hexameters ausgedrückt war. Mußte 
die vierte Seite des Würfels frei bleiben, so ließ sich in der 
Tat am Ende des ersten Distichons übersehen, daß der Raum 
für das zweite nicht ausreichte, und der Nebensatz mochte 
dann dieser Erkenntnis zum Opfer fallen. Ob der Steinmetz 
dabei eigenmächtig vorging oder der Vater die Entscheidung 
gab, muß dahingestellt bleiben. Natürlich sind daneben, 
wie oben angedeutet, andere Erklärungsversuche nicht aus- 
geschlossen; die metrische Grundform der Inschrift aber unter- 
liegt keinem Zweifel. 
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Bemerkungen zur Topographie Palästinas. 
2.1) 
Das Jordantal südlich von Besan. 


Von Lic. Dr. @. Hölscher in Halle a. S. 
(Vgl. Tafel IV.) 


Die Gegend, in der abel mechola (mann >22) zu suchen 
ist, ergibt sich aus 1. Kön. 4,12 und Ri. 7,22.: Nach 1. Kön. 4 
teilte Salomö. das israelitische Land in 12 Vogteien ein, von 
denen die fünfte unter der Verwaltung eines gewissen Ba’ana 
ben-Achilud steht. Sein Distrikt umfaßt: „Ta’anach (tell 
ta‘annek) und Megiddo (fell el-mutesellim) und ganz Beth-Schean 
(besän), welches neben Saretan (s. u.) unterhalb Jizre'el (zerin) 
(liegt, und zwar] von Beth-Schean bis Abel-Mechola bis jenseits 
von Jokme’am“. Das so gekennzeichnete Gebiet ist die Jesreel- 
ebene und die östlich daran sich schließende Ebene von besan; 
begrenzt wird dasselbe im Osten durch den Jordan, der die 
Grenze gegen den 6. Distrikt (von Ramath Gilead) und den 7. 
(von Machanajim) bildet; im Süden wird es begrenzt durch den 
1. Distrikt (Gebirge Efraim), im Westen durch den 9. Distrikt 
(Ascher und Be‘aloth?), im Norden durch den 10. Distrikt (das 
alte Stammgebiet von Isaschar, in der Ecke zwischen dem See 
von Tiberias und der Ebene). Die Gestalt des so begrenzten 
Gebietes legt es nahe, daß die drei in 1. Kön. 4,12 genannten 
Orte: Beth-Schean, Abel-Mechola und Jokme’am die drei 
Endpunkte desselben bezeichnen sollen, d.h. Beth-Schean die 
Nordostecke, Jokme’am, dessen Identität mit Jokne‘am doch 
wohl nicht so skeptisch beurteilt zu werden braucht, wie 
es Benzinger, Die Bücher der Könige 1899 S.20 tut,2) die 


1) Vgl. ZDPV XXIX (1906) S. 133 ft. 
2) Nach Jos. 12,22 19,11 21,34 lag Jokne'‘am am Karmel und gehörte 
zu Sebulon, an dessen Grenze es lag. Wenn dieses in tell kaimün (EUSEBIUS 
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Westecke und Abel-Mechola mithin die Südecke. Damit wäre 
bereits für Abel-Mechola eine Lage im Süden der Ebene von 
besan wahrscheinlich gemacht, und zwar jedenfalls in einer 
ziemlichen Entfernung von besan. Auf die gleiche Gegend 
weist die Erzählung von Gideons Midianiterschlacht in Ri. 7 
hin; die geschlagenen Feinde fliehen vom Kriegsschauplatze in 
der Kison-Ebene ostwärts den nahr dschälud hinab zum Jordan, 
durchqueren also den südlichen Teil der Ebene von besan. 

In dieser Gegend hat deshalb auch mit Recht Eusepıus 
(Onom. 34,23, vgl. Hırron. 35,19 und Erıpman. de mens. et 
pond. Lag. 204,49) Abel-Mechola gesucht, in einem Dorfe 
Bnduas)a (wohl nach Hier. 35,19 zu emendieren in PryduaoAa, 
vgl. Tuomsen, Loca Sancta S. 40), 10 röm. Meilen von besän. 
Heute existieren in der Ebene des Ghor keine Ansiedlungen 
mehr; weithin wogen hier nur noch die reichen Kornfelder 
der kaiserlichen Domänen. Doch zeugt eine große Zahl von 
Ruinenstätten davon, daß hier einst zahlreiche größere und 
kleinere menschliche Ansiedlungen gelegen haben. Soweit 
wir die Topographie des Ghor kennen, hat es dort niemals 
größere Ortschaften in der nächsten Nähe des Jordans gegeben; 
was sich an Ruinen nahe am sumpfigen Ufer des Flusses 
findet, sind immer nur unbedeutende Bauten, nie größere Orte. 
So kommen auch für die Identifizierung mit einem so ansehn- 
lichen Orte wie Abel-Mechola nur Punkte in Betracht, die 
höher hinauf, nahe dem ansteigenden Gebirge, liegen. Hier 
lief auch die alte, noch jetzt erkennbare Straße. Von besän 
-südwärts streichend, berührt sie zuerst den stattlichsten Orts- 
hügel dieser ganzen Gegend, tell es-sarim, sodann zwei ZU- 
sammengehörige kleine Hügel, tell-es-samertje und tell el-hamrä& 
(auf der Survey-Karte als telul et-thum verzeichnet) und endlich 
tell el-hammi. Die Entfernung dieses letzten Hügels von besan 
beträgt in der Luftlinie 9—10 röm. Meilen, entspricht also 
der Angabe des Euszgrus für Br7)ueeia (10 röm. Meilen von 
besän). Daß tell el-hammi eine bedeutende alte Ortslage ist, 
erkennt man schon an der charakteristischen Form des Hügels 
mit seinen steilen geböschten Abhängen. Alte starke Mauern 


Onom. Kauuove, 6 röm. Meilen von Legeon —= tell el-mutesellim) zu suchen 
ist, so wäre Byapnb Sa2n 72 (bis über J. hinaus) eine sehr passende 
Grenzangabe. 

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXIII (1910). 2 


18 G. Hölscher, 


\ 


aus großen Blöcken treten am Süd- und Ostabhang zu tage. 
Die Lage des Tell ist ausgezeichnet; wie eine natürliche 
Festung beherrscht er die ganze Ebene, besonders nach Norden 
hin, und ebenso die beiden von der besän-Ebene ins Innere 
Samarias führenden Straßen, die noch heute sich als alte 
Römerstraßen zu erkennen geben und von denen die eine von 
besän über tell el-hamrä, chirbet ka'uan im wädi ’l-chaschne auf- 
wärts, die andere weiter südöstlich über ‘ain el-mälıh und 
burdsch el-mälih führt; bei tajasır treffen beide Straßen zu- 
sammen und laufen nun über /abas (hebr. tebes) und “ain el-far‘a 
nach »näblus. Ziemlich steil erhebt sich im Süden und Süd- 
westen das Gebirge über dem in der Tiefebene liegenden 
Hügel tell el-hammi. Es würde deshalb zur Identifizierung mit 
Abel-Mechola auch sehr gut die Beschreibung in Testam. XII 
patriarch., Levi 2, passen: hier bei AßeAuaovi sollen die 
Söhne Jakobs ihre Herden geweidet haben; hier soll der 
wunderbare Berg Aorts (= Schild) liegen, wo sich dem Levi 
in der Vision die sieben Himmel öffnen, und wo er den ehernen 
Schild findet, nach dem der Berg seinen Namen haben soll; 
er liegt nach Test. Lev. 6 „nahe bei Gebal, rechts (d.h. südlich) 
von Abila“ (d.h. Abel-Mechola). Nach alledem erscheint die 
Identität von tell el-hammi mit Abel-Mechola so gut wie sicher. 
Guskın (Samarie 1276) hatte statt dieses Hügels die Lage 
von hammäm el-mälih vorgeschlagen, einer heißen Quelle am 
wädı "l-mälih; indes liegt dieser Punkt nicht 10, sondern 
14 röm. Meilen von besän entfernt. Auch die in PEF Mem. 
11231 vorgeschlagene Quelle ‘ain el-helwi, die über 11 r. Meilen 
von besän entfernt ist, paßt ihrer Distanz nach nicht so gut 
wie tell el-hammi. Vor allem sind die Stellen jener beiden 
Quellen ihrer Natur nach gar keine alten Ortslagen, sondern 
höchst unbedeutende Ruinenplätzchen, die sich nicht entfernt 
mit tell el-hammi messen können. Beide Vermutungen stützen 
sich im grunde auf nichts weiteres, als auf die scheinbare Ähn- 
lichkeit der Namen mälih (salzig) und helwi (süß) mit mechöla. 

Östlich von tell el-hammi, kaum 1 km vom Jordan entfernt, 
liegt auf dem flachen Rücken der hier gegen den zör vor- 
tretenden Hügelkette eine höchst unbedeutende Ruinenstätte 
chirbet es-säküf. Nahebei sprudelt eine kleine Quelle ‘win es- 
saküt. Man hat hier gelegentlich die alttestamentliche Stadt 
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Sukkoth suchen wollen. Daß dies unmöglich ist, lehrt schon 
allein die Art der Ruinenstätte, die nicht auf eine alte Stadt 
hinweist; auch die Lage tief unten im Ghor in so großer 
Nähe des Jordans spricht gegen diese Annahme ebenso wie 
der Umstand, daß die alte Straße von besan südwärts nicht 
über “win es-sakut führt. Die lautliche Ähnlichkeit der Namen 
ist eine nur scheinbare. Die oft genannte Stadt Sukkoth hat 
viel weiter südlich im Ghor gelegen, und zwar auf dem öst- 
lichen Jordanufer. Nach Jos. 13,27 gehört sie zum gaditischen 
Gebiete, zu dem hier der ganze östliche Streifen des Jordan- 
tals zwischen dem Toten Meere und dem See von Genezareth 
gerechnet wird (s. ZDPV 1906 8.138). Von den vier hier 
genannten gaditischen Orten sind die beiden ersten sicher 
identifiziert: Beth-Haram —= tell er-rame, Beth-Nimra — tell 
mimrin. An vierter Stelle erscheint Safon (i2s). Dieser Ort 
scheint identisch zu sein mit dem bei Joserrus ant. XIII 12,5 
erwähnten Orte Aooge» in der Nähe des Jordans: dort- 
hin rückt Alexander Jannäus mit seinem Heere, um gegen 
Ptolemäus Lathurus eine Schlacht zu liefern. Der Fluß trennt 
anfangs die Heere; Ptolemäus, der von Galiläa gekommen ist, 
lagert auf dem westlichen, Alexander auf dem östlichen Ufer. 
Auf Veranlassung des Taktikers Philostephanus setzen die 
Soldaten des Ptolemäus über den Jordan, ohne daß Alexander 
den Übergang hindern kann, und kämpfen nun, den Fluß im 
Rücken, auf dem östlichen Jordanufer, wo sie den Juden eine 
blutige Niederlage beibringen. Aocopo» ist also jedenfalls 
auf dem östlichen Jordanufer zu suchen, kann also nicht mit 
dem von Furrer (bei Schürer 13 278 Anm. 7) vorgeschlagenen 
chirbet umm sabony (der englischen Karte) gleichgesetzt werden, 
welches auf dem westlichen Ufer etwa 10 km nördlich von 
besän liegt; solehe lautlichen Ähnlichkeiten in den Namen 
haben schon zu vielen unrichtigen Hypothesen in der Topo- 
graphie geführt. Die Lage von Acogpav läßt sich mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit noch näher bestimmen. Einerseits 
standen dem Ptolemäus von Sepphoris (saffarije) aus, wo er 
verlustreich gekämpft hatte, nach dem Jordan zu drei Wege 
offen: entweder durch das wadı ’sch-scharrär (wädı ’l-bire), 
oder durch das wadi ’l-aschsche oder durch die Jesreelebene 
den nahr dschaälnd abwärts; darnach wird Aocoypev nicht 
Dr 
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nördlicher als wädi ’l-arab zu suchen sein. Anderseits darf 
der Ort nicht südlicher angesetzt werden, als etwa auf 
dem Breitengrad des westjordanischen wädi ’I-mälih; denn 
Alexander beabsichtigte ursprünglich, ehe ihm Ptolemäus zuvor- 
kam, die Schlacht auf dem westlichen Ufer zu liefern; südlich 
vom wädi ’I-mälih aber ist die Ebene zur Ausbreitung eines 
so starken Heeres, wie sie nach den Quellenberichten statt- 
gefunden hat, nicht geeignet, da die steilen Berge hier ganz 
nahe an den Fluß herantreten. Aooyo» ist demnach wohl 
etwa zwischen wädi "l-himär und wadi ’l-arab zu suchen, 
jedenfalls nicht weit über diese Grenzen hinaus. Die genauere 
Identifizierung müßte an Ort und Stelle versucht werden; an 
künstlichen Hügeln (telal), wie sie für alle größeren alten 
Orte des Ghor sonst nachzuweisen und wie ein solcher also 
wohl auch für Safon erwartet werden darf, ist gerade dieser 
Teil des Jordantales nicht besonders reich, so daß die Aus- 
wahl jedenfalls nicht groß sein dürfte, 

Wenn Safon im nördlicheren Teile des Ghor zu suchen 
ist, so liegt Sukkoth jedenfalls südlicher als Safon; denn in 
Jos. 13,27 werden die Orte der Reihe nach von Süden nach 
Norden aufgezählt. 

Weiter führt die Jakobsage, wie sie beim Jahwisten und 
Elohisten erzählt wird. Nach beiden Rezensionen zieht Jakob 
nach dem Vertrage mit Laban (nach J zu Gilead; nach E zu 
Mispa) im Ostjordanlande südwärts bis zu dem Flusse, an 
dem Penuel (J; Peniel E) liegt und der nach E (Gen. 32, 23) 
der Jabbok (nahr ez-zerka) ist; von da aus lassen ihn beide 
Rezensionen nach Sichem gelangen (Gen. 33,18 und Gen. 34), 
d.h. beide lassen ihn den nahr ez-zerkä abwärts zum Ghor 
und von da nach Überschreitung des Jordans offenbar durch 
das wädı fär'a nach Sichem ziehen. Nach Gen. 33, 17 berührt 
er dabei den Ort Sukkoth, den die Quelle volksetymologisch 
erklärt: „Und er baute sich dort ein Haus, für sein Vieh 
aber machte er Hütten; darum nannte er die Stätte Sukkoth 
(= Hütten)“. Die Lage von Sukkoth ist damit ziemlich genau 
bestimmt: es muß an der Mündung des Jabbok-Tales im Ghor 
liegen. Da alte Ansiedlungen im Ghor stets am Rande des 
Gebirges gelegen haben, so kommen die kleineren Hügel, wie 
tell muntar oder tell alwal (s. Survey-Karte), die übrigens 
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auch zu unbedeutend wären, für Sukkoth nicht in Betracht; 
auch der weiter nördlich am wädi ’r-rudscheb liegende tell 
“amate mit seinen Nachbarhügeln bei der heutigen Nieder- 
lassung aba ‘obeide kann nicht mit Sukkoth identifiziert werden, 
da hier sicher die alte Festung Auasors (Josermus ant. 
XIII 13,2.5; XIV 5,4; bell. [4,2£.; 8,5; Auuasovg Evs. Onom. 
22,24f.) anzusetzen ist. So bleibt gar kein Zweifel, daß 
Sukkoth am Nordufer des nahr ez-zerk@ zu suchen ist. Daran 
‚kann auch die Jakoberzählung nicht irre machen, die ja 
eigentlich Jakob am Südufer des Jabbok abwärts ziehen läßt; 
aber ein Blick auf die englische Karte genügt, um zu zeigen, 
daß beim Eintritt des Jabbok in das Ghor sein Südufer von 
Höhen hart begrenzt ist, die die Lage einer Stadt unmöglich 
machen. Der alte Sagenerzähler ist kein Pedant, der erst 
noch umständlich erzählte, daß Jakob, um nach Sukkoth zu 
kommen, irgendwo noch einmal aufs andere Flußufer hinüber 
mußte. Solche geographischen Details interessieren ihn nur 
da, wo sich, wie bei Penuel, eine Sage daran knüpft. Da 
weiter südlich im Ghor zwischen dem nahr ez-zerkä und dem 
wädı nimrin kein Tell existiert, der als Ortslage für eine 
größere Stadt in Frage kommen könnte, so bleibt nur übrig, 
Sukkoth eben am Nordufer des nahr ez-zerka anzusetzen, direkt 
dort wo der Fluß aus dem Gebirge in die Jordanau einmündet. 
Dort liegen bei einer heißen Quelle drei Hügel: dem Jordan 
am nächsten Zell malläha, am Fuße des Gebirges Zell der ‘alla 
und tell el-hamme. Der bedeutendste ist ohne Frage der steil 
geböschte tell der ‘alla, er hat die alte Stadt getragen. Alte 
römische und noch ältere von mir dort gefundene Scherben 
bestätigen das Alter der Ansiedlung. Diese Identifizierung ist 
schon die des Talmuds, der Sukkoth in tar‘al@ sucht (NEUBAUER, 
Geogr. 248); sie ist bereits aufgestellt von Reranp (Palästina 
308), Merrınu (East of the Jordan 384 ff.), HıLDEsHEIMER 
(Beiträge zur Geographie Palästinas 1886 S. 47 ff.) u.a. Mit 
dieser Ansetzung stimmt aufs beste die Erzählung in Ri. 8, 


“ nach welcher Gideon die flüchtenden Midianiter über Sukkoth 


und Penuel, also von der Jesreelebene aus das Ghor hinunter 
und dann im Tale des nahr ez-zerka aufwärts verfolgt. Sukkoth 
war nach dieser Erzählung eine nicht unbedeutende Stadt, 
und Penuel ebenso. Wo letzteres genauer angesetzt werden 


22 G. Hölscher, 


muß, ist bisher noch nicht erkannt worden. Jedenfalls lag 
es am nahr ez-zerka, und nach Gen. 32,23f. wohl am südlichen 
Ufer desselben, da der Kampf Jakobs mit der Gottheit nach 
der Überschreitung des Flusses stattfindet; denn v.25 „Jakob 
blieb allein zurück“ (J) bedeutet nicht, daß Jakob auf dem 
Nordufer, sondern daß er hinter dem Zuge zurückblieb; jeden- 
falls sagt E in v. 23 ausdrücklich: „er überschritt die Furt 
des Jabbok“. Wer Penuel an Ort und Stelle identifizieren 
wollte, müßte also eine alte Ortslage nachweisen am Südufer 
des Flusses, und zwar an einer Stelle, wo eine alte Straße 
von Norden her mündete; denn das letztere wird doch wohl 
die Voraussetzung der Jakobsage sein. 

Nach 1. Kön. 7,46 ließ Salomo durch den Schmied Hiram 
die ehernen Gerätschaften für den Tempel „im Jordantale in 
Erdformen zwischen Sukkoth und Sarethan“ gießen. Die 
Bedeutung des mit „Erdformen“ übersetzten Wortes (na: 
mass, 2. Chron. 4,27 schreibt statt dessen 'xm ==») ist höchst 
fraglich; man erwartet (vgl. BrnzinGer, Die Bücher der Könige 
S.54) im Zusammenhang ganz notwendig eine Ortsbestimmung. 
Diese hier im Text zu suchen, liegt um so näher, als in Jos. 3, 16 
eine Ortschaft Adam als „neben Sarethan“ liegend genannt 
wird. Da nun gerade in der Nähe von Sukkoth in alter Zeit 
eine berühmte Furt gelegen haben muß, bei welcher ‚Jakob 
(Gen. 33,17) und auch Gideon (Ri. 8,4) den Jordan überschreiten, 
so ist höchstwahrscheinlich in 1. Kön. 7,46 zu lesen: ma7s "2322 
(= an der Furt von Adama), und diese Furt ist dann ohne 
Zweifel in der nahe bei tell der ‘alla gelegenen Jordanfurt 
machädet ed-dämije zu suchen. Der Ort hieß vermutlich Adama 
(278), nicht Adam (es; das m könnte in Jos. 3,16 wegen des 
folgenden » ausgefallen sein).') Wenn Adama nach 1. Kön. 7,46 


!) Vielleicht wäre es möglich mit diesem Adama auch den Ort Adma 
zu kombinieren. Hosea (11,3) redet von der Zerstörung von Adma und 
Sebo’iim ebenso, wie judäische Propheten von derjenigen Sodoms und 
Gomorras erzählen (vel. z.B. Jes. 1,9£., Am. 4,11, Zeph. 2,9, Jes. 13,19, 
Jer. 23,14 49,ıs 50,40), er kennt also wohl eine nordisraelitische (efraimitische) 
Analogie zur judäischen Sage von Sodom und Gomorra (Gen. 19, von J 
erzählt). Kombiniert sind die Namen Sodom, Gomorra, Adma, Sebo’im in 
Gen. 10,19, Deut. 29,22, sowie in Gen. 14,2.s, wo noch als fünfter Name 
So‘ar hinzugefügt ist. Der Schauplatz der judäischen Sage ist am Südwest- 
ufer des Toten Meeres zu suchen; die efraimitische dagegen könnte recht 
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zwischen Sukkoth und Sarethan lag, so ist das letztere auf 
dem westlichen Jordanufer zu suchen. Darauf weist auch 
1. Kön. 4,12: „und ganz Beth-Schean, welches neben Sarethan 
liest, unterhalb von Jizre‘el“. Man könnte versucht sein, auf 
Grund dieser Stelle Sarethan in nächster Nähe von Beth-Schean 
zu suchen, wie es die englische Karte annimmt, die den Ort 
in tell es-särim südlich von besan sucht; dem würde aber 
offenbar 1. Kön. 7,46 nicht gut entsprechen, und ebensowenig 
Jos. 3,16, wonach Adama „neben“ Sarethan lag. Die Stelle 
1. Kön. 4,12 ist deshalb wohl so zu verstehen, daß das ganze 
@&ebiet von Beth-Schean, also die ganze Ebene von besan an 
das Gebiet der Stadt Sarethan grenze, und „unterhalb von 
Jizre‘el“ bezieht sich nicht auf Sarethan, sondern auf „das 
ganze Gebiet von Beth-Schean“. So ist also Sarethan und 
ebenso Adama auf dem westlichen Jordanufer nicht weit von 
machädet ed-dämije zu suchen. Die 2. Chron. 4,17 (Parallel- 
stelle zu 1. Kön. 7,46) vorgenommene Kombination mit dem 
Orte Sereda (ns; Ri. 7,22 statt dessen ns; LXX stets 
Deoeıpge), der Heimat Jerobeams (1. Kön. 4,11), sollte man 
lieber als ganz unsicher aus dem Spiele lassen, da sie mit 
Ri. 7,22 nicht zu vereinigen ist. Der Ort Serera muß nach 
Ri. 7,22 nördlich von Abel-Mechola gesucht werden. Es heißt 
da von dem Midianiterheer, daß es von der Jesreelebene ge- 
flohen sei „bis Beth-hasch-Schitta, nach Serera zu, bis zum 
‘ Ufer von Abel-Mechola bei (über?) Tabbath“. Wenn man, wie 
mir sehr wohl möglich scheint, mit Gukkım (Samarie 1301) 
Beth-hasch-Schitta in dem heutigen schatt@ sucht, so liegt 
Serera zwischen schatta und dem Jordanufer bei tell el-hammi 
(Abel-Mechola), und zwar auf einer Linie, die besan (das sonst 
sicher erwähnt wäre) nicht berührte. Dabei stößt man ganz 
von selber auf den bedeutendsten Tell der ganzen Ebene 
südlich von besän, den schon oben erwähnten tell es-sarim. 
Er liegt etwas nördlich von schech er-rehäb, welches ÜoNDER 
(242) richtig mit Rooß (Evses. Onom. 142,19), 4 röm. Meilen 


_ wohl weiter nördlich lokalisiert gewesen sein. Sebo’im könnte man eventuell 
trotz der verschiedenen Schreibung mit dem ge sebo“m 1. Sam. 13,15 zu- 
sammenstellen, welches entweder mit dem’ wüsten wadz ’I-kelt oder seinem 
ebenso öden südlichen Seitentale wädı abüu daba“ identisch sein könnte. 
Doch das sind nur unsichere Kombinationen. 
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südlich von besän, zusammenstellt. Tell es-särim dagegen 
könnte den Namen des alten Serera bewahrt haben. In dieser 
Annahme bestärkt mich die Aussprache eines Beduinen, den 
. ich dort nach dem Namen des Hügels fragte und der deutlich 
tell es-säri sagte. Ob dies Serera von Ri. 7,22 auch mit dem 
Heimatorte Jerobeams zu identifizieren ist, läßt sich nicht 
ausmachen; jedenfalls aber ist es zu unterscheiden von dem 
südlicheren Sarethan. Dieses ist sicher nicht in jenem Teil 
des Ghor zu suchen, der direkt südlich von fell el-hammi liegt: 
hier treten die Berge Samarias hart an den Fluß heran und 
lassen für keine größere Ansiedlung Platz, was auch durch 
das absolute Fehlen von Ruinenhügeln in diesem Teile des 
Jordantales bestätigt wird. Sarethan kann also erst da gesucht 
werden, wo die Berge wieder zurücktreten und am Fuße des 
Gipfels umm el-charrübe einer breiteren Ebene Platz machen. 
Auf der englischen Karte finde ich hier nur einen ganz kleinen 
Hügel direkt am Jordan verzeichnet, Zell abu sidre, der indes 
im zör liegt, also nicht für eine alte Niederlassung in Frage 
kommt. Mithin scheinen nur zwei Hügel, der tell el-mazär 
am Ausgang des wadi far‘a (das spätere Archelais) und der 
am Fuße des karn sartabe gelegene tell el-aberd (so die englische 
'Transskription), zur Identifizierung übrig zu bleiben. Die 
letzte Entscheidung in dieser Frage kann nur an Ort und 
Stelle gefällt werden. 

Viel gestritten ist über das topographische Verständnis 
der Stelle Joh. 3,23: „Johannes aber taufte zu Ainon (Alva) 
nahe bei Salem (Ieieiu), weil dort viel Wasser war“. Daß 
es 8 röm. Meilen von besan einen Ort Salem gab, steht fest 
durch das gemeinsame Zeugnis des Euszsıus (Onom. 40, 1-3: 
Darsıu) und des ProKor von GAzA (333 A: Ialovııeag); nach 
letzterem war es ein Dorf in der Ebene, nach ersterem lag 
es nahe bei Ainon. Da die Taufstelle des Johannes nicht 
weit vom Jordan abgelegen sein kann, so wird der Entfernung 
nach kein anderer Hügel als der Zell er-ridgha in Frage 
kommen; diesen Namen trägt eine Gruppe niedriger Hügel, 
von denen der höchste heute einen Beduinenfriedhof trägt. 
Der alte Name des Dorfes hat sich noch heute erhalten in 
dem des weli schech salim bei diesem Tell. Ainon, das nach 
Sırvıa Peregr. 15,1 nur ca. 200 Schritte von Salem entfernt 
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lag, scheint kein Dorf gewesen zu sein, sondern, wie der 
Name andeutet, nur eine Quelle, wie denn auch Euskgrus 
Onom. 40, 1ff. nur von einer Örtlichkeit (röxos) in der Nähe 
des Jordans redet. An Wasser ist die Gegend südlich vom 
tell er-ridgha@ reich, was zu ‚Joh. 3,23 passen würde; die englische 
Karte verzeichnet eine Quelle “ain esch-schemstje. Die Tradition 
vom Täufer Johannes haftete an dieser Lokalität, wo eine 
Johanniskirche und ein Kloster E»&evarn79 (Öyrını. SCYTHor. 
vita Sabae cap. 62; vgl. Sınv. Peregr. 15,6) stand, welches 
vielleicht in ed-der (das Kloster) 1 röm. Meile südwestlich vom 
tell er-ridgh@ zu suchen ist (Tmomsen, Loca Sancta 61). In 
Salem suchte man schon in altchristlicher Zeit die Stadt des 
Königs Melchisedek von Gen. 14 (vgl. Chron. Pasch. p. 50); 
die Pilgerin StLvıa nennt den Ort fälschlich Sedima, womit 
sie unmöglich besan meinen kann (gegen Tmomsen, Loca 
Sancta 101); denn besan war damals eine sehr bedeutende 
Stadt, nicht ein vicus, und die Pilgerin sagt ausdrücklich: 
haec est eivitas regis Melchisedee quae dieta est ante Salem, 
unde nune corrupto sermone Sedima appellatur ipse vicus. 
Sırvıa sowohl als Hreroxymus (ep. 73 ad Evang.) reden von 
den bedeutenden antiken Ruinen, von denen allerdings in 
tell er-ridghä@ jetzt nichts mehr zu sehen ist; auch die charak- 
teristische tumulus-Gestalt des Hügels, von der Sıuvra spricht 
(„monticulus non satis grandis, sed factus sicut solent esse 
tumbae“; tumba —= rÜußos Grabhügel), würde auf tell er-ridghä 
nicht so sehr zutreffen, wie auf den !/, Stunde nördlich liegenden 
tell abu faradsch oder auf den dabei liegenden tell er-ra‘jän. 
Es ist denkbar, daß die Burg des Melchisedek wirklich hier 
1/, Stunde vom Dorfe entfernt gezeigt wurde. Die Johannes- 
tradition scheint auch weiter nördlich zu haften, falls Tromsen 
(Loca Sancta 19) die 1 r. Meile vom Jordan entfernte Lokalität 
Dempas des JoH. MoscHos (prat. spirit. c. I. II. Miıcne 28521.; 
Madebakarte: Amor va vor 0 Daroapes) mit Recht in 
‘an es-safsäfe wiederfindet. „Daß derartige Lokaltraditionen 
nicht auf einen einzelnen Punkt beschränkt bleiben, sondern 
sich auf ein größeres oder kleineres Gebiet ausdehnen, lehren 
Analoga wie die Abrahamtradition um Hebron, die Hiob- 
tradition um schech sa‘d u. ähnl. 
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Zur Topographie des alten Palästina. 
(Ergänzungen und Berichtigungen zu Tuomszns Loca sancta.) 


Von Dr. phil. Samuel Klein in D. Tuzla (Bosnien). 


Das in der Überschrift genannte Werk Tuomsens (Leipzig 
1907) ist ein vorzügliches — man darf sagen, ein unentbehr- 
liches Hilfsbuch für jeden, der sich mit der Geographie des 
heiligen Landes beschäftigt. Wie schon der Titel des Werkes 
besagt, will der Verfasser ein Verzeichnis der im 1. bis 6. Jahr- 
hundert erwähnten Ortschaften Palästinas geben. Seine Haupt- 
quellen, die er selbständig und gründlich durchgearbeitet 
hat, sind die griechisch-römischen Schriftsteller (Geographen, 
Historiker, Kirchenväter) der genannten Jahrhunderte (vgl. 
die Literatur S. IX— XIV). Daneben registriert er auch die 
talmudischen Ortsnamen, soweit sie bei NEUBAUER (La g60- 
graphie du Talmud) und Hınpesmeimer (Beiträge zur Geogr. 
Pal.) genannt sind. Nun ist aber das von NEUBAUER gebotene 
Material bei weitem nicht vollständig, weder hinsichtlich der 
Aufzählung der in der talmud.-midraschischen Literatur er- 
wähnten Ortsnamen, noch aber was die Verwertung der An- 
gaben für die bei ihm genannten Ortschaften betrifft. Hınvzs- 
HEIMERS Untersuchungen beschränken sich auf ein bestimmtes 
Gebiet (die Grenzen Palästinas) — und da THuomsen nur diese 
beiden Arbeiten berücksichtigt hat, weist sein Verzeichnis in 
dieser Beziehung mehrfache Lücken und Ungenauigkeiten auf. 

Ich habe mir bei dem Studium des Werkes mehrere 
Notizen, besonders die aus der talmudischen Literatur be- 
kannten Ortsnamen betreffend, gemacht, die ich hier im An- 
schluß an die Reihenfolge des Tuomsenschen Verzeichnisses 
gebe. An einigen Stellen verweise ich auf.meine vor kurzem 
erschienene Arbeit: „Beiträge zur Geographie und Geschichte 
Galiläas“ (Leipzig 1909 bei Rudolf Haupt), die ich mit K 
bezeichne. Es braucht nicht erst bemerkt zu werden, daß es 
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nicht meine Absicht ist, das so verdienstliche Werk THoumsens 
herabzusetzen; ich glaubte durch Veröffentlichung dieser Be- 
merkungen der Palästinaforschung einen kleinen Dienst er- 
weisen zu können. Das in der talmud.-midr. Literatur sich 
findende Material ist selbstverständlich auch mit diesen Be- 
merkungen noch nicht erschöpft; ich habe nur solche Namen 
genannt, die ich mit Sicherheit oder wenigstens mit hoher 
Wahrscheinlichkeit identifizieren konnte. Die Identifizierung 
biblischer Ortsnamen in den Targumim habe ich bei dieser 
Gelegenheit nur selten berücksichtigt, da ich hierüber eine 
besondere Untersuchung zu veröffentlichen gedenke. 


Aßıra 3. in d. Dekapolis. »>x Tos. Schebiith VII15 (722%): 
Weinbau, vgl. On. 6,7: otvopooos. K 28, 4. 

Aßıla 6. +ax in Galiläa, ist zu ergänzen. NEUBAUHR 259, 
K 28,4: neben Sepphoris. Heute ‘abellin. 

Aygırzzıwva 2. „Mischna rosch haschana II 4: s»resss, Ort im 
Ostjordanland“ — so Tuomsen, wohl nach ScHürer 13 572,19. 
Dagegen finde ich bei Darman, Aram. Wb. 6a: „Militär- 
station bei Caesarea“. Aus der angeführten Stelle der 

. Mischna ist weder das eine noch das andere zu schließen. 
In der Mischna wird A. nach Sartaba (heute karn sartabe 
am Jordan, s. AisSavdocor) genannt. Nach A. folgt in der 
Mischna allerdings nr — Hauran, also ein ostjordanisches 
Gebiet (s. SCHÜRER a.a.0.). Dagegen ist die Parallelstelle der 
Tosefta II 2 (21019) zu vgl.: mmoan An— saure — ne — an, 

“ also nach Agrippina folgt hier der Berg Tabor und dann 
erst werden die ostjord. Örtlichkeiten: m und r5a ma 
genannt. Hieraus folgt, daß Agrippina unbedingt im West- 
jordanlande zu suchen ist; ob bei Cäsarea, wie DAauLmAan 
meint, kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls ist es zwischen 
karn sartabe und dem Tabor auf einer erhöhten Stelle zu 
suchen. — Vgl. auch SchLArtrer, Die Tage Trajans und 
Hadrians S. 39 Anm. 1: „Es wird auf einer Höhe in der 

-- Gegend von Akraba zu suchen sein“. 

Adoa 8.16 Z.5 erg.: HıLvesueimer 57 Anm. 420: "so78 

S.17 erg.: Aithelü: Srn"s, oder "=r> (auch rn), heute “aiterun 
nordwestlich von kades. K 46 ff. (NzuBAveEr 83 fälschlich 
identifiziert mit or). 
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S.18 erg.: “Ailbü: [ı]'2>°s heute “arlban in der battof- Ebene. 
K 50£. 

Awe». Gen. 38,14 wird mit Jos. 15,34 in b. Sota 10a identisch 
gehalten und R. Jehuda I (der Patriarch) sagt: win oıpa 
DAY 11 

Arssardeıov, heute karn sartabe, erg.: NEUBAUER 42: X22”0 

Aucdovs. Der Hinweis auf NEUBAUER 274: broı anan ist zu 
streichen, vgl. s.v. We22e 3. Der hebr. Name des Ortes 
lautet, wie Tmomsen richtig anführt, na» (vgl. HILDESHEIMER 
48 Anm. 335). Dieser Ort liegt aber zu weit von Pella, 
als daß. man annehmen könnte, seine Lage würde durch 
Hinzufügung des Namen von Pella näher bestimmt und 
hierdurch von gleichnamigen Orten unterschieden. 

Aun009 K 23 f£.: id. mit 7a nsa und sıpn (in. Galiläa). 

Auuedovs 8.21 Z.2. K 89ff.: auch mR non genannt, nach 
der Stadt Ariah, s. d. 

Ava9o9 8.22 Z.2. NEUBAUER 154 Anm.3 führt den Namen 
des Gesetzeslehrers R. J. aus Anath an. Dieser Ortsname 
gehört jedoch nicht hierher. Der Ort ist in Galiläa zu 
suchen, vgl. j. Berakhoth VI 10c,57: Zwei Gesetzeslehrer 
aus Tiberias (Jona und Jose) „gingen hinauf“ (p>o) zu R.). 
aus Anath. Dieser Ort ist wahrscheinlich identisch mit 
BW. Bet-Anath (Jos. 19,38), vgl. w. u. Rum Beth Anath. 

Aoßnra 2: „xoun in der großen Ebene“. Der Hinweis auf 
NEUBAUER 219f. ist unrichtig. Dort ist Agßni« 3 gemeint: 
bsan, auch >xamr, K 52 ff. (gegen Buzu 219). 

S.25 erg.: Ariah K 89 ff.: id. mit m" u. mon ra NEUBAUER 216, 
heute el-kerak; s. auch Hamath Ariah.!) 

Aoovua 8. bei Povue. 

Aotago9 Kagpveasır, zu On. 112,3 ff.: das Haus Hiobs, vgl. w. u. 
Kefar Karnaim. 

Aooyıs ist identisch mit rw K 68 fl. 

Aydıa. NEUBAUER 266: nnen 

Ba’ar = Beagee. Der hebr. Name dieses wegen seiner Therme 
berühmten Ortes kommt in Genesis r. c. 76 (in Handschriften) 


Y) mmaR 83 NEUBAUER 261 existiert nicht, vgl. K 92 Anm.4 — 
Auch ""ox (ebenda) ist zu streichen; die richtige Lesart ist in allen 
Ausgaben zu finden: NON (= Asia). 
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als 922 (— das Brennende — die heiße Quelle) vor. Vgl. 
Erstein, Mikkadmönijjöth (Beiträge zur jüd. Altertumskunde, 
Wien 1887) 8. 107 £. 

Berroavaıe. Nach On. 30,5ff. finden sich dort Heilquellen. 
Dieser Ort ist ohne Zweifel identisch mit »r na in b. Hullin 
53a, wo von einer Begebenheit, die sich im Bade (ym) 
von 'n ’= ereignete, gesprochen wird. Tradent des Berichtes 
ist ein palästinensischer Gesetzeslehrer des 3. Jahrhunderts, 
der diesen Bericht von Palästina nach Babylonien brachte. 
Ferner ist mit diesem Orte »n ra oder "na, oder auch 
»sonsa in Tosefta Schebiith VII 14 (71,30£.) und Parallel- 
stellen zu identifizieren. Fenwer ZDPV XXIX 8. 154. hat 
bereits darauf hingewiesen, daß die Kombination NEUBAUERS 
1498: snna = man ma — Bndanvıa (neben Jerusalem, S. 
S.37f.) nicht richtig sein kann. Wie wir sehen, ist die 
richtige Lesart, wie sie in den Handschriften der Tosefta 
zu finden ist: na [eigentl.: das Haus Jannais (Johanan’s)]; 
dieser Name wurde später auch “7 na ausgesprochen. Da 
nun von dem neben Jerusalem gelegenen Bethanien über- 
haupt nicht bekannt ist, daß dort eine Heilquelle war, ferner, 
da die Angabe der oben genannten Tosefta über die Früchte 
dieses-Ortes auf Bethanien nicht anwendbar ist, vielmehr 
auf eine nördlicher gelegene Gegend hinweist, wie dies 
FENNER a.a. 0. dargetan hat, so wird man kaum daran 
zweifeln können, daß “na —= "sn ma mit Barroavaıa (östl. 
von Cäsarea) zu identifizieren ist. ara ist aus =» ent- 
standen, dagegen ist Brdavı« wohl — nn "21) 

Batmin. Der Hinweis auf NeuBAvEr 262 ist zu streichen; 
vgl. w. ü. bei Tegeßıwdoc. 

Beie9, BW. Baelath. S. NeuBaver ’99f.: rosa und rba (). 
Sanhedr. I18c,73): an der Grenze zwischen Juda und Simeon. 

Bndeayagau. Der Name entspricht einem hebr. &ı> m2. In 
M. Nidda II7 wird eine Ebene von Beth-hakkerem (ma nspa 
ann) genannt. Diese Ebene kann aber kaum bei Brydayagau 

- .. gelegen haben, denn dieses liegt bei Sichem; die Ebene von 


ı) Ausführlicher spreche ich über diese Identifizierung in einer für 
die Monatsschrift für die Geschichte und Wissenschaft des Judentums 
bestimmten Abhandlung, die aber bis jetzt noch nicht gedruckt wurde, 
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B. hakkerem wird dagegen in der Parallelstelle der Tosefta 
Nidda III 11 (644,8 ff.) neben der Ebene von Sachni (">> — 
Ioyarn), von Jotapata (n22°) und der Ebene von Genezareth 
(0%) genannt. Es kann demnach hier nur an eine gali- 
läische Örtlichkeit gedacht werden. Auch die Namen der in 
diesem Berichte genannten Gesetzeslehrer: R. Meir, R. Jehuda, 
R. Jose (sämtlich in Galiläa) weisen darauf hin. Ich glaube 
daher asn na mit dem heutigen medschdel keram nnw. von 
suchnin (0), westl. von ‘akk@ identifizieren zu dürfen. Die 
Ebene von Beth hak. wäre dann mit der östlich von dem 
genannten Orte sich ausbreitenden Ebene identisch. 

39 erg.: Beth elim oder B. elonim; s. w.u. Teosßud:os. 


Bn99%auag bei Euszgıus On. 56,3, Hıeronx. 57,2 Kann nicht 


mit ammaw ammon “25 (NEUBAUER 133) identisch sein, denn 
Bnr9%cuce liegt nach ihrer Angabe unweit Gabaa, also 
jedenfalls in Galiläa. NEUBAUER identifiziert non ’> in 
Judäa mit bet ta'@ämir südl. von Bethlehem. Die Bezeichnung 
mmmaw anon > setzt voraus, daß noch ein Ort gleichen 
Namens in einer anderen Gegend Palästinas existierte 
(vgl. mmnm20 „97 ma bei Tuomsen 41 s.v. Bnndodeyava und 
[ms >sbaa] ... 737 mma Tosefta Schebiith VIL13 8. 71, 28f., 
THonsEn 88 vorletzte Z.). Ein Gesetzeslehrer, der im Namen 
galiläischer Gelehrten tradiert, hieß: R. Schela aus Kefar 
Tamartha (smman Se> ws, vgl. über ihn: BAcHEr, Agada 
der pal. Amoräer III 621ff.). Die Heimat dieses Gesetzes- 
lehrers ist also höchstwahrscheinlich in Galiläa zu suchen. 
In der Tat finden wir einen Ort dieses Namens in der 
Gegend, wo im 3. Jh. die meisten jüdischen Ortschaften 
Galiläas lagen: das Dorf tamra liegt südl. von kabul (bei 
Rosgısson, Neue bibl. Forschungen 135 Tumrah). Euszgrus 
und Hrerox. können auch an der angeführten Stelle an 
diesen Ort gedacht haben. 


Bn9ucovs K 584. Synagoge des Ortes mehrfach erwähnt; 


S. 


s. w. u. bei Kuue. 

41 zu erg.: Beth Meköschesch. wuwrpn ns NEUBAUER 263 f. 
Ich halte diesen Namen mit x"o"p> "e2 (NEUBAUER 115) 
identisch [via — aram. xu"p5 — Sammler]. 1) 


Ebenda erg.: Beth rama ma nı2 Aboth d.R.N. I. Version e. 12 


Ende: Vornehmer Priester dort z.Z. des R. Jochanan b. Zakkaj 
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(1. Jh). Vielleicht identisch mit BW. Rämä, oder es ist 
vielleicht zu lesen: 72% ns, wie in M. Menachoth IX 7: 
Böth-Rima in dem jud. Gebirge, heute mit unverändertem 


Namen: bet rima, westl. von Jafa. — Vgl. dagegen w.u. 
..bei Rüm Böth “Anath. 
„Beth Sche’arim ... in Galiläa unbekannt.“ Vel. dagegen 


HILDESHEIMER 3 Anm. 22, der die Identifikation dieses Ortes 
mit sa’ara sw. von särona im Namen des Estorı HA-PARCHI 
anführt und billigt. 


Bn9:ooo» erg.: M. Schebiith IX 2 und jer. 38d,69: jun mas 
(NEUBAUER 154). 1) 


Taßada 3 (vgl. Taßea 1). 0n.70,23: 12 r. Meilen von Eleu- 
theropolis. An mehreren Stellen der talm. Lit. als Gegensatz 
zu Antipatris erwähnt (b. Sanh. 94b, j. Meg. 170a,53, j. Ta’an. 
IV 69b, 27, Schir r. 1,16, Ruth r. Anf., 2. Abs., u.s.): sı naın 
poroprom. Da Antipatris die Nordgrenze Judäas bezeichnet 
(vgl. M. Gittin VIL7 und Tos. VIL(V) 9 8.331, 29£.: mm1n= 's), 
muß r>» an der Südgrenze gelegen haben. Nach der Barajta 
b. Kidduschin 57b (aus Sifra) lag ra: am Saume der Wüste 
(272). Unter dieser Wüste ist sicherlich die Wüste Judäas 
nem 27a, vgl. Bunt 98) gemeint. — Nachträglich bemerkte 
ich, daß bereits SchLArrer, Die Tage Trajans und Hadrians 
S.13 Anm. 1 n»ı mit Taßas« des Euszsıus vergleicht. 


Teße: M. Kelim XVII5, vgl. Tos. Kelim b. m. VI10 (585, 23): 
»3s im samaritanischen Gebiete (Tos.: aımısn na bw). 

S.47 erg.: Gabul: >25, jer. Challa III 59a (m), Midr. Kohel. r. 1,4: 
Jakob aus Gabul (im Namen des R. Chanina in Sepphoris). 
Der Ort wurde von Scuwarz: Tebuot haares ed. Luncz S. 207 
mit dschabbül ‚zwischen besan und Tiberias identifiziert. 


1) Es sei hier auch bemerkt, daß ein Ort „Boli“ "512 NEUBAURR 262 
in Palästina nicht existiert. Das Wort bezeichnet überhaupt keinen Ort, 
sondern das Rathaus von Tiberias (ßovAn). Vgl. BACHER, Agada 
d. pal. Amor. III S.100 Anm. 4. Eine Synagoge in Tiberias, die neben 
dem Rathause stand, hieß: "5127 anw":> (Jer. Ta’an. 64a, j. Schekal. 50 c). — 
Levy, Nhbr. Wb. II, 305a liest sogar "512: „Koli“. — NEUBAUER ebenda: 
“pmmmn ma ist kein palästinischer Ort, sondern der hebraisierte Name 
von Bithynien. Die richtige Lesart ist ps"n»2 oder "Damm, vgl. STRACK, 
“Aboda zara® I,4 und S.7 Anm. 2%. 


32 Samuel Klein, 


Talea; zu Eomuos I. vgl. Brünt, Jahrbücher IT139 Anm. 
Nnamo Rnamım). 

Teryara (S. 49. 2. 4ff.): über die 12 Steine: dadexd@A:don 
(Cart. Man».) vgl. Tos. Sota VIII6 (310,22), j.. VOL 21a, 56, 
b. 34a: by 17as “won ja man Rona 3a Sisbai RnBan RN . 
MRD BIER HR HR 557 BITsSul Dsar jmıs, Vgl. BACHER, Jewish 
Quart. Review XIII 322. 

Tarrcıa Evsegrus On. 72,7: in der Nähe von Akkaron. Mit 
diesem Orte ist wohl x»: Tos. Erub. XI (VIII 10 8.153,11: 
Nahum aus Gallaja, zu vergleichen. (Vgl. die Stellen bei 
BAcHER, Agada der Tannaiten I1559f.) Ein Amoräer heißt: 
R. Judan aus ">> (Bacner, Agada der pal. Amoräer III 603; 
NEUBAUER 317 Anm. 2 denkt an Gallial). _ 

S. 52 erg.: Ginusar oder Ginesar als Name eines Ortes am 
See Genezareth: Mischna Ma‘asroth III7 (3 n='o), Tosefta 
‘Erubin X (VID) 13 S. 152£.; Tosefta Tahar. VI? S. 666, 22 
(zusammen mit Hamath, neben Tiberias, erwähnt); Tosefta 
Kelim b. b. V 6 (595, 11) —= j. Ma’asroth 148d,50 (Jonathan 
aus G.); Ebene von G. ('ı rsp= oder p»r) Tosefta Schebi‘ith 
VII11 (71,20), Tos. Nidda III 11 (644,10) — b. Nidda 20a, 
j. Chagiga I177b,63, Ruth r. c. 6 (Elischa“ ben Abbuja in 
der Ebene von G.). Der See hat seinen Namen von diesem 
Orte erhalten. In j. Meg. 170a (m) wird das biblische r-:> 
(Deut. 3,17, Jos. 19,35) mit os identifiziert; zur Stelle 
vgl. K 90 Anm.7. — Im Mittelalter lag dort das „Castell 
Gennezareth“ (s. Buns 225). 

Aaua0xog erg.: NBUBAURR 296 f.: pwn7 und pam 

Atoxaroegeıa: (ps, aber auch aex vgl. K 26—45. Zu 
Nor. Diem. 73,28: Sabure sive Veterocariae vgl. K34 Anm.3 
Il. vetera castra, hebr. mer nAsp in Sepphoris]. 

/AtooroAıs erg.: wahrscheinlich auch im Talmud x201=, Ss. 
NEUBAUER 390 Anm. 1 und Büchter Jewish Quart. Review 
XIII 718. 

S.56 erg.: Dukkim, jer. ‘Aboda zara 139e, 28: op, zusammen 
mit Cäsarea erwähnt. Vielleicht bet dukka sw. von bet “ür, 

Eyyada, 8.58 zu Hırron. quaest in Gen. 23,9 ff. identisch mit 
BW. Hazezon Thamar, vgl. die Targumim zu Gen. 14,7 auf 
Grund von 2. Chron. 20, 2. 

EJev9egonosıs erg.: auch im Midrasch (Gen. r. c. 42) werden 
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die Horiter, wie bei Hreron. comm. in Obadja 1, mit den 
Bewohnern von Eleutheropolis identifiziert [nn nsı (Gen. 
14,6) o»bernnmor], vgl. Rarororr, “Erech millin S. 49 ff., Nev- 
BAUER 122. Zu Barroyaßgsı erg.: hebr.: ja ns Nev- 
BAUER 122f. 

Euua = Mao» Eusegıus On. 130,12 BW. Maon in Judäa 
NEUBAUER 121 Anm. 9. Falsch ist dagegen, was NEUBAUER, 
und ihm folgend Tmuonmsen, über die Synagoge. des Ortes 
schreibt. An all den Stellen ist die Synag. von Beth Ma‘ön 
neben Tiberias gemeint, vgl. K 61 ff. 

Evstaßa zwischen Lydda und Jamnia, heute ‘annabe, ist ohne 
Zweifel identisch mit 20 7» in Judäa, NEuBAvErR 271f,, 
BüÜcHter, Jewish Quart. Review XIII 721, Hauevy, Doroth 
harischonim II S. 34. 

Evdevaynd. Zu man 7%» (auch mn 7°») vgl. K 30 Anm. 7. 

„Ertzaıpos, Wohl = Meyaıgovs“; so Tromsen. Diese Gleich- 
setzung ist jedoch unrichtig. Vgl. Targum Onkelos Deut. 3, 14 

. onper für BW. n>s2 (ebenso Fragm. Targ., Ps. Jon. oı4"p"oax, 
l. 'prex), dagegen identifizieren die Targumim BW. Jaöser 
mit "2a = Meyaıgovs (vgl. Tuomsen 8. 88), folglich kann 
Erızaıgos nicht mit M. identisch sein. 

„Eoaoauos Jos. antt. VIL 124, vgl. 2. Sam. 23,9: Damim.“ Der 
bei Joszepmus befindliche Name ist eine Verschreibung aus 
1. Chron. 11,13 8%53 oa — vnn1 or 1. Sam. 17,1, also: Eypao- 
dauos, daraus bei JosEPHUS: Eoaoauoe. 

EvxoueLov, richtiger Ivxauelo» auch im Fragm. Targum 
zu Num. 34,15: "mapnd als ein südlicher Grenzpunkt des 
heiligen Landes erwähnt, wie dies SCHLATTER, Zur Topo- 
graphie und Geschichte S. 358 richtig erkannt hat.!) 

Howdesıov ist höchstwahrscheinlich mr mı2 in Pseudo-Jon. 
Targ. zu Lev. 16,10. M. Joma VIS8 liest allerdings sn: 
3 Meilen von Jerusalem entfernt (in den Vulgärtexten), vgl. 
dagegen die M. im pal. Talm. und Comm. MAIMonıDEs mm, 
was eine Verschreibung aus "rn ist. Ms. Midrasch haggadol 
Cod. Berl. 1206 Bd. III liest 7 1. 7[S|ır. Vgl. auch ScHürEr, 
Theolog. Litzeitung 1883 col. 510, wo er darauf hinweist, dab 
die Identifizierung mit beth hadudu keinesfalls so sicher ist, 


!) Über diese Targumstelle gedenke ich an anderer Stelle zu sprechen. 
Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXTII (1910), 3 
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wie es gewöhnlich angenommen wird. Vgl. auch Buau 99 
und Krauss, Lehnwörter II s. v. 

Hya = Zvxauwos, vgl. NEUBAUER 197 £.: non 

9cupe 1. ist sicherlich die Heimat des Tannaiten Simon "o'rn 
(vgl. Comm. Raschi zu Ta’an. 19a: mn nenn und Besa 21a: 
mn nano mit Hinweis auf Richter 15,6) = aus Thimna 
(nicht aber: aus Teman, wie auch BACHER, Ag. Tan. I? 444 
schreibt). Daß wirklich an das judäische Thimna zu denken 
ist, beweist M. Ta’anith III7, wo die paläst. Mischna-Hs. 
Cambridge (ed. Lowe 64,16) die Lesart „nz hat, wie ja 
auch der moderne Name tibne lautet. Der Ort liegt nord- 
östlich von ludd (Tuomsen), und wir finden auch den soeben 
genannten Tannaiten im Lehrhause des R. Tarphon in Lydda 
(vgl. Bacner a. a. 0. 346 Anm. 4). Über den Einfall einer 
Schar (reb3) in seinen Ort an einem Festtage berichtet er 
Tos. Besa 116 (205,21), b. Besa 21a, Mech. d. R. S. b. Jochaj 
ed. Horrmann 8.17,18ff. Zu dem Übergang des » in ’S 
vgl. n:2° und Jamnia; s. ferner HınpEsuEimer 24 Anm. 174. 

Osxoe, das NEUBAUER 128 ff. ausführlich behandelt, ist nicht 
in Judäa zu suchen; vielmehr ist es mit j2, heute merun 
in Obergaliläa identisch, wie dies von BacHer, Agada der 
Tannaiten II76 Anm. 2 überzeugend nachgewiesen wurde. 
Vgl. auch K 23£. 

S.69 erg.: Hamath Ariah (mx vor), älterer Name von Hamath 
südlich von Tiberias. K 89 ff. 

Ebenda erg.: Hukkök (ppm) BW. rprı Josua 19,34: j. Schebi‘ith 
IX 38 c, 67, b. Pes. 3b: Jochanan aus H. Schon von Parcrı 
(ed. Luscz S. 285) mit jakak westl. von Kapernaum identi- 
fiziert. 

Janoah. NEUBAUER 268 führt nur j. Kilaj. II28a,7 an. Der 
Name dieses Gesetzeslehrers (Abba Jose ben Jochanan aus J.) 
kommt auch Midr. Tannaim ed. Horrmann 3,26 (bei Horr- 
MANN fälschlich 2,26), s. Nachträge 259,3 vor. Er ist identisch 
mit Abba Jose b. J. aus “= in Tosefta Kil’ajim II1 (75, 2) 
und Il 4 (75,17). Der Name in dieser letzteren Form ist ein 
Beweis für die weiche Aussprache der Kehllaute in Galiläa 
(vgl. oben “Aithelü). Ich möchte den Ort mit janüh westl. 
von merön identifizieren. Das andere jänüh (Thuomsen) liegt 
zu weit nördlich, östl. von Tyrus und nicht im eigentlich 


Zur Topographie des alten Palästina. 35 


jüdischen Gebiete. — Später habe ich bemerkt, daß bereits 
BÜcHLErR, Der galil. ‘Am ha’ares 333 Anm. 1 m mit a" 
identifiziert hat; die Lage des Ortes hat er jedoch nicht 
bestimmt. 

Keaıoapeıe 1. Zu Hıeron. On. 23,11 = Accaron vgl. b. Megilla 
6a: "op ıı jmpr. — Zu dem „tetrapylon“ vgl. Tosefta Ahil. 
XVII 13 (617 a): Ybeso 

Calamon. K 89 Anm.4: n»v253 neben Ivxaumov (mrapw) genannt. 

Ka121900n. Der hebräische Name der Quelle lautet nach der 
richtigen Lesart in Gen. r. 6.33 $4 (ed. Tunovor 308): 79% 
n=iv, was dem griech. Namen genau entspricht. [Statt >> 
bei Tuonmsen (S. 76 und im Register) 1. n>p]. 

Kava 1. K 56£.: np 

Karagxorveı, Ss. K 29 Anm. 2. 

Kaovamw. K 81: vmınp > 

S. 78 erg.: Kasjun (xp) j. Besa V 63b. Bereits von Brürn, 
Monatsschrift £. d. Gesch. u. Wissensch. d. Judentums XVII 
3.378 mit kasjüun, wo die Reste einer Synagoge gefunden 
wurden (Rosınson, Neue bibl. Forsch. 477), identifiziert. In 
j. Berakhoth VIII 12b, 62 lautet der Name allerdings j1xp. 
Was NEUBAUER 277 über diesen Namen schreibt, ist un- 
haltbar. 

Kefar “Aziz in Idumaea ist nicht unbekannt; heute ch. ‘a22z, 
südl. von Hebron (Fischer -GurtHzsche Karte). 

— Huspith (?) K 67 identisch mit Schihin (s. dort). 

— Mendi(a) K 68 Anm. 4. 

— Nimra: no ’> K 72f., heute nimrin westl. von hattın. 

— Schihlajja oder Schihlajim, NeuBAvEr 71£.: owsre ’> und 
mbme. Hierher gehört auch j. Jebham. XVI15d, 42: narw "83 
(Tosefta Jeb. Ende sro, b. Talm. xırw, lies w[]nw, kein 
besonderer Ort, wie bei NeuBAurr 279). Der Name hat 
auch nicht mit mw (wie NEUBAUER 202 meint) zu tun. 
Der Ort heißt heute sihlina bei Askalon, s. Löw, Aram. 
Pflanzennamen 397 Anm. 3 (nach NÖLDERE). — SCHLATTER, 
Die Tage Trajans und Hadrians S. 38 Anm. 3 vergleicht 
Daareıu des Eusesıus (Taomsen 8.100) im Gebiete von 
Eleutheropolis. 

— Sekhanja ist nicht K. Simai, s. K 29 Anm. 4. 

— Simai, s. K 29 Anm. 4. 

Bu 


36 Samuel Klein, 


Kefar “Uzzija (oder -el), wahrscheinlich auch “Uzza (ns *2>) 
K 51£.; heute chürbet el-“uzie nordwestl. von örbid in Galiläa 
(Neugaver 117f. fälschlich identifiziert mit Kefar “Aziz, 
s. dort). 

Kogeovg nach GrÄTz — vnnınp M. Menachoth IX6. Vgl. K 47 
Anm.7. Dagegen s. HıLpes#rimer 21 Anm. 159. 

Koyaßa 2, heute kokab el-hawa. Mit diesem Orte hat bereits 
ScHwarz (yaaı munıan ed. Luncz S. 204) das in der Pesikta 
d.R.K.59b u. Pes. r. c. 16 (82b,1) genannte x>>'> identifiziert. 
Daß der Ort in Galiläa zu suchen ist, beweist der Name des 
in der dortigen Erzählung genannten galiläischen Gesetzes- 
lehrers, R. Meir. Vgl. außerdem K 70 Anm. 4. 

Aov&e. Der Hinweis auf NEUBAURR 266: "wir ist zu streichen. 
Statt "wm ist nämlich sr an der betreffenden Stelle zu 
lesen (vgl.BachHer, Agada d. Tannaiten II 417 und. Büchter, 
Der gal. ‘Am ha’ares 322 Anm. 2); dieser Ort liegt aber in 
Babylonien. Vgl. BErLıner, Beitr. z. Geogr. Babyloniens 
S. 32. r 

Magdale; vgl. K 76— 84. 

Merndounsı (S. 87,2£.) ist der Hinweis auf NEUBAUER 158: 
EraN msn zu Streichen. Im Talmud (j. Sanh. 20b, Ruth. r. 
c. 5, Midr. Sam. c. 20 Anfang) wird Efes Damim mit x 's2 
nicht identifiziert. Zu 227 os (1.Chron. 11,13, vgl.1.Sam.17,1) 
wird die Bemerkung gemacht: snpao pn —= rotes Feld. 
Von der angeblichen Identifizierung ist dort jedoch nichts 
zu finden. 

S. 88 erg.: Mafscheta: nowen K 46 (in Galiläa). 

S. 90 erg.: Mimla K 73£.: nban, heute ch. mimla nordwestlich 
von irbid in Galiläa. 

Nee erg.: S. NEUBAUER 188: os» 

'alaga K T4f. 

Netopha. news ns nspa (NEUBAUER 128) gehört nicht zu 
Nerovge, sondern ist in Galiläa zu suchen. Vgl. meinen 
Aufzatz MuNDPV 1908 S. 33#f. („Der hebräische Name der 
battöf-Ebene“). mer na ist heute “wm nattif am der Ost- 
seite der battöf- Ebene. 1) 


1) NEUBAUER $. 81 Anm. 9 new ma ryps, S. 264 nom ’a ’s, 
nano na ’2, 8.268 wenn ’2 'pa sind alle nur mehr oder minder verderbte 
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Nevn. m, vgl. BacHer, Agada d. pal. Amoräer III 509. (auch 
m» — Hıeron. On. 137,3). 

Oviauue, heute “aulam. Sicherlich identisch mit ad (j. Sanh. 
X28dm, Sifre Num. 47b), neben runaı snau (vgl. oben 
Ariah) genannt. 

Deosußoraı 1. NEUBAUER 250: puma = winu”, Da” ist. eine 
korrupte Lesart statt on"04,1) s. Krauss, Lehnw. II s. v. 
Peuuomw. Hier ist ein zweites Rimmon zu erwähnen, nämlich 
BW. Rimmon (Josua 19, 13), das in der talm.-midr. Literatur 
mehrfach genannt wird. Vgl. K 94 Anm. 3. Der Ort liegt 
in der battöf-Ebene (heute rummaäne, s. Bus 221), und ich 
glaube, daß der zu diesem Orte gehörige Teil dieser Ebene 

. unter as rspa in jer. Chagiga III 78d, 15 zu verstehen ist. 
Dort werden nämlich sieben galiläische Gesetzeslehrer ge- 
nannt, die sich einst dort wegen Einschaltung eines Monats 
versammelt haben. Dieselben Schriftgelehrten (mit Aus- 
nahme eines einzigen) werden aber in Schir rabba zu 2,5 
($ 3) als die Mitglieder des Synhedriums von Uscha (heute 
ch. husche) genannt. Es ist nun anzunehmen, daß zu jener 

_ Zeit der Religionsverfolgungen unter Hadrian die galiläischen 
Gesetzeslehrer in diesem galiläischen Orte sich versammelt 
haben, der ganz in der Nähe von Uscha liegt, und nicht 
nach Judäa gegangen sind, um dort die Interkalation vor- 
zunehmen. Daß verschiedene Teile dieser Ebene von den 
einzelnen Ortschaften die Namen erhielten, haben wir bereits 
bei Netopha gesehen. 

S. 100 zu erg.: Rüm Beth ‘Anath (rs r»= on) Tos. Mikwa’oth 
VI3 (658, 5—6), wo eine religionsgesetzliche Frage, die 
R. Chanina b. Teradjon, der in 20 — Ioyarn wohnte (vgl. 
BacnHer, Agada der Tann. I? 394 Anm. 2), vorgelegt wurde, 

‘ erwähnt wird. Der Ort ist also in Galiläa zu suchen. 
Dorthin verweist uns auch eine Erzählung in Aboth d. R. 
Nathan II. Vers. c.27 (ed. SCHECHTER S. 56 unten), wo aber 

“ns nz nos als der Wohnort eines vornehmen Priesters 


Lesarten zu na) n»a ryp3 und dürfen nicht in besonderen Artikeln — 
wie es bei NEUBAUER geschieht — behandelt werden. Einen ähnlichen 
Fehler begeht er S. 274 s.v. jun m» r»p2, vgl. K 24 Anm. . 

1) mo15B NEUBAUER 274 ist kein Ortsname, vgl. K 61 Anm. 2. 
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genannt wird (zur St. vgl. Büchuer, Der gal. ‘Am ha’ares 90 
Anm.2 und SchuAtTer, Jochanan b. Zakkaj 127). [Die 
Lesart »»4 nı2 kommt kaum in Betracht, da sie nur als 
Korrektur eines Abschreibers zu betrachten ist.!)]| Nun ist 
in Galiläa ein biblischer Ort r>s na in Naphtali (Jos. 19, 38, 
Ri.1,33) bekannt. Die Lage des Ortes kann jedoch nicht mit 
Sicherheit festgestellt werden (vgl. Bunz 232 und GEsENIUS- 
Bunt Wb. 8.87). ns ma 00% muß einen auf einer erhöhten 
Stelle neben ns na gelegenen Ort bezeichnen. Es verdient 
jedenfalls festgestellt zu werden, daß der uralte kananäische 
Ort noch im 2. Jh. existiert hat. 


IDaareıu Eusegrus On. xoun im Gebiete von Eleutheropolis. 
SCHLATTER, Die Tage Trajans und Hadrians 38 Anm. 3 ver- 
gleicht damit os, vgl. oben Kefar Schihlajja. 

Dada oder Daapß. Ich glaube nicht, daß es mit kefr sabt 
identifiziert werden darf. Letzteres heißt in dem Midrasch 
(Gen. r. c.85 und Parallelstellen): mars "e>; "nass ist die 
palästinensische Form des Personennamens na, d.i.Sabbatai 
(vgl. naW, im pal. Talm. snaw). (Über einen Amoräer des 
3. Jhs., der diesen Namen führte, vgl. Bacuker, Agada d. 
pal. Am. III 618.) Es ist also falsch, wenn dieser Orts- 
name — wie z.B. bei Bunsn 218 — k. schobti geschrieben 
wird. Der moderne Name %k. sabt zeigt auch, daß der Name 
mit Sabbatai zusammenhängt. Diesen Namen konnte aber 
Joseprus unmöglich Dada oder aa? transkribieren. Iaaß 
ist sicherlich schaib, in der midr. Lit. »sd. (Über R. Mani 
aus Sch. s. Bacher, a. a. 0. 737.) 

Dersıu S.101 Z.9—10: „Salem, unde nunc, corrupto sermone, 
Sedima appellatur ipse vieus“. Zu dem Übergange des 
!(») ind vgl. bar Aoßnie, heute örbid (oder arbad, vgl. 
K 53,3). 

„Sarafia 1 röm. Meile von Ascalon.“ Der Name erinnert an 
PPuRID np"nz, wo ein Götzentempel gestanden hat (b. Ab. 
z. 11b, vgl. HıLpesurimer 3 Anm. 26). 


') Ich glaube auch nicht, daß ma7 nı2 = naYn in Jos. 19, 29 (heute 
rämije südöstlich von Tyrus) ist, wie SCHLATTER, Jochanan b. Zakkaj 27 
meint. Der Ort muß in der Nähe von Sogane gesucht werden, 
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Selaum auch in der Mischna und Tos. jabx, vgl. K 87—89. 

Sihin (riehtiger Schihin). Die Lage des Ortes ist nicht un- 
bekannt. Vgl. K 63—70, wo ich nachgewiesen habe, daß 
„mw mit Aooyız identisch ist. 

Sıuovıes, vgl. meine Ausführungen in Monatsschrift f. Gesch. 
u. Wissenschaft d. Judentums, wo nachgewiesen wird, daß 
SR joaw in der Tosefta Scheb. VII 13 eine Korruptel aus 
Nyon ist. 

Sipporin K 26—45. 

>xvHonolıs 8.107: „NEUBAUER: 174f. sw na“. NEUBAUER 
a.a.0. Anm. 9 nennt aus b. Pesachim 50b die Einwohner 
von Beth Schean w»= "2 (ebenso BÜCHLER, Der galiläische 
‘Am ha’ares 304 Anm. 1). Es wird dort berichtet, daß die 
Einwohner von 702 von alters her am Rüsttage des Sabbath 
keine Seereise von Tyrus nach Sidon unternahmen. Wie 
ist nun zu denken, daß dies sich auf die Bewohner von 
Skythopolis jsw nn beziehe? In der Tat sind da nicht die 
Bewohner von Beth Schean gemeint. Die richtige Lesart 
findet sich in der Parallelstelle jer. Pesach. IV 30.d, 26: sw, 
und auch die Münchener Hs. des b. Talmud (RAssınowız, 
Dikd. Soferim 147) hat die Lesart jo. Das ist ohne Zweifel 
identisch mit kal‘at mes nordnordöstl. von Tyrus (Rırrer 
II! 70). Die Bewohner dieses Ortes standen in stetem Ver- 
kehr mit Sidon. 

Ioyavn 1, heute suchnin. Diese Form des Ortsnamens kommt 
schon in jer. Meg. IV 78b,41 vor, wo die Synagoge des Ortes 
(3. Jh.) erwähnt wird: x>®07 srws=s. In Midr. Tannaim 
ed. Horrmann 192,31. lautet der Name n":>0, dagegen 174,1: 
nso (vgl. nen — json HILDESHEIMER 22 fi.). 

Tarba. In meinen „Beiträgen“ S. 84 Anm. 4 habe ich einen 
galil. Ort r32°%5 (heute farbane südl. von dschebata) nach- 
gewiesen. (NEUBAUER. nennt den Ort S. 418 unter den 
europäischen Ortsnamen!) Vielleicht ist dieser Ort mit 
Tarba identisch? 

 Tegıyeaı „heute wohl el-medschdel“. Vgl. jetzt K 781. Der 

Hinweis auf NeuBAver 216: nm nos ist nicht richtig. Vgl. 
K ft. 

Teo&ßıwdos. Zu der Terebinthe Abrahams, namentlich zu 

Hreron. comm. in Jer. 31,15 und Zachar. 11,4, wo der Markt 
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bei der Terebinthe erwähnt wird, vgl. SchLarter, Die Tage 
Trajans und Hadrians 29 Anm. 1, der zuerst diesen Markt 
mit mes bo nn (Markt der Tereb.) in jer. Ab. z. 139d, 
Gen. r. 47 identifiziert hat. (Ebenso Bacnzr, Zeitschr. f. d. 
alttest. Wissensch. 1909 S. 148 ff). Sodann habe ich den 
hebräischen (älteren) Namen dieses Ortes in esib"s[m2]>w pro 
(Sifre Deut. 306 S. 132a, Midr. Tann. 185, 17) 1) erkannt (vgl. 
meinen Nachtrag zu Horrmanns Midr. Tann. 252 Anm. 2 
und Zeitschr. f. d. alttest. Wissensch. 1909 8. 221). Daher 
ist bei Tuonmsen S. 32 s. v. Batmin der Hinweis auf NEv- 
BAUER 262: nm3v2 zu streichen. 

111 zu erg.: Tib‘in (722) NEUBAUER 195f. tubaan westl. 
von semänije, vgl. Burn S. 215. 


Xeßoov. Die Angabe, daß der Name von Hebron: Kirjath’arba‘ 


zu 
Cä 


von den dort begrabenen vier Männern: Adam, Abraham, 
Isaak und Jakob abzuleiten ist, ist, wie Hırronx. selber . 
sagt, jüdische Tradition. Sie findet sich in Genes. r. c. 58: 
BMRaN, jwonan Das, pbisn mar Dipsus "7 na Mapa sauıR nanp 
‚msbı mp3), mawı, mim ninas 7 na map» SnR “ar; Spam prixn, 
Um so auffälliger ist es, daß Hırron. Jos. 14,15 San or 
erpsa auf Adam bezieht, während diese Worte in der 
rabbinischen Literatur sehr häufig auf Abraham angewendet 
werden, vgl. BacHers Bibelstellenregister zu der Agada 
z.St. 8. z.B. Genes. r. c. 14: nt Ero393 Baar EuR ER 
or DIMIaR 


1) NEUBAUER 9.263 s.v. basbnn n°2 ist statt „Carmel“ „Cäsarea“ 
lesen, denn der Ort wird an der angeführten Stelle zusammen mit 
sarea ("IOp) genannt. 
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Nachträge zu „Loca sancta I“. 


Von Dr. Peter Thomsen in Dresden. 


Im Anschlusse an die vorstehende Arbeit von Dr. S. Kurın, 
die viel wichtiges Material, das ich übersehen habe, nach- 
bringt, stelle ich das im Folgenden zusammen, was ich selbst 
an Lücken und Mängeln gefunden habe Die mit S. be- 
zeichneten Notizen beruhen auf gütigen Mitteilungen von 
Prof. Dr. ©. F. Seysorp in Tübingen, die mit N. auf solchen 
von Vikar E. Nestre in Maulbronn. Ich bemerke noch, daß 
ich leider auch hier noch nicht das sogenannte byzantinische 
Edikt von Beerseba berücksichtigen konnte (die Funde sind 
noch ‘nicht abgeschlossen), ebensowenig die Identifikationen 
von Mvsır in seinem Werke ‘Arabia Petraea”. Darüber hoffe 
ich mich später einmal aussprechen zu können. 


S. XOI Z. 14 v. o. lies: “AureLıus PRUDENTIUS CLEMENS’ für 
“Avuus’ und so stets (S.). 

Aßıla 3: WETZSTEIN 208 oixodouos Tis noAeos Aßelıs (aus 
e-turra). 

— 6 (siehe bei KuLem 8. 27): vgl. Xaßovion 2. 

Ayoawn: Werzsteiın 113—117. 

S. 15 ergänze: Ad Ammontem Ta. Prur. Station an der 
Straße von Caesarea Paneas nach Damaskus, je 28 r. Meilen 
von beiden entfernt, heute vielleicht kafr hauwar, vgl. 
P. PERDRIZET, Rev. bibl. IX (1900) S. 437 £. 

Adıya: Jos. antt. XIII 6,5: Addıda; XIIT15,2; bell. Jud. IV 9,1: 
Adıda (N.). 

Adoe«: RExER, Inser. Alg. 1820: Adoamwon» röLız 1) ws Agapßias, 

dia Aauaoeovs Kocaipov, nosößevrj Adoampov Exagyelas 
Agaßias. 

Ayeıla: CIL XII 2448, Werzstein 187. 

Aula: CyRıtı. ScYTHop., vita Sabae p.257; Jom. Moschos, Prat. 
spirit. col. 2804 (Auer). 
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AoxzaAom: CIG 4472 besser Wann. 1839. 

S. 30 erg.: Apsrada? Wann. 2308, heute el-afme im Haurän, 
vgl. J. Haufvy, Journ. asiat. XVII (1901) 8. 342 f., Dussaup 
et MAcuer 8. 197, Nr. 3. 

— erg.: Ayıc Inschrift Echos d’Orient I (1898) S.73f., 117; 
Bischofssitz? vgl. S. Varue£, Byz. Ztschr. VIII (1898) S. 387 ff. 
(vielleicht — Avyovoronoäıe). 

Bazade: heute vielleicht /abaka, w. von ‘ammän oder tabkat 
el-muscherfe, sö. von “ammän, Vgl. CLERMONT-GANNEAT, Rec. 
d’arch. or. II S. 219; WArrEn, Quart. Stat. 1870 S. 388. 

Beravaıa 2: WETZSTEIN 1521. 

Berousiynoıs: Rec. d’arch. or. II S. 166 £. 

S.41 2.8 v.o. 1: (Bn)$odeyava, so auch 8.54 2.5 v.o. (N.). 

Booava: WETZSTEIN 81—38. 

(Boooa?): Werzsteı 56—60; zu 74 vgl. Dussaup, Voyage 
au Safa S. 183 (Booomvon). 

Boortoa: WETZSTEIN 50, 88. 

Tadaga 1: vgl. CLERMONT-GANNEAU, Rec. d’arch. or. II S. 399; 
P. PERDRIZET, Rev. arch. 1899 II S. 49£. 

S.50 Z.1v.o. l.: “Gathün’ für “G‘athün’; ebenso S. 120 (S.). 

Tevnva: Werzsteiın 149—151. 

5.52 erg.: Pıv)daoo» zoun? Inschrift bei L. JALABERT, Mel. 
de la fac. orient. Beyrouth I S. 150—152, heute dschermäna, 
sö. von Damaskus; vgl. (D)ßevee. 

- Jogoa: WETzZsTEern 103—103. 

dovuada: WETZSTEIN 12f. 

Eyia: Werzstein 191. 

S.58 erg.: Edocin Cart. MA»., sö. von Gaza, heute vielleicht 
chirbet el-adär, 8km ssw. von Gaza (ÜLERMONT-GANNRAU, 
Rec. d’arch. or. II S. 172). 

— erg.: Enadn? xoum WETZSTEIN Nr. 151 vgl. S. 367, heute 
wohl el-hejät. Siehe (Au«d»)). 

Erovoa: Jon. MoscH., Prat. spirit. e. 164: 70 @B8& Bixrogı te 
Novyaotij; els tyv Aadoan ’E. 

8.65 2.14 v.u. l.: °33,9’ für “23, 9° (N.). 

Ocoßa: WErzstEem 14—17. 

S. 72 erg.: Ivayos? Dussaup, Comptes rendus 1902 S. 253, 
heute “näk im Haurän. 

8.74 Z.18 v.u. erg.: Unrranus Dig. L15,1. 
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Kava9da: WErzstEın 28, CIL III 2448. 

Castra Samaritanorum: heute kufr es-s@mir, von MÜLINEN 
ZDPV XXXI (1908) S. 56. 

S. 81 erg.: Kıßogeı@? Inschrift bei L. JALABERT, Mel. de la 
fac. or. Beyrouth II S. 278—280, heute el-asch@ür ? 

Aoveıda: CIS Aram. 196, vgl. CLERMONT-GANNEAU, Rec. d’arch. 
or. II 8. 193 £f. 

MeaSımavovaroiıs 2: ÜLERMONT-GANNEAU, Öomptes rendus 1894 
S. 280 ff.: heute es-suweda. 

Meodoya: WETzZSTEIN 124 f. 

Mnyead9: heute chirbet nefla« Musın, Arabia Petraea I 
S. 352, 356. 

Motha: Werzsteım 62 —71. 

Nauaga: Werzsteiın 140 —147. 

Nepoaussuava: vgl. LAGARDE, Abhandl. d. Gött. Ges. d. Wiss. 
XXXVI S. 69. 

Nog:0«9n: WETZSTEIN 106 f. 

(Saxzaıa): Werzsteiın 126—139, heute schakka. 

Darauavnoda: WETZSTEIN 37. 

Degarta: Inschrift bei CLERMONT-GANNEAU, Rec. d’arch. or. 
II 8. 249. 

Davage: WETZSTEIN 16. 

8.104 erg.: Iavoa, Inschrift v. J. 161 n. Chr. bei Ewıng, 
Quart. Stat. 1895 S. 136 Nr. 61, heute sr. 

— erg.: (D)Bevas zoun: Inschr. aus dschermäna (8. 0. Tvdagov), 
heute sbene oder sbenät, s. von Damaskus, Brünnow und 
v. Domaszewskı, Prov. Arabia III S. 362. 

— erg.: Sebama Hırron. in Jes. 16,8, heute chörbet sumije, 
am 1. Ufer des hesban-Baches, Musın, Arabia Petraea I 
S. 355. | 

— erg.: Neyeıoa? Inschrift Fossev, Bull. corr. hell. 1895 
S. 303 ff., 1896 S.657, heute kal‘at dschendal im Haurän, 
vgl. L. JALABERT, Mel. de la fac. or. Beyrouth II S. 277 £. 

Diradeigıe: Wıapv. 1620a u. b. 
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Milch und Honig. 
(Eine Erwiderung.) 


Von Prof. D. Simonsen in Kopenhagen. 


Meinen Spuren folgend hat Herr Professor S. Krauss ZDPV 
1909 S.151ff. von neuem die Redensart der Bibel „Milch und 
Honig“ einer ausführlichen Behandlung unterworfen. Leider 
ist er meiner Weisung, in Dichters Land zu gehen, zu kritiklos 
treu und. deshalb in Wirklichkeit untreu geblieben, so dab 
er sich trotz seiner großen Gelehrsamkeit den Weg sogleich 
verbaut. Er fängt mit einigen Berichten aus dem Talmud 
(Keth. 111b) an, die, wie er selber nicht verkennen kann, 
ganz „fabelhaft“ klingen — so soll jemand meilenweit bis an 
die Knöchel in Feigenhonig gewandert sein —, die er aber 
nichtsdestoweniger „für wahr“ halten will. Man braucht aber 
nur das unmittelbar Vorhergehende zu lesen, wo in dieser 
Talmudstelle von einem Kinderlehrer des Resch Lakisch erzählt 
wird, der von seinem Rebenspalier einen Tag 300 Trauben 
schnitt, von denen jede ein Faß Wein ergab(!), am nächsten 
Tage von den wieder geernteten 300 Trauben zwei pro Faß 
gebrauchen mußte und wieder am dritten Tage pro Faß drei 
Trauben nötig hatte — oder das gleich Nachfolgende ein- 
zusehen, wo Rabba b. b. Chana, der talmudische Sindbad der 
Seefahrer, auftritt, oder weiter die Geschichte von einem Pfirsich, 
der 5 Scheffel groß war, um klar zu werden, daß der Talmud- 
redaktor sich wohl im höchsten Grade wundern würde, wenn 
er wüßte, daß ein Gelehrter fabelhafte Berichte aus solchen 
unverkennbaren Märchenumgebungen „für wahr“ halten würde. 
Nur im Schlaraffenland ist es denkbar, bis an die Knöchel in 
Feigenhonig zu waten. 

Somit ist es kein Wunder, daß Krauss (S. 157 Anm. 1) 
meine ganz nüchternen Mitteilungen (MuN 1907 S. 40) pure 
verwirft. Ich habe einfach aus tannaitischer und amoräischer 
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Literatur nachgewiesen, daß man damals „fließend von Milch 
und Honig“ nicht buchstäblich faßte — also nicht fassen 
konnte — und deshalb die Redensart so auslegte, daß die 
Früchte des Landes fett wie Milch und süß wie Honig seien. 
Krauss bringt übrigens, ohne es ganz zu merken, eine Stütze 
für die einzig mögliche Auffassung der von mir angezogenen 
Stellen, indem er (S.152 Anm. 2) auch aus Mischna Ma’aser 
scheni 5,13 und Tosefta M. Sch. Ende uns die Meinung der 
Tannaiten hören läßt, daß „Milch und Honig“ auf Geschmack 
der Früchte zu beziehen sei. In der Tosefta a.a.O. (und M. 
Sota 9, 13) hören wir noch den Seufzer des R. Simon b. El'azar, 
daß mit dem Verfall der Verzehntung auch die zugesagte Be- 
schaffenheit der Früchte verloren gegangen sei. — Jetzt wäre 
noch eine Parallelstelle anzuführen: Midrasch Tannaim zu Deut. 
(ed. Horrmann 1909) S. 173, wo Deut. 26,9 „ein Land fließend 
von Milch und Honig“ einfach paraphrasiert wird: „ein Land, 
dessen Früchte fett sind wie Milch und süß wie Honig“. — 
Hieran ist also nicht zu rütteln. 

Ganz unmöglich ist Krauss’ eigene Erklärung (8. 157 
Anm.1), die darauf hinausläuft, die Rabbinen sagen zu lassen, 
daß die oft genannte Phrase uns kündet, daß „der Frucht- 
honig ... an Süße dem [Bienen]honig“ gleiche. Selbst wenn 
die Übersetzung rein sprachlich möglich wäre (was sie nicht 
ist), ) wäre es doch undenkbar, daß die Rabbinen den 20 mal 
in der heiligen Schrift auftretenden Ruhm des heiligen Landes 
‘so herabdrücken sollten, daß er besage, daß der Fruchthonig 
dieses Landes wie dessen Bienenhonig schmecke (und, nicht 
zu vergessen, fett wie Milch sei). Dazu kommt noch, daß 
gerade das als ein großer Vorzug des heiligen Landes hervor- 
gehoben wird, daß auch die Früchte derselben Pflanzenarten 
verschieden schmecken nach dem Unterschied der Standorte 
(Sifre Deut. $ 32 ed. Frıepmann 8. 78a). Und, wenn noch 
all dies nicht genügen sollte, sei noch darauf hingewiesen, 
daß Krauss selbst in diesem Aufsatz mit Recht betont, daß 
„Honig“ in der Bibelsprache oft Dattelhonig bedeutet, wie 


2) Denn nı="5 bedeutet doch nicht „Fruchthonig“, sondern „Früchte“, 
welches Wort auch Getreidefrüchte einschließt; bei der „Fettigkeit“ ist 
wohl — nach Deut. 32,14 — besonders an Weizen gedacht. 
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die Rabbinen richtig gesehen;!) dann käme gar heraus, daß 
der Satz besagen sollte [und Krauss entweicht dem Resultat 
nur durch eine nach seiner Auffassung unstatthafte Ein- 
schiebung], daß Fruchthonig fett sei und wie [Dattellhonig 
schmecke! — Der Bauer Chalil, den Krauss mit Unrecht 
aus der Gesellschaft der Tannaiten verjagt, kann also ruhig 
zurückkehren. 


Eine Frage betreffs des Ausdrucks 
„Brez Israel“. 
Von Prof. Dr. Ludwig Köhler in Aengst (Zürich). 


Davıs Trierscn, Palästinahandbuch I 1907 S.5 Anm. 2 
sagt, von Marmonspes und den jüdischen Geographen des 
Mittelalters seien alles Land und alle Inseln und Küsten des 
Meeres zwischen den Breitengraden des nördlichsten und süd- 
lichsten Punktes der Abraham verheißenen Grenzen „Erez 
Israel“ genannt worden. Ebenso soll nach Trrersch „Erez 
Israel“ eigentlich nicht Palästina, sondern das Land der 
Gefangenschaft, die den Juden in Babylonien zugewiesenen 
Provinzen, bedeutet haben, „so daß man von dem und jenen 
sagen konnte, er sei von ‘“Erez Israel’ nach Palästina ge- 
gangen“ (ebenda S. 6). 

Es wäre von hohem Wert, zu erfahren, bis in welche 
Zeit zurück diese Anschauung und dieser Sprachgebrauch 
gehen; auch über die Belege für ihn möchten von berufener 
Seite einige Angaben gemacht werden. Dazu sei hiermit 
angeregt. 


1) So sagt auch in aller Kürze ISRAEL LIPSCHÜTZ in seinem Kommentar 
(Tif. Israel) zu M. Ned. 6,9: Hon’g ohne nähere Bestimmung bedeutet in 
der Volkssprache [der tannaitischen Zeit] Bienenhonig, im Pentateuch da- 
gegen Dattelhonig. 
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Smith, George Adam, Jerusalem. The Topography, Economics 
and History from the earliest times to A.D. 70. In two 
vol. London, Hodder and Stoughton 1907 u. 1908. XXI, 
ar ER IV T. XVII, 6318, 7K.,5T. Preis 24 sh. 


Jahraus, jahrein erscheint eine wahre Flut von Büchern und Schriften 
über Palästina bezw. Jerusalem. Aber zumeist sind es recht vergängliche 
Leistungen, die nur momentane Eindrücke widerspiegeln und die großen 
Rätsel in der Geschichte einer Stadt wie Jerusalem gar nicht berühren. 
Wer Jerusalem recht kennen lernen will, muß zu SmirtHus Buch greifen, 
das in ganz anderer, tiefgehender Weise Topographie und Geschichte der 
heiligen Stadt von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 70 n. Chr. behandelt. 
Es ist ein wirklicher Genuß, das gediegen ausgestattete, schön gedruckte 
und gebundene Buch zu lesen, und das hat der Verf. seinen Lesern noch 
erleichtert durch die geschickte Anordnung und Verteilung des Stoffes. 
Der Text ist auch Laien verständlich und wird außerdem durch am Rande 
stehende Leitwörter gegliedert, während die Anmerkungen die rein wissen- 
schaftlichen Nachweisungen enthalten. Staunenswert ist die Beherrschung 
der ungeheuren Stoffmasse bis in die kleinsten Einzelheiten hinein. Sie 
erklärt sich nur aus den langjährigen Studien des Verf., einer umfassenden 
Kenntnis der einschlägigen Literatur und vor allem des Landes selbst, 
das der Verf. wiederholt bereist hat. Gerade die eigenen Erlebnisse und 
Beobachtungen bringen einen persönlichen Ton in die Darstellung, der 
den Leser immer wieder fesselt (vgl. z. B. das wundervolle Nachtbild von 
Jerusalem I, 25 ff.). Von den 15 beigegebenen Bildern sind 13 nach eigenen 
Aufnahmen des Verf. hergestellt. Wer im heiligen Lande photographiert 
hat, wird die Klarheit und Schärfe dieser vorzüglichen Bilder ganz besonders 
- zu schätzen wissen. Treffliche Register, darunter Spezialindices zur Bibel, 
zu Josephus und zum Talmud, erleichtern den Gebrauch des Buches. 

Was der Verf. in den zwei stattlichen Bänden bietet, ist tatsächlich 
nichts anderes als eine Encyklopädie der Topographie und Geschichte 
Jerusalems, die namentlich im 2. Teile des 1. Bandes und im 2. Bande, 
obwohl der Mittelpunkt der Darstellung immer Jerusalem bleibt, mehr und 
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mehr zu einer ausführlichen Geschichte der politischen und religiösen 
Entwicklung Gesamtisraels sich gestaltet. Vorsichtig für und wider ab- 
wägend geht der Verf. auf die unzähligen Probleme ein, die mit Jerusalem 
verknüpft sind. Bei jeder Frage werden die verschiedenen Auffassungen 
mit allen Gründen, die zu ihren Gunsten sprechen, erörtert, und mit 
zwingender Notwendigkeit ergibt sich dann am Schlusse, daß die vom 
Verf. vorgeschlagene Ansicht allein die richtige sein kann. Was er als 
_ seine Meinung bietet, ist nicht nur auf die genauesten (z. B. auch text- 
kritischen) Studien gegründet, sondern entspricht auch völlig den Er- 
gebnissen, zu denen die besonnene, durch keinerlei Seitenströmungen 
beeinflußte Forschung gelangt ist. Wenn der Verf. doch an einzelnen 
Punkten die Erörterung mit dem Geständnisse schließt, daß die tatsächliche 
Lage oder die wirklichen Ereignisse sich für uns nicht mehr erkennen 
lassen, so berührt dieser Mut des Nichtwissens unendlich wohltuend gegen- 
über der Ungeduld so mancher Vielwisser, die ihrer Meinung mit allen 
möglichen und unmöglichen Mitteln zum Siege verhelfen wollen. 

Die Einleitung („The essential City“) zeichnet ein glänzendes Bild 
der Stadt Jerusalem nach ihrer topographischen und geschichtlichen Ent- 
wicklung. Obwohl von Natur völlige ungeeignet — nach allen Seiten 
abgeschlossen und schwer zugänglich, mit wenig Wasser und kärglicher 
Vegetation, mit ungesundem Klima und jederzeit eng und verwinkelt 
gebaut — ist Jerusalem doch durch viele Jahrhunderte ein politisches und 
religiöses Zentrum von ganz besonderer Art gewesen. Eine Erklärung: für 
diesen Widerspruch gibt nur die Geschichte. David. hat notgedrungen 
die uralte, aber immerhin unbedeutende Jebusiterfeste Zion zur Haupt- 
stadt seines Reiches und zum religiösen Mittelpunkte Israels gemacht., 
Hier setzen nun die topographischen Fragen ein, deren Erörterung Buch I 
gewidmet ist. Schon die genaue Betrachtung der geologischen Gestaltung: 
des Stadtbodens zeigt, daß der Schwerpunkt in Südosten liegt. Dahin 
senkt sich das ganze, auf vier Hügel verteilte Plateau (el-wäd), dort 
bieten die umschließenden Höhen eine Lücke (wädi en-när), dort liegen 
die beiden einzigen Quellen (am sitti marjam und bir ejub), dort ist auch 
geologisch die einzige Möglichkeit für Quellen. Wohl ist es nicht aus- 
geschlossen, — und darauf legt der Verf. wohl als erster ganz besonderen 
Nachdruck — daß Erdbeben den Lauf der unterirdischen Gewässer ver- 
ändert, Quellen verstopft-und neue eröffnet haben (so z.B. die Schlangen- 
quelle Neh. 2,13, die heute nicht mehr nachweisbar ist), aber große Um- 
wälzungen sind dadurch in geschichtlicher Zeit nicht eingetreten. Deshalb 
muß "an sitt! marjam der Gihon des A.T. sein, und deshalb muß die 
alte Jebusiterburg Zion (deren Name auch sprachlich genau untersucht 
wird), ebenso wie Davids Burg, auf dem Südosthügel gelegen haben. Erst 
später ist der Südwesthügel besiedelt worden, und als der Kanal nach 
Siloah- gebaut war, wurde auch er in die gemeinsame Befestigung hinein- 
gezogen. Wie die Mauern in den verschiedenen Zeiten liefen, läßt sich 
nicht immer mit Bestimmtheit sagen. Sorgfältig werden vom Verf. die 
gegenwärtigen Reste, die alten Nachrichten und der Befund der Aus- 
grabungen besprochen und dabei die Schwierigkeit. wohl berücksichtigt, 
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die einzelnen Fundstücke sicher zu datieren. Recht wird der Verf. haben, 
wenn er feststellt, daß zur Zeit des JoszpHus der Siloahteich innerhalb 
der Stadtmauer lag. Dann ist die von BLiss gefundene alte Mauer am 
Ostrande des Südwesthügels doch in salomonische Zeit zu setzen, und 
wenn am Westrande des Südosthügels keine Spuren gefunden wurden 
(vgl. MuN DPV 1908 8.59), so erklärt sich das einfach dahin, daß damals 
der Südwesthügel für sich befestigt war und keine Verbindungsmauer , 
von ihm nach dem Südösthügel. hinüberging. Die dritte Mauer läßt der 
Verf. unter berechtigter Zurückweisung von ROBINSoNs Theorie im großen 
und ganzen mit dem Laufe der heutigen Nordmauer zusammenfallen. 
Bezüglich der zweiten Mauer verzichtet er dagegen auf eine Lösung: wir 
können nicht mehr feststellen, wie sie zwischen dem Tempelplatze und der 
heutigen Zitadelle lief, und darum ist auch die Frage nach der Echtheit 
von Golgotha topographisch-geschichtlich nicht endgültig zu beantworten. 
Den Schluß des ersten Buches bildet eine fesselnde Untersuchung über die 
Namen der Stadt, vor allem über „Jerusalem“ selbst, die deshalb so 
wichtig ist, weil aus den Namen Schlüsse über die Urbewohner gezogen 
werden können. 

Das zweite Buch (überschrieben „The Economics and Polities“, also 
etwa das, was wir unter Nationalökonomie zusammenfassen) gibt eine 
Darstellung des Verlaufs der sozialen Entwicklung in Israel. Wir hören 
von den natürlichen Hilfsmitteln der Stadt, Garten- und Ackerbau (wobei 
interessante Bemerkungen aus den Namen der Ortschaften um Jerusalem 
abgeleitet werden), von Grundbesitz und seinen Rechten, Handel und Ver- 
kehr, Gewerbe und Industrie, Münz- und Zollwesen, dem Einflusse des 
Königtums und der Beamten, und zuletzt erhalten wir eine treffliche 
Studie über die „multitude“, den 0yAog des N.T. 

Eine fortlaufende Darstellung der Geschichte Jerusalems enthält der 
zweite Band. Topographische Erörterungen machen sich auch hier und 
da noch nötig (z.B. über die Akra S8.444ff., die Baris 8.460 ff., das 
Jerusalem des JosEPHUS, die Stadt der Evangelien mit dem Bethesdateiche, 
dem Praetorium u.a.). Stellenweise erweitert sich der Gesichtskreis über 
das ganze Land und Volk, und ferner liegende Probleme werden erörtert. 
So findet man eine lebensvolle Schilderung der Amarnazeit, Darlegungen 
über die Jebusiter, ihren Kultus und ihre Gottesnamen, über die Propheten, 
die Entstehung des (deuteronomischen Gesetzes, seinen ursprünglichen 
Umfang und seine Tendenz, über Text und Rhythmus der Klagelieder, 
über die Beziehungen der Juden zu den Griechen usw., während eine 
kritische Untersuchung über die literarischen und geschichtlichen Ver- 
hältnisse der Bücher Esra und Nehemia in einer Appendix geboten werden 
sollte, die leider weggeblieben ist. Wenn der Verf. betont (S. 348), daß 
noch zu Nehemias Zeit das militärische und bürgerliche Zentrum der 
Stadt auf dem Osthügel lag und Nehemia dort auch noch die Stufen zur 
Davidsburg erwähnt, und wenn der Verf. dies mit zu den Beweisen 
für seine Ziontheorie rechnet, so zeigt sich hierin, daß er mit Recht 
in der Zionfrage den Angelpunkt der Topographie Jerusalems erblickt und 
die beneidenswerte Gabe besitzt, aus der Menge der Nachrichten und 

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXX1II (1910). 4 


50 Bücherbesprechungen. | 


Beobachtungen, die sich über viele Jahrhunderte erstrecken, das Wichtigste 
herauszulesen und mit einfachen Worten für alle sichtbar die Hauptlinien 
zu ziehen. So ist sein Buch eine großartige Zusammenfassung aller bisher 


geleisteten Arbeit und zugleich auch der Grund, auf dem die Forschung - 


weiter gehen muß: wer irgend welche Probleme Palästinas, speziell 
Jerusalems lösen will, kann das Buch von SmITH keinesfalls entbehren. 

Es kann begreiflicherweise hier nicht alles genannt werden, was das 
Buch an wertvollen Notizen und Beobachtungen enthält; ebenso erübrigt 
sich eine Aufzählung der beigegebenen Bilder und Karten. Doch möchte 
ich hier einige Bedenken nicht unterdrücken. Der große Plan von Jerusalem 
(Map 1) ist auf Grund des Planes von Sir CHARLES W. WILSON gezeichnet 
mit Höhenkurven von 50 zu 50 Fuß. Diese Zahlen und Linien verwertet 
der Verf. in Bd. I 8. 31 ff. ausgiebig weiter. Sind diese Höhenkurven zu- 
verlässig? Haben wir überhaupt eine zutreffende Höhenmessung für 
Jerusalem? Ich zweifle daran, und dies um so mehr, als die bisherigen 
Pläne der Stadt sämtlich an argen Mängeln leiden (z.B. auch der von 
SCHICK-BENZINGER trotz der Revision). Eine genaue Vermessung Jerusalems 
tut uns sehr not und ist auch m. E. jetzt eher möglich, als früher. Ferner 
ist der Plan bei SmitTH in der Gebäudezeichnung und Benennung veraltet. 
Dafür einige Beispiele: die Hotels sind falsch eingetragen, für „Fasts 
Hotel“ liest man noch dazu „Feils Hotel“. Das deutsche Konsulat ist 
beim Johanniterhospiz in der Stadt gezeichnet. Die österreichische Post 
befindet sich nicht mehr im armenischen Viertel, sondern am Jafatore. 
Das deutsche katholische Hospiz vor dem Stephanstore ist fertig gestellt, 
und ebenso haben die Schwestern von St. Vincent de Paulo das ganze 
Areal bis zur Ecke bebaut. Im Südwesten der Stadt sind viele neue 
jüdische Häuser entstanden; am Siloahteiche erhebt sich jetzt eine kleine 
Moschee. Ebenso fehlt der Neubau der Dormitiokirche auf dem Sion. In 
silwän lies „Zehweileh“ für „Zahweilch“ und vgl. I S.109 Anm.5. Auf 
"Karte II vermisse ich der dosi. Maresa ist nicht chirbet meräsch, sondern 
tell sandahanne. Falsch ist die Bezeichnung „Suafir esh gharbije“. An 
Druckfehlern sind mir folgende aufgefallen: 

Bad. 18. XXI Z.2 v.u. lies „477“ für „471“. — 8.39 Z. 11 v. o. lies 


„Suwän* für „Säawän“ — 8.165 Anm.5 l. „ancient“ für „antient“. — 
8.186 2.10 v. o. 1. „614* für „Bl4*. — 8.225 für „[Anm.] 2% lies „4*. — 
8. 252 Anm. 7 1. „ars“ für „mem —28.,359 2 20yzomleeshekelz tar 
„skekel“. — 8.368 Anm. 21. „Kamma“ für „Kama“. — 8.375 Anm.41. 
„Kamma* für „Kamma“. — 8.429 Anm. 31. „L2“ für „LE“ und vgl. 
Tafel X Nr.3 (Erklärung). — Bd.II 8.88 Z.3 v.u. 1. „Shishak“ für 


„Shiskak“. — 8.403 fehlt die Zahl für Anm. 2. Wünschenswert wäre für 
eine zweite Auflage die Beigabe eines Registers der hebräischen und 
aramäischen Wörter. Doch das sind nur unbedeutende Mängel, die gegen- 
über der vollkommenen Geschlossenheit und Sicherheit des prächtigen 
Werkes völlig zurücktreten. 


Dresden. P. THonmsEn. 


Pen 


- 
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Elter, Anton, Itinerarstudien. Bonn 1908, Carl Georgi, Uni- 
versitätsbuchdruckerei und Verlag. 4° (— Programm zur 
Feier des Geburtstages S. M. des Kaisers und Königs am 
27. Jan. 1908 und Programm zur Feier des Gedächtnisses 
Königs Friedrich Wilhelm III. am 3. Aug. 1908). 76. 


Für die Kenntnis des orbis antiquus und seiner Topographie besitzen 
wir drei wichtige Quellen: das Itinerarium a Burdigala Hierusalem usque 
(zuletzt herausgegeben von P. GEYER, Itinera Hierosolymitana 8. tif. = 
Corpus Seriptt. ecel. ed. Vindob. XXXIX), die Tabula Peutingeriana (hrsg. 
von K. MILLER, Ravensburg 1883) und das sogenannte Itinerarium pro- 
vinciarum Antonini Augusti (letzte ungenügende Ausgabe von PARTHEY 
und PInDER, Berlin 1848). Dazu kommen noch spätere Schriften, wie 
z. B. der Anonymus von Ravenna, die aber hier außer Betracht bleiben 
können. Für die Ausgabe des Itinerarium Antonini Augusti haben O. Cuntz 
und W.KUBITSCHER schon lange Material gesammelt (vgl. Wiener Studien 
XII [1891] S. 177— 209; XV [1893] 8. 260—298), aber im wesentlichen 
sind sie nicht über eine Sichtung und Klassifizierung des handschriftlichen 
Materiales und Besprechung von Einzelheiten hinausgekommen, und die 
kritische Gesamtbetrachtung KUBITSCHEKs (Jahreshefte des österr. archäol. 
Instituts V [1902] S. 20—96) schließt mit dem betrüblichen Resultate ab, 
daß der Verf. des Itin. Anton. ein unwissender und gedankenloser Stümper 
gewesen sei, der den Text sinnlos aus einer Landkarte exzerpiert habe. 

Dem gegenüber unternimmt ELTER eine Ehrenrettung des Itin. Anton. 
und damit zugleich der geographischen Wissenschaft der Römer überhaupt 
in einer mühsamen, ganz langsam Schritt für Schritt vorwärts gehenden, 
tiefgründigen Analyse des Itinerars, die eine ausführlichere Inhaltsangabe 
hier notwendig macht. Mancher Leser seiner Abhandlung wird vielleicht 
oft den Eindruck der Weitschweifigkeit und der Wiederholung von bereits 
Gesagtem bekommen, aber mit Recht warnt der Verf. vor Ungeduld, die 
hierbei nie zum Ziele kommen, sondern dem Ganzen nur falsche Tendenzen 
imputieren würde. Nicht die Untersuchung von philologischen oder topo- 
graphischen Einzelheiten bringt hier weiter, sondern nur eine Untersuchung, 
die vom unmittelbar Greifbaren zum Nächsten geht und stets das Ganze 
im Auge behält. Darum erhebt der Verf. zwei Fragen: 1. Was ist Sinn 
und Zweck der uns vorliegenden letzten Gestalt oder Bearbeitung? 2. Wie 
waren die älteren Vorlagen für diese letzte Bearbeitung beschaffen? Die 
zweite Frage läßt sich erst nach Erledigung der ersten beantworten. 

Für die Tab. Peut. liegt die Sache sehr einfach. Durch besondere 
Hervorhebung: (rote Zeichnung und Schrift) ist eine allgemeine Wegkarte 
des römischen Reiches zu einer Itinerarkarte für Pilger nach Jerusalem 
und Rom gestaltet worden, bei der dann alle anderen Angaben ruhig mit- 
genommene Nebensachen wurden. Das Itin. Burdig. ist ebenfalls ein 
Pilgeritinerar, das für eine bestimmte Reise aus einem Gesamtitinerar 
exzerpiert wurde. Merkwürdigerweise gilt das Gleiche für das Itin. Ant. 
Auch dieses ist ein Reisebuch für Pilger nach dem heiligen Lande, aber 
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nicht für eine Route allein. Deutlich lassen sich herausschälen ein Itinerar 
von Mailand nach Jerusalem (das allerdings an Jerusalem vorbei nach 
Alexandria führt, vgl. darüber später), ferner ein Itinerar von Trier nach 
der heiligen Stadt, daran angeschlossen eine Strecke bis zur Rheinmündung, 
ein Itinerar von Britannien und ein solches von Spanien aus. Ja, auch 
der Anfang läßt sich verstehen als ein Itinerar von Afrika nach Palästina, 
das in Alexandria den Anschluß an die Hauptroute erreicht. Jede Haupt- 
straße hat bei sich eine ganze Menge Neben- und Seitenwege, die ins Land 
hineinführen, so daß der Pilger auch erfährt, was rechts und links von 
seiner Straße liegt. Diese verschiedenen Pilserstraßen sind nun nicht lose 
nebeneinander gestellt — dann bliebe das Buch immer noch eine wertvolle 
Sammlung von allen möglichen Pilgerrouten —, sondern sie sind zu einer 
Gesamtperiegese durch den ganzen orbis antiquus ineinander gearbeitet. 
Der Bearbeiter hat dadurch zweierlei erreicht: einerseits ermöglicht er 
es jedem Pilger in jedem Lande, sich sofort seine Reise nach Palästina 
zusammenzustellen, anderseits bietet er auch ein Gesamtitinerar für das 
ganze römische Reich. Zu bewundern ist die Kunst des Bearbeiters; es 
hat jedenfalls viel Arbeit und Nachdenken gekostet, das widerstrebende 
Material so einheitlich zu ordnen, und das mißbilligende Urteil über den 
Bearbeiter ist also nicht am Platze. Verständlich ist ein solches Werk 
im 4. Jahrhundert, wo die Reiselust im höchsten Grade erwachte, und wo 
zum ersten Male die Größe und Geschlossenheit des römischen Reiches und 
die Gesamtvorstellung einer römisch-christlichen Welt verstanden wurde. 
‘Daß Mailand sogar auf Kosten von Rom in den Vordergrund tritt, mag 
seinen Grund darin haben, daß die Bearbeitung eben in Mailand, dem 
Sitze der kaiserlichen Hofhaltung und der Stadt des hl. Ambrosius statt- 
fand. So wichtig schon dieses Resultat für die Palästinaforschung ist, so 
fallen doch noch nebenbei allerlei bedeutsame Bemerkungen mit ab. Wir 
sehen, daß nicht jeder Pilger allein für sich ging, sondern daß sich die 
Pilger in bestimmten Zentren sammelten und dann die großen Haupt- 
straßen vereint zogen. Man wählte auch nicht immer den kürzesten 
Weg, sondern wo möglich den bequemsten, z. B. von Britannien über den 
Mont Genevre (= per Alpes Cottias) nach Mailand. - 
Erst jetzt, nachdem der Sinn und Zweck der letzten Bearbeitung 
klargelegt ist, wendet sich der Verf. zur Beantwortung der zweiten Frage 
nach den Quellen und früheren Gestalten des Itin. Ant., die immerhin 
noch schwierig genug zu erledigen ist. Jedenfalls hat der Redaktor ein auf 
die christlich-römische Welt (Asien bleibt unberücksichtigt) beschränktes 
vollständiges Reichsitinerar benützt. Daraus wurde eine Auswahl getroffen, 
bezüglich der Stationen und Angaben über Landesgrenzen, Terrain, Dis- 
lokation der Truppen u.ä. Die zweite Quelle waren Spezialitinerare nach 
Art des Itin. Burdigal., das selbst nicht in Betracht kommt, da im Itin. 
Ant. die Strecke Burdigala— Arelate fehlt. Es gab also deren mehrere, 
wenn auch uns nur eins erhalten ist, und in ihnen scheint eine feste 
Tradition geherrscht zu haben. Möglich ist schließlich auch die Benutzung 
eines für die Zwecke des Verkehrs (etwa für einen ns Großkaufmann) 
redigierten Reichsitinerars. 
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Wie war aber nun das ursprüngliche Reichsitinerar beschaffen? Da 
die Umarbeitung ziemlich stark ist, z.B. Teilstrecken ihrer eigentlichen 
Stelle entnommen sind, wodurch der Zusammenhang empfindlich gestört 
wurde, so wird sich die alte Anordnung der Länder und Provinzen kaum 
mehr erschließen lassen. Und doch hat sich der Bearbeiter dem Einflusse 
der alten, systematisch geordneten Vorlage nicht ganz entziehen können. 
Das sieht man vor allem daraus, daß der große Pilgerweg an Jerusalem 
vorbei nach Ägypten führt, wenn auch zu einer Pilgerfahrt in das heilige 
Land ein Besuch bei den Mönchen in Ägypten gehört haben mag. Hier 
hat der Bearbeiter eben seine Vorlage nicht zu ändern gewagt. Unberührt 
geblieben sind ferner ganz abliegende Teilstrecken, so vor allem die Inseln. 
Da auf ihnen die Straßen von Nord nach Süd laufen, statt, wie es der 
Zusammenhang der Periegese erforderte, in umgekehrter Richtung — 
ebenso auch die Strecke a Mediolano bis ad traiectum Sieiliae und die 
Route Nordsyrien bis Jerusalem — so wird sich aus einer peinlich genauen 
Analyse, die aber erst auf Grund einer allen Anforderungen genügenden 
kritischen Neubearbeitung der Itinerare nebst ausführlichem Kommentar 
möglich ist, wohl ergeben, daß in der alten Vorlage alles von Norden 
ausging. Das legt den Gedanken nahe, daß in ihr eine alte, nach Norden 
orientierte Karte verarbeitet ist, mit anderen Worten die römische Arbeit 
auf die griechische Wissenschaft, also PrOLEMÄUS, zurückgeht, zumal sich 
auch hier und da astronomische Fixpunkte nachweisen lassen (oder Punkte 
erster Ordnung, vgl. ZDPV XXIX [1906] S. 116, wo ich schon auf den 
Zusammenhang: zwischen PrToLemÄus und der Tab. Peut. aufmerksam 
gemacht habe). Diese sorgfältige Analyse wird zwar erst recht große 
Geduld erfordern; sie ist aber nötig und wird uns dann auch zum wirk- 
lichen Verständnis der Schriften des PAUSANIAS, PLInIus u.a. bringen 
und uns zeigen, daß die geographische Wissenschaft der Römer nicht nur 
solche Zerrbilder von Karten liefern konnte, wie die Tab. Peut. in ihrer 
jetzigen Gestalt ist. 

Eine Fülle von höchst wertvollen Gedanken und Anregungen ist also 
in ELTERS Schrift enthalten, und es ist nur zu wünschen, daß alle, die 
‘sich mit den Itineraren speziell befassen oder die an der Geschichte und 
Topographie Palästinas arbeiten, sich eingehend mit den glänzenden und 
m. E. völlig überzeugenden Darlegungen des Verf. beschäftigen. Denn 
nur durch gemeinsame Arbeit vieler kann die hier vorliegende Aufgabe 
gelöst werden, ein Schriftstück zu verstehen, das der Niederschlag einer 
langen Entwicklung und verschiedener Perioden ist. Mit Freude würde 
auch die vom Verf. geplante Ausgabe der mittelalterlichen Itinerarien 
begrüßt werden. 


Dresden. P. THonsen. 
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Spoer, H.H., M. A., Ph.D., B.D. and Nasrallah Haddad, E., 
teacher of Arabic at the teachers’ Seminary of the Syrisches 
Waisenhaus in Jerusalem, Manual of Palestinean Arabic 
for self-instruction. Jerusalem 1909. 


Das Buch, auf jahrelangen Beobachtungen und Erfahrungen und 
der schließlichen Beihülfe eines Eingeborenen basiert, ist für die Praxis 
bestimmt; es soll dem Reisenden, dem Missionar, dem Lehrer u. a. m. bei 
ihrem Verkehr mit den Arabern nützlich sein. Dieses Zweckes wegen 
sind auch der eigentlichen Grammatik eine große Zahl von conversations, 
wie sie im täglichen Leben vorkommen, und einige vocabularies über 
animals, plants and fruits, und ein allgemeines englisch-arabisches Wörter- 
verzeichnis beigefügt. 

Dem wissenschaftlich geschulten und arbeitenden Verf. ist es sicherlich 
bewußt gewesen, welche Schwierigkeiten es hat, ein für ganz Palästina 
geltendes Arabisch zur Darstellung zu bringen. Eigentlich gibt es solch 
ein Arabisch — sozusagen eine palästinische xoıwn —.gar nicht. Es ist 
SPOER auch zweifellos bekannt, daß nicht nur in der Aussprache der 
Konsonanten und Vokale (vgl. S. IV), sondern auch in den grammatischen 
Formen und im Lexikon merkliche Unterschiede bestehen zwischen Nord 
und Süd, zwischen Küste und Gebirge usw. Es lassen sich sogar in einem 
Orte wie Bethlehem dialektische Verschiedenheiten zwischen den einzelnen 
Quartieren feststellen. Bei einem einzigen Ritt auf der Straße von Jerusalem 
nach Hebron kann man in der Unterhaltung mit den von Süd-West herauf- 
kommenden Kohlenbrennern schon umfangreiche dialektische Beobachtungen 
machen. 

Es ist darum immer ein gewagtes Unternehmen, ein Arabisch, das 
für ganz Palästina gelten soll, darzustellen; und es dürfte wohl meist so 
kommen, wie im vorliegenden Falle, daß einem der vorhandenen Dialekte 
absichtlich oder zufällig ein deutlich spürbarer Vorrang eingeräumt wird. 
Das Arabisch dieses Manual hat ein stark nördliches Kolorit, es ist im 
ganzen genommen mehr syrisch als palästinisch. 

Zum Beweise einige Abweichungen des mir etwas genauer bekannten, 
in der südlichen Hälfte Palästinas herrschenden Arabisch. $1: der be- 
treffende Buchstabe heißt hier nicht zäi, sondern zen; beachte dazu die 
fast ausnahmslose Aussprache des ai als € wie @mta, bet, scheti usw. 
$ 8: ihma ist, wenn nicht geradezu ausschließlich, doch weit häufiger 
als nähna. Die Pron. der 3. pers. plur. masc. und fem., sowie die ent- 
sprechenden Suffixe lauten hum. 814: nur ölkum und ihum. 8102: die 
3. pers. sing. u. plur. hat zum Präfix nur bi bezw. bn und bni bezw. bnu, 
niemals Dyi oder mn. Dabei sei gleich noch auf einige Einzelheiten ver- 
wiesen: im Paradigma sagt man z.B. statt byifrish — bufrusch, statt 
btifrshi — btufürschi (so!), statt byifrshoo — bufürschu (so!), statt mnifrish 
— bnüfrusch. 8103: statt iktool — üglul, statt ook‘di — uqu‘di. $ 114,2 
steht die Theorie @rf — Impf. byaraf mit der Praxis S. 97 in Wider- 
spruch. Dort wird richtig (immer nach südpalästinischem Brauch) als 
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Vokal der zweiten Silbe mehrmals © angegeben; z gehört auch in die 
erste Silbe br“rif, ma ba“rifsch. 8124: statt. chift usw. — chuft. 8 156: 
die Femininendung lautet niemals ©, sondern e: “abde, lele, entsprechend 
d-almänije, Ü-chauärne usw. 8 199 scheint ralh bäkra Druckfehler zu sein 
für (ind) räch agra, vgl. $ 206,2, wo das b fehlt. 8 220: statt ma bäkdir 
— mä bagdar. Was Phraseologie und Vokabular betrifft, so ist $71r 
fi zur Bezeichnung der Fähigkeit, fik timschi „kannst du kommen“, ganz 
ungebräuchlich; desgleichen hart „wherever“ und nahoo „towards“ ; ebenso 
$ 143,4 tfäna „devote one self to“; $ 168,2 jeefe „carrion“ — man sagt 
flise; koojji „ball“ — man sagt fäbe; choold „mole“ — man sagt ®chlund; 
statt moojtihdeen S. 89 „diligent“ gebraucht man schätrin, statt jJareede 
S. 97 „newspaper“ guzzela; für Eselsfüllen gibt SpoEr S. 91 kurrusch, ich 
hörte nördlich von Ramallah dafür kurr. Diese Liste ließe sich reichlich 
vermehren. 

Ich zweifle ja nicht, daß, wer den in SPOERS Buche mit großer 
Umsicht zusammengetragenen Stoff beherrscht und namentlich sich eine 
korrekte Aussprache angeeignet hat, sich wohl in ganz Palästina dem 
Eingeborenen gegenüber im großen und ganzen verständlich machen dürfte, 
aber er wird sich im Süden, z. B. in Jerusalem und Umgegend, bisweilen 
erstaunten Gesichtern und fragenden Mienen gegenüber sehen. 


Königsberg i. Pr. MAx LÖHR. 


Mommert, C., Dr. theol., Siloah, Brunnen, Teich, Kanal zu 
‚Jerusalem. Mit neun Abbildungen im Text und einer Tafel 
vor dem Titel. Leipzig 1908, E. Haberland. 96 S. 8%. 3M. 


Das Buch gibt im 2.—4. Kapitel eine auf sorgfältigen Untersuchungen 
ruhende Ortsbeschreibung der Siloahanlage (A. Der Teich Siloah; B. Die 
Siloahleitung;. ©. Das obere Siloahbecken, Salomons Badeteich, der sog. 
Marienbrunnen) und handelt weiter von der Beschaffenheit des Wassers 
der Siloahanlage und dem Wasserzufluß des Marienbrunnens. Die selb- 

ständigen Studien des verdienten Jerusalemtopographen haben für die 
genaue Kenntnis der Siloahanlagen bleibenden Wert. Zu kritischen Be- 
merkungen veranlaßt das erste Kapitel über die Geschichte der Siloah- 
anlage. MOMMERT geht aus von der Identität des traditionellen Siloahteichs 
mit dem Neh. 3,15 genannten Teiche „beim Garten des Königs“, den er 
dem Neh. 2,14 genannten „Königsteiche“ gleichsetzt. Nach JOSEPHUS, bell. 
V 4,2 sucht er den „Badeteich Salomos“ an der Ostseite der Stadtmauer 
südlich vom Ofel und wohl mit Recht in der heutigen Marienquelle, deren 
9,80 m langes und bis 2m breites Becken noch heute zum Baden benutzt 
werde; die Marientradition ist seit 1383 bezeugt. Außer diesen zwei 
Anlagen existieren heute der berühmte Siloahtunnel und der seit 1886 
bekannte freiliegende Kanal an der Ostseite des Südosthügels, beides alte 
Wasserleitungen. M. bestreitet gegen WILSON, WARREN, CONDER, SCHICK, 
GUTHE u. a., daß Hiskia den Tunnel angelegt habe; er bezieht mit 
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B. MEISTERMANN die Nachricht 2. Chron. 32,30, 2. Kön. 20,20 und Sir. 48, 19 
statt auf den berühmten Tunnel auf einen Wasserleitungsbau im Westen 
der Stadt und sucht den „oberen Gihon“ nicht in der Marienquelle, sondern 
im Mamillateiche. Er liest zu dem Zwecke 2. Chron. 32,20 nicht m373n, 
sondern m2727, was aber schwerlich „von Westen her“ bedeutet. Seine 
Annahme steht und fällt mit der Voraussetzung, daß die Davidsstadt auf 
dem Westhügel zu suchen sei. Den berühmten Siloahtunnel hält M. mit 
SAYCE, J. TAYLOR, STADE, MARTI, MASPERO, RENAN für älter als Hiskia; 
ob dies aus paläographischen Gründen bezüglich der Siloahinschrift nötig 
ist, mag hier dahingestellt bleiben; jedenfalls folgt es nicht aus Jes. 8, 5-6, 
weil „die sanftfließenden Wasser Siloahs“, die schon unter Ahas erwähnt 
werden, sich nicht auf die durch den Tunnel geführte Wasserleitung zu 
beziehen brauchen, sondern eine ältere Leitung (etwa den 1886 entdeckten 
freiliesenden Kanal) meinen können. M. ist der Meinung, daß die gesamte 
Siloahanlage (d.h. der Tunnel samt dem Becken der Marienquelle und 
dem traditionellen Siloahteiche) von Salomo stammen. Sein Beweis stützt 
sich auf Josepnus, bell. V 4,2, wo 7 NoAousvog xolvußndgo« erwähnt 
wird (wohl — Marienquelle). Aber das ist eine ungenügende Stütze; was 
beweist eine Tradition der Zeit nach Christus, die den beliebten Namen 
Salomos an irgend eine Lokalität hängt! M. malt uns aus, wie Salomo 
im Becken der Marienquelle, seine Haremsdamen im Siloahteiche badeten, 
und wie der König, wenn es ihm beliebte, durch den Tunnel sich, ohne 
daß es jemand bemerkte, hindurchschleichen und plötzlich in der Mitte 
seiner Damen erscheinen konnte. Zu diesem Zwecke nämlich soll Salomo 
den Tunnel gebaut haben, „eine seine Weisheit bekundende Spielerei“. 
Das ist wohl etwas 1001 Nacht. Alles in allem sehe ich, wenn nicht 
paläographische Gründe betr. der Siloahinschrift erbracht werden können, 
keinen Grund, die Möglichkeit hiskianischer Herkunft des Tunnelbaues zu 
bestreiten, und halte deshalb die Kombination der biblischen Nachrichten 
2. Chron. 82,30, 2. Kön. 20,20 und Sir. 48,19 mit dem berühmten Siloahtunnel 
trotz M. für wahrscheinlich. — An ‚Einzelheiten notiere ich folgendes: die 
Etymologie Gihon = Wasserleitung: (S. 86) — Siloah ist fragwürdig. Daß 
der Ausdruck Joh. 9,7: 7» zoAvußndoev Tod FIılodu beweise, daß zur 
Zeit des Evangelisten nur die . Wasserleitung, nicht der Teich ‚Siloah 
geheißen habe, leuchtet nicht ein. Wenn ich gegen verschiedene kühne 
Kombinationen M.’s Bedenken geäußert habe, so möchte ich andererseits 
hervorheben, daß die sorgfältigen Feststellungen, die der Verf. an Ort 
und Stelle vornahm, eine erfreuliche Förderung unseres Wissens bedeuten, 
für das wir ihm dankbar sind. 


Halea.d, G. HÖLSCHER. 


7 


Zeitschrift d. Deutschen Pal,-Vereins XXXIII (1910). Tafel I. 


a) Der Stein von “am dschenne von Süden. 


b) Der Stein von “an dschenne von Nordwesten. 
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Geschichte von Gethsemane., 
Von Oberlehrer Dr. H. W. Trusen in Gummersbach (Rheinland). 


Die Topographie der sogenannten heiligen Stätten ist 
eine der schwierigsten und verwickeltsten Aufgaben der 
palästinensischen Archäologie. Als solche kann sie allerdings 
nur empfunden werden von einer in evangelischem Geiste 
betriebenen freien Wissenschaft, die nicht durch den Wunsch 
geleitet wird, durch ihre Arbeit Stützpunkte für die praktische 
Frömmigkeit zu gewinnen. Die kirchliche Tradition ist seit 
den frühesten Jahrhunderten geschäftig gewesen, die Stätten 
der heiligen Geschichte alten und neuen Testaments für den 
frommen Pilgersinn mit einer oft geradezu unheimlichen 
Genauigkeit zu lokalisieren. Im Gegensatz dazu kommt die 
auf topographische Untersuchungen und sorgfältiges Quellen- 
studium gestützte Wissenschaft immer mehr zu der Über- 
zeugung, wie unsicher alle Überlieferung im Grunde genommen 
ist, und daß wir uns daher in den meisten Fällen mit all- 
gemeinen Grundzügen begnügen müssen. 

Dieses an einer topographischen Einzelfrage, der Geschichte 
von Gethsemane, zu beweisen, sei der Zweck dieser Unter- 
suchung. Hat auch Tırus ToBLErR, der verdienstvolle Nestor 
der neueren Palästinaforschung, in seiner Schrift vom Jahre 
1852 „Die Siloahquelle und der Ölberg“ auch dieser Frage 
seine Aufmerksamkeit geschenkt, so ist doch in der Zwischen- 
zeit das Material ein bedeutend reicheres geworden, so daß 
eine neue zusammenfassende Behandlung der Geschichte von 
Gethsemane nicht überflüssig sein und zu klareren Resultaten 
führen dürfte. 

EN Als Grundlage der folgenden Untersuchungen muß zunächst 
kurz zusammengefaßt werden, was uns die Evangelientexte 

über den Teil der Leidensgeschichte Jesu erzählen, der mit 
Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXIII (1910). h) 


58 H. W. Trusen, 


dem Namen Gethsemane verknüpft ist.!) Topographisch genaues 
Material werden wir hier freilich nicht zu erwarten haben. 
Auch von unserer Frage gilt, was Aucust KuEmMEL (Von 
Gethsemane nach Golgatha, Barmen 1899 S.6) im allgemeinen 
sagt: „Sehr dürftig und nur ganz allgemein äußern sich die 
Evangelisten in betreff topographischer Fragen. Nach ihren 
Berichten allein würde es nie möglich sein, auch nur eine 
der heiligen Stätten mit verhältnismäßiger Sicherheit zu be- 
stimmen.“ Dieser sozusagen unwissenschaftliche . Charakter 
der Evangelienberichte kann uns nicht wundernehmen, wenn 
wir uns an ein Dreifaches erinnern, einmal an das Selbst- 
verständliche, daß die Evangelien ganz ohne wissenschaftliche 
Abzweckung, nur zur Erbauung geschrieben sind, dann daran, 
daß — wie man auch zur Evangelienfrage stehen möge — 
bei der Abfassung des ältesten Evangeliums. in jedem Falle 
über ein Menschenalter seit Jesu Tod vergangen ist, und daß 
schließlich infolge der in der ersten Christenheit allgemein 
verbreiteten Erwartung einer nahen Parusie Jesu ein eigent- 
licher örtlicher Erinnerungskultus jener alten Zeit ganz 
fremd war.?) 

Was die Evangelien uns an positiven Daten geben, ist 
Folgendes. Nach dem Lobgesang, dem zweiten Teil des Hallel 
(Ps. 115—118 oder 136), der das Passahmahl abschloß, geht 
Jesus mit seinen Jüngern zur Stadt hinaus über den Bach 
Kidron (Joh. 18,1) zum Ölberge (Mare. 14,26; Matth. 26, 30; 
Luc. 22,39f.),?) welcher von Jerusalem einen Sabbathweg 
(Act. 1,12) entfernt war.!) „Wenn er vom Cönaculum im Süden’ 
der Stadt kam, würde er ihn jenseits der unteren Kidronbrücke 
am Absalomsgrab erreicht haben“ (Palästinajahrbuch 1909 


!) Selbstverständlich gehört die dogmatische Erörterung der hier 
geschilderten Vorgänge nicht hierher. 

2) Über den dennoch festzuhaltenden geschichtlichen Charakter der 
hier in Frage kommenden Berichte siehe S. 61 unten. 

8) Aber nicht auf die Höhe des Ölberges, wie KEIM gegen Joh. Ev. 
beweisen will, vgl. Leben Jesu III 298. Damit wird ihm natürlich von 
vornherein die Echtheit des heutigen Gethsemane hinfällig. Ebenso ist es 
eine unwahrscheinliche Vermutung Keıms, daß Judas sich erst hier auf 
dem Wege von den Übrigen getrennt habe. 

*) 5—6 Stadien (= !/, Stunde) nach JoSEPHUS, Arch. VII6 und 
Bell. jud. V 2,3. 
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S.90). Hier pflegte er öfters in abgeschiedener Stille be- 
trachtend und betend zu verweilen (Luc. 21,37; 22,39; Joh. 18,2), 
wozu weite, am westlichen Abhang des Berges sich ausdehnende 
Anlagen von Olivenbäumen einluden.!) In ernsten Gesprächen 
werfen die kommenden Ereignisse ihren Schatten voraus. In 
tiefem Schmerz prophezeit Jesus es seinen Jüngern, daß ihr 
Glaube diesen Ereignissen nicht Stand halten wird. Den 
Protest des Petrus muß Jesus zurückweisen mit der An- 
kündigung von Petri Verleugnung. Darauf folgt ein aber- 
maliger Protest des Petrus, dem sich die andern Jünger 
anschließen (so Marc. und Matth.; Luc. weicht in charakte- 
ristischen Einzelheiten ab, es fehlt z. B. das ganze Gespräch 
mit Petrus). Sie gehen in einen dieser Olivengärten (Joh. 18, 1 
x7roc), der zu der Örtlichkeit Gethsemane gehörte (yoglo» 
Marc. 14,32; Matth. 26,36; bei Luc. nicht genannt; später in’ 
der lateinischen Tradition hortus, villa, praedium),?) auf dem 
linken Ufer des Winterbaches Kidron (Joh. 18,2. Um zu 
erklären, weshalb der Garten Jesus und seinen Jüngern zur 
Verfügung stand, ist mit Recht vermutet worden, daß er im 
Besitz einer ihm befreundeten Persönlichkeit, vielleicht des 
Nikodemus oder Lazarus, gewesen sei. 

Die Deutung des poetischen Namens J’sdonuaver (so 
Marc. 14,32 SAC, Evsep., Onom.) oder -»7 (so HıErox.) oder 
nach einer andern Lesart I’eoo- ist nicht unbedingt sicher. 
Unwahrscheinlich ist die Ableitung von [o]vad a oder xıaw 
— fettes Tal oder Ölfeld (so z. B. Hırron.: vallis pinguedinum; 
und mit Beziehung auf omas x"ı Jes. 28,1, DE DieEv, Ürit. sacr. 
S. 379). Auf diese Weise wird das 9 des Namens nicht erklärt. 
Man könnte also höchstens auf die Lesart T’eosonuenreı (so E) 
dabei kommen. Sprachlich eher rechtfertigen ließe sich die 
zuerst von Hırver (Onom. sacr. S. 118, 709, 813) aufgestellte 
Ansicht, die das Wort auf das hebräische "oo rn: Kelter des 
Zeichens oder der Zeichen zurückführen will. Es wird dabei 


2) Daß Jesus nicht „eine geschütztere, abgelegenere, unbekanntere 
Stätte auf der Höhe des Berges“ (so KEım a.a.0. 8.299), sondern einen 
allen Jüngern wohl bekannten Lieblingsplatz am unteren, westlichen Berg- 
abhang aufgesucht habe, ist ja die Vorbedingung dafür, daß Judas mit 
den Häschern ihn nachher gleich fand (Joh. 18, 2). 

2) Die Ausdrücke weisen auf ein abgeschlossenes Grundstück hin. 


19) 
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an eine Angabe der Mischna (Rosch haschana II 2, 3) gedacht, 
wonach die Feuerzeichen, mit denen man den Bewohnern 
Jerusalems das Nahen des Neumondes anzeigte, auf dem Ölberg 
begannen. Eine solche Stelle kann man sich aber doch nur 
auf dem Gipfel des Ölberges denken. Gethsemane aber dort 
zu suchen, haben wir schon oben als verfehlt abgewiesen. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit wird der griechische Name 
vielmehr auf das hebräische md m = Ölkelter zurück- 
zuführen sein, wobei zu bemerken ist, dab die Pluralform 7_ 
bisweilen in »_ oder *_ verkürzt wird (vgl. Reıc#Arpr, Hebr.N.T. 
und Deurtzsch, Hebr. N. T. 1—10. Aufl.) Daß der Vokal 
des rs sich nicht erhalten hat, spricht nicht dagegen. Bereits 
LXX geben rs durch J’e9 wieder und ein analoger Wechsel 
der Vokale findet sich auch sonst, wie z.B. 7 für das hebräische 
Sewa: @A2nAovia für mrb>r (Apok. 19,1). Vgl. auch Messias 
Meootas aus palästinensischem xsm@a — "En (Nebenform zu 
smön). Das Syrische hat überhaupt eine Vorliebe für e bei 
Zischlauten, vgl. BROCKELMANN, Gr. 8 67.2) Dann würde der 
Name darauf hindeuten, daß früher dort eine (jetzt wohl ver- 
lassene) Ölkelter gewesen war, also sicher ein einsam ab- 
gelegener Platz. Vielleicht ist das hebräische Grundwort 
aber besser mit „Salbenkelter“ zu übersetzen. In diesem 
Falle wäre das Wort die poetische Bezeichnung eines Grund- 
stückes, dessen Oliven besonders gut sind.?) 

Aus dem Namen läßt sich jedenfalls nichts Gewisses über 
die Lage schließen, ob nämlich das Grundstück — das ist die 
Zweifelsfrage — ganz im Tal oder bereits am Abhang des 


!) Vgl. die sich öfters findende Form Gethsemani. Dagegen ist die in 
den meisten Kommentaren (so z. B. WEISS zu Matth. 26, 36) sich findende 
Form ad na oder die Form maU na (so SALKINSON, Hebr. N. T.) ab- 
zuweisen. j ; 

2) DALMAN, Aram. Gramm. 1. Aufl. S. 152 vermutet, daß 7 statt e 
vielleicht veranlaßt sei durch den Anklang an onueiov, was die Pesch. 
voraussetze. 

>) Vgl. über die ganze Frage: KEım, Geschichte Jesu von Nazara III 
1872 S. 299 Anm. DALMAN, Grammatik des jüd. paläst. Aramäisch 2. Aufl. 
1905 8.191 (DALMAN neigt jetzt zu der Meinung, daß die Bezeichnung 
von einer wirklichen Ölkelter genommen war, deren Raum ihm in der 
jetzigen Agoniegrotte erhalten zu sein scheint, vgl. Palästinajahrbuch 1909 
S. 91 Anm.). G. A. Smita, Jerusalem, London 1908 II S. 570 Anm.1. 
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Berges zu suchen sei. Nur kann man das Eine sagen, daß 
durch ihre Üppigkeit sich auszeichnende Ölbaumpflanzungen, 
wie noch heute der Augenschein lehrt, am oberen Ölberg 
schon aus klimatischen Gründen undenkbar sind. 

Die Lage des Kidrontales sowie des Ölberges selbst ist 
niemals zweifelhaft gewesen, beide sind auch schon von 
Josermus bezeugt. Über die nähere Lage des hier in Frage 
kommenden Grundstückes Gethsemane kann man sich eigentlich 
nur Vermutungen hingeben, da die biblischen Angaben nichts 
Genaues aussagen und auch weder in den josephischen noch 
talmudischen Schriften seiner Erwähnung getan wird. Aber 
man wird mit Recht vermuten können, daß Jesus, wenn er, 
wie es oft geschah, nach dem in Jerusalem verbrachten Tage 
das stille Bethanien aufsuchte, an dem Grundstück vorbei- 
gegangen sein oder es durchquert haben wird (vgl. Matth. 26, 6; 
Mare. 11,11. 19. 14,3). Von Bethanien aus kam wahrscheinlich 
auch der Verräter. Wir werden dabei an den uralten, noch 
heute existierenden, steilen mittleren Ölbergsweg zu denken 
haben, der wenige Schritte von der Nordostecke des heutigen 
lateinischen Gethsemane von dem nördlichen Ölbergsweg in 
südöstlicher Richtung abzweigt und an dem jetzigen griechischen 
Gethsemanegarten mit der russischen Magdalenenkirche vorbei 
auf den Ölberg hinauf führt. Vor allen Dingen werden wir uns 
das alte Gethsemane weit umfangreicher vorzustellen haben, 
als den heutigen ummauerten Garten. Es wird sich auch noch 
auf die nördliche Seite des eben erwähnten alten Ölbergsweges 
und im Osten weiter den Bergabhang hinauf erstreckt haben. 

Über die Vorgänge an dieser Stätte ist der Bericht der 
Evangelisten nicht völlig einheitlich. Johannes setzt hier, 
wie wohl auch in vielen anderen Punkten, ohne Zweifel den 
sachlich eingehenderen Bericht der anderen voraus und bringt 
neu aus seiner persönlichen Erinnerung nur das stolze &y9 sluı 
seines Meisters. Aber auch die einzelnen voneinander ab- 
weichenden Züge der Synoptiker tragen so konkretes, offenbar 
geschichtliches Gepräge,!) daß von ausschmückendem Beiwerk 


1) Allein die Tatsachen z. B., daß der Name Gethsemane, der an sich 
für den Vorgang ganz gleichgültig ist, genannt ist, oder die Erwähnung 
des veavioxog, in welchem man mit Recht den Schreiber des Marcus- 
Evangeliums vermutet hat („Das Monogramm des Malers in einer dunklen 
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hier nicht wohl die Rede sein kann, und eine Harmonie der 
einzelnen Berichte bis zu einem gewissen Grade in diesem 
Falle am Platze sein dürfte, um dem wirklichen Geschehen 
möglichst auf den Grund zu kommen. Den Grundbericht 
liefert aber auch hier, wie so oft, ohne Zweifel Markus. 

Nachdem Jesus mit den Seinen in das Gehöft eingetreten 
ist, läßt er die Hauptschar seiner Jünger dort, wahrscheinlich 
gleich am Eingang, warten. Er selbst zieht sich mit ‚seinen 
treuesten Begleitern, Petrus, Jakobus und Johannes, tiefer in 
den Garten zurück.!) Sie läßt er einen Blick tun in seine 
schwerste Herzensangst und bittet sie um das geringe Opfer 
ihrer Liebe, wach zu bleiben: „Bleibet hier und wachet mit 
mir!“ Dann aber muß er ganz allein mit Gott sein. Er geht 
„eine kurze Strecke* (wızoor) vor, wirft sich auf die Knie 
und betet, aber so, daß die Jünger, ehe sie vollends ein- 
schlummern, noch hören können, was der Hauptinhalt seines 
Gebetes ist. In drei Stufen vollzieht sich dieses letzte heiße 
sebetsringen, das durch die dreimal wiederholte traurige 
Erfahrung vom Schlafe der Jünger an Schwere und Ernst 
noch gewinnt. Als er das dritte Mal zurückkehrt und noch 
zu seinen Jüngern redet, naht sich der Verräter mit den 
Schergen.?) 

Aus diesen Vorgängen ergeben sich folgende Orte, die 
der näheren Lokalisierung bedürfen: 


Ecke des Gemäldes“, HOLTZMAnN, Hand-Commentar 3. Aufl. I1 S. 176), 
und der als einziger Jesus folgte und dann das ihn umhüllende Laken in 
den Händen der Häscher ließ, zeigen uns deutlich, daß hier nichts er- 
funden ist, sondern wirkliche geschichtliche Tradition vorliegt. 

») Luc. allerdings läßt die Teilung der Jünger in einen weiteren und 
einen engeren Kreis unerwähnt. Dort zieht sich Jesus unmittelbar von 
den Zwölfen zurück. Das wos Aldov PBolnv von Luc. 22,41 erscheint 
demnach auch unwillkürlich weiter als das wıx00» von Mare. 14, 35 und 
Matth. 26, 39. — Statt des feierlichen dreimaligen Gehens und Kommens 
hat Lukas nur ein Gehen und Wiederkommen. — Auch nachher beim 
Verrat fehlen eine Reihe von sehr lebendigen Zügen. 

?) Lukas berichtet nichts von dem dreimal wiederholten Gebet. Dafür 
hat er die wunderhaften Züge der Engelserscheinung vom Himmel her 
und des blutigen Schweißes, welch letzterer Ausdruck übrigens wohl 
sicher als eine auch sonst aus der jüdischen Literatur bekannte bildliche 
Redensart zu verstehen ist. — Vgl. auch die Wunderheilung des hohen- 

" priesterlichen Sklaven, dem das Ohr abgeschlagen war. 
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1. der Ort, wo Jesus seine Jünger, vornehmlich die drei, 
zurückläßt, 

2. der Ort seines Todesringens, 

3. der Ort des Verrates. 


Abb. 1.  Situationsplan von Gethsemane. 


A. = Agoniegrotte; LG. = Lateinisches Gethsemane; MG. — Mariengrab ; 
RG. — Russisches Gethsemane. 


Nr. 1 und 3 müssen natürlich dicht beieinander liegen bezw. 
zusammenfallen. 

Entwerfen wir zunächst in kurzen Zügen ein Bild des 
heutigen Gethsemane mit seinen heiligen Stätten, wie sie 
seit neuerer Zeit den frommen Pilgern gezeigt werden (Abb. 1). 
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Das heutige Gethsemane, von den Arabern bustän ez-zeitun 
(— Ölbaumgarten) oder ed-dschesmänije genannt, liegt etwa 
5 Minuten (300 m) östlich von der Stadtmauer, südöstlich 
vom Stephanstor, gleich jenseits der oberen Kidronbrücke zur 
Rechten, südlich von dem erwähnten alten Ölbergswege. Der 
der Nordostecke des Tempelplatzes gegenüber befindliche 
Garten liegt 45 m tiefer als der Tempelplatz selbst. Die 
Nordwestecke des Gartens ist von der Mariengrabkirche im 
Tal etwa 60 Schritt entfernt. Er bildet ein unregelmäßiges, 
nach der Spitze des Ölberges ein wenig verengertes Rechteck, 
dessen Länge an der Westseite 160 m, dessen Breite an der 
Nordseite 150 m beträgt. Im 16. und 17. Jh. war der Garten 
durch kleine Mauern von etwa 3 Ellen Höhe in verschiedene 
Viertel geteilt (s. TopLer a.a.0. 8.193). Seinen heutigen 
Zustand verdankt er den Franziskanern, in deren Besitz er 
1669 durch den Kustos des heiligen Landes, Marinus Sormannus, 
kam. In den Jahren 1847 und 1848 haben sie auf Geheib 
des Präsidenten Paolo a Moretta um das Grundstück eine 
feste Kalksteinmauer mit einem sehr niedrigen Eingange 
errichtet, der auf der dem Ölberge zugekehrten Ostseite liegt. 
Die übrige noch heute vorhandene Anlage stammt aus dem 
Jahre 1873. Da haben die Franziskaner aus französischen 
Mitteln um den inneren Garten ein mannshohes, von steinernen 
Pfeilern getragenes Gitter aus eng gestellten Eisenstäben 
gezogen, die in Lanzenspitzen auslaufen. An den meisten 
Stellen ist dieses noch durch ein engmaschiges Drahtnetz 
gesichert, so daß der heilige Garten dadurch ein käfigartiges 
Aussehen gewinnt. Mochten sich diese Maßregeln auch gegen 
andenkenwütige Pilger nötig erwiesen haben, so wird doch 
der Stimmungswert des Gartens dadurch stark beeinträchtigt. 
Zwischen Gitter und Außenmauer ist ein breiter Gang frei 
geblieben, von dem aus man den Garten besichtigt. An der 
Innenseite dieses Umgangs sind Reliefs der 14 Leidensstationen 
errichtet, die den römischen Pilgerprozessionen Gelegenheit 
geben, sich in die Passion zu vertiefen. Den gleichen Zweck 
erfüllt in mehr künstlerischer Weise ein am östlichen Gange 
unter einer eigenen Kuppel befindliches schönes Reliefbild aus 
weißem Marmor, ‚Jesus am Ölberge darstellend, ein Werk des 
berühmten Canova oder seines Lehrers Torretti. Die Größe. 
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des inneren Raumes beträgt etwa 50 m im Quadrat. Er ist 
durch sorgfältige Pflege zu einem zierlichen, leider zu sehr 
abgezirkelten Blumengärtchen gestaltet worden, aus dem der 
freundliche Frater Gärtner den Reisenden gegen eine kleine 
Gabe gern ein Sträußchen überläßt. An den Garten grenzt 
im Süden und Osten ein ziemlich weit sich erstreckendes 
terrassiertes Gartengelände. Östlich erhebt sich hier aus 
einem Hain dunkler Aleppokiefern die prunkvoll mit sechs 
vergoldeten Zwiebelkuppeln geschmückte russische Gethsemane- 
oder Magdalenenkirche. 

Das, was an dem traditionellen Gethsemanegarten alle 
Besucher zunächst am meisten interessiert, das sind die ur- 
alten Ölbäume, die ihm ja den Namen gegeben haben. 
Doch sei bemerkt, daß als Kennzeichen des Gartens heute 
zunächst eine Anzahl hoher schöner Cypressen ins Auge fällt, 
durch deren dunkelschwarzes Grün das spärliche Silbergrau 
der alten Ölbaumwipfel schimmert. Die Zahl der Ölbäume hat 
in den letzten Jahrhunderten zwischen 6 und 11 geschwankt 
(vgl. Togrer S. 197). Im 17. Jh. zählte man meist 9 Bäume, 
von denen einer durch die religiöse, auf Erinnerungen fanatisch 
versessene Wut der Pilger zerstört sein soll. Die Zahl 8 ist 
stereotyp seit dem Jahre 1778 bis auf den heutigen Tag.') 
Die obersten drei Bäume stehen in einer Reihe, die übrigen 
sind unregelmäßig verteilt. Es sind in der Tat ehrwürdige 
Patriarchen ihres Geschlechts, durchschnittlich 5—6m im 
Umfange messend, die übrigens noch immer fast alljährlich 
eine reichliche Olivenernte liefern sollen. Der Durchmesser 
des stärksten, dessen Schaft gedrungen, nicht, wie es meist 
vorkommt, zerklüftet ist, ist in Brusthöhe auf annähernd 2m 
zu schätzen. Der Stamm hat etwa Sm Umfang. Die An- 
gabe von Sepp (8.678), der, zurückgehend auf die Schilderung 
eines Reisenden vom Jahre 1835, von einem Umfang von 
18—21 m spricht, ist arg übertrieben. Wären nicht die Zweige 
und Blätter, so könnte man die verwitterten Stämme nach 
Aussehen und Farbe für massige Felsblöcke halten. Einige 


!) Nach Sepp (Jerusalem und das Heilige Land 2. Aufl., Schaffhausen 
1873 Bd. I S. 681f.) hätte Dr. MORRISON aus Edinburg: Ende 1855 allerdings 
nur 7 gezählt. 
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derselben hat man, um sie besser zu schützen, sorgfältig mit 
Steinen umdämmt; auch allzusehr klaffende Risse hat man 
ausgemauert. Die fromme Phantasie der Franziskaner sieht 
in den Bäumen bis auf den heutigen Tag Zeugen des Todes- 
kampfes und des Verrates Jesu. Das aber ist, selbst wenn 
wir es hier mit dem wirklichen Platz der Seelennot Jesu zu 
tun hätten, durch das klare Zeugnis der Geschichte aus- 
geschlossen. Nach Joserrus, Ant. XIII 4,3 hat schon Pompejus 
die Bäume der Umgegend Jerusalems fällen lässen. Und 
deutlich wird im Bell. Jud. berichtet, daß Titus bei der Be- 
lagerung Jerusalems im Jahre 70 den Legionen erlaubt habe, 
die Umgebung der Stadt zu verwüsten, und den Befehl ge- 
geben habe, Material zur Errichtung von Wällen zu sammeln, 
daß zunächst die nähere Umgebung der Stadt durch schleuniges 
Fällen der Bäume abgeholzt sei und daß dann schließlich alle 
fruchttragenden Bäume im ganzen Umkreis abgehauen worden 
seien. Dieses bekräftigend wird noch erzählt, daß zu den 
Wällen gegen die Burg Antonia das Holz aus einer Entfernung 
bis zu 90 Stadien hätte herbeigeholt werden müssen. Bis 
auf diese Entfernung (nach anderer Stelle sogar bis auf 
100 Stadien im Umkreis) sei also das Gelände um die Stadt 
wie abgeschoren gewesen (zeioavtes). Vgl. Joseruus, Bell. 
jud. V3,2; 6,2; 13,4; VI1l,1; 8,1.) Weiter wird berichtet, 
daß zur Zeit des Kaisers Hadrian im Jahre 1332) nach der 
Zerstörung von ganz Palästina kein Ölbaum mehr stand, und 
daß (vgl. Wire. v. Tyr. VIII6) die Christen 1099, da die ganze 
Umgegend von Jerusalem für die Belagerung kein Holz zu 
Sturmzwecken zu liefern schien, solches aus weniger bekannten 
Tälern 6—7 Meilen weit herholten und selbst Stauden und 
was nur zu finden war zusammenrafften (nach Tour S. 196). 
Allerdings hätten die Kreuzfahrer bei ihrer bekannten Pietät 
für die heiligen Stätten den Garten sicher nicht angetastet, 
wenn er existiert hätte. Neuerdings haben katholische Schrift- 
steller (so z.B. der erwähnte Lıfvıy S. 332) aus einer übrigens 


1) LıEvin, Guide de la terre sainte 3. Aufl. S.323 und ebenso ÖLLIVIER, 
„La passion“ 8. 69 f. suchen durch eine spitzfindige Erörterung die Bäume 
vergeblich zu retten. Die Schilderung des JoSEPHUS ist unmißverständlich. 
2) TOBLER S.196 gibt fälschlich das Jahr 118 an. 
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schlecht beglaubigten historischen Notiz!) ‘die Existenz der 
Bäume wenigstens zur Zeit der Sarazeneninvasion im ‚Jahre 636 
beweisen wollen. Die Eroberer hätten ein Gesetz erlassen, 
wonach von allen fortan gepflanzten Fruchtbäumen die Hälfte 
der Früchte zu hohem Satz versteuert werden müßte, während 
vorher jeder Ölbaum nur mit der geringen Summe von einem 
Medin besteuert war. Da aber für die acht Ölbäume immer 
nur acht Medin?) gezahlt worden seien, so schließt der Verf. 
daraus, daß sie schon vor der islamitischen Eroberung existiert 
haben müssen. Übrigens erzählt IGvaz von RHEINFELDEN 
im Jahre 1656, daß für die Bäume überhaupt keine Steuer 
gezahlt worden sei. — In Wahrheit läßt sich über das Alter 
der Bäume nichts genaues aussagen. Die ununterbrochene 
Vegetation der Bäume hindert die Bildung von Jahresringen. 
Auch sind sie in ihrem Umfang keineswegs Unica (vel. 
ANDERLIND, Die Fruchtbäume in Syrien ZDPV XI 1888 8. 74 f.). 
Da, wie schon Priwrus betont, der Ölbaum nicht stirbt, sondern 
aus dem Wurzelstock immer wieder ausschlägt, so wäre die 
Möglichkeit immerhin vorhanden, daß die jetzigen Ölbäume 
die Nachkommen derer zur Zeit Jesu oder wenigstens zur 
Sarazenenzeit wären. Wenn wir allerdings gleich erwähnen, 
daß die Pilgerberichte bis in das 16. Jh. hinein niemals etwas 
von den durch ihr Alter geheiligten Bäumen melden, dab 
erstmalig um die Wende des 16. zum 17. Jh. sich Bostörkinsen 
finden, die von sehr alten Ölbäumen im Garten sprechen, so 
gewinnt diese Möglichkeit nicht an Wahrscheinlichkeit.°) 


») In die Literatur eingeführt von CHATEAUBRIAND, Itineraire de 
Paris & Jerusalem 1806 II35 und dann vielfach nachgeschrieben. 

2) TOBLER S.196 hat die Verantwortung für diese Münze, deren Name 
sonst nicht bekannt scheint und sich auch aus dem Arabischen nicht er- 
klären läßt. 

3) TOBLER nennt S.196 ohne genaue Quellenangabe das Jahr 1586. 
Sepp (S. 678) erwähnt den Minoriten BoucHEr 1610, bei dem es .S. 230 
heißt: „Est encore & present ombrage et couvert de onze grands et 
puissans oliviers, et qui temoignent par la grosseur et vieillesse de 
leurs trones une grande antiquite sur tous les arbres de la Palestine.“ 
Aber auch einer beträchtlich früheren Stelle aus dem Evagatorium des 
FeLıx FABRı (1480) könnte hier Erwähnung getan werden, der von um- 
mauerten Gärten am Abhang des Ölberges spricht (Stuttgarter literarischer 
Verein Bd. II S. 376). 
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Verläßt man den Garten Gethsemane durch die erwähnte 
kleine Mauerpforte im Südosten, so erstreckt sich nach rechts 
eine kleine Sackgasse etwa 15 m weit. Gerade gegenüber 
der Tür liegt in einer Entfernung von 4—5m ein Felsen, 
in welchem die heutige Tradition den Platz sieht, wo Petrus, 
Johannes und Jakobus während des Gebetsringens Jesu 
schliefen. 

Des lokalen Zusammenhangs wegen sei hier gleich die 
traditionelle Verratsstelle erwähnt, die am Ende der genannten 
kleinen Sackgasse gezeigt wird. Ein Säulenfragment, das in 
eine kleine Apsis eingemauert ist, bezeichnet den Ort, wo 
Judas Jesus küßte. Die gegenwärtige Anlage, die den ehemals 
sehr engen Zugang erweitert hat, stammt aus dem Jahre 1868. 
Der jetzige eingezäunte Garten kommt also eigentlich nur in 
Betracht als eventuelle Lagerstätte der acht Apostel, einer 
Stätte, der \die christliche Tradition übrigens nie große Be- 
deutung beigemessen hat. 

Es bleibt jetzt nur noch übrig, den Ort des Gebetskampfes 
Jesu näher zu bestimmen. Als solcher wird eine Höhle gezeigt, 
sicher natürlichen Ursprungs, wenn auch Menschenhand daran 
nachgeholfen haben mag, etwa 70m vom Apostelstein, kaum 
20 m von der Nordwestecke des Gartens, in nördlicher Richtung 
entfernt, das sogenannte antrum agoniae. Von der nordöst- 
lichen Ecke des tief liegenden oberen Vorplatzes der Marien- 
grabkirche, also nördlich vom Ölbergswege, führt dahin ein 
etwa 22 Schritte langer gepflasterter Gang in östlicher Richtung 
zwischen hohen Mauern, zuletzt 6 Stufen hinab, durch eine 
eisenbeschlagene Tür zu der Grotte, die etwa 7m unter dem 
Niveau des Jungfrauengrabes liegt und ebenfalls im Besitze 
der Franziskaner ist. Hier soll Jesus gebetet und seinen 
„blutigen Schweiß“ vergossen haben. Die Höhle hat eine un- 
regelmäßige, im ganzen aber ovale Form, ist etwa 17 m lang, 
9m breit und 3'/;m hoch. Eine oben befindliche Öffnung, !) 
die zugleich die einzige Lichtquelle für die Höhle ist, läßt 
darauf schließen, daß die Höhle ursprünglich als Zisterne 
diente. Eine Tradition des 7. Jhs., die sogar von mehreren 


!) Über die Möglichkeit, daß diese Öffnung nicht ursprünglich da- 
gewesen ist, s. unten. 
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Brunnenlöchern in der Höhle berichtet, und die wir noch 
näher kennen lernen werden, dürfte die Wahrscheinlichkeit 
dieser Vermutung erhöhen. Demgegenüber verdient die An- 
nahme einer alten Ölmühle (so z. B. mit großer Bestimmtheit 
Sepp 8.680 und neuerdings wieder Darman im Palästina- 
Jahrbuch 1909) oder die eines verlassenen Grabes (so z. B. 
DE VosüE, Les 6glises de la Terre Sainte S. 313) weniger 
Beachtung. — Mehrere (6) Pfeiler, teils aus natürlichem, teils 
aus gemauertem Stein, stützen die Decke. Überall ist der 
Naturfelsen erhalten, der allerdings an vielen Stellen über- 
mörtelt ist; nichts ist von frommem Vandalismus entstellt. 
So ist die Grotte ein interessantes Beispiel eines alten Höhlen- 
heiligtums, wie wir sie uns am Ölberge und sonst noch mehr 
zu denken haben werden. Die Grotte enthält vier Altäre 
und einige breite Steinbänke. An der Decke schimmern noch, 
namentlich im Osten, Überreste von alten Fresken hervor, auch 
Fragmente eines ehemaligen Mosaikfußbodens sind vorhanden. 

Nachdem wir so über die heutige Tradition ') bezüglich 
der heiligen Stätten, die. mit dem Namen Gethsemane ver- 
knüpft sind, berichtet haben, mag erst ganz im allgemeinen 
die Frage aufgeworfen werden: Haben die gefundenen Stätten, 
in Beziehung gesetzt zu den Angaben der Evangelien, An- 
spruch auf Wahrscheinlichkeit? — In den Berichten der 
Evangelien fehlt leider eine Angabe, die für das topo- 
graphische Verständnis der in Frage kommenden Örtlichkeiten 
sehr wesentlich wäre, nämlich die Erwähnung des Ölbergs- 
weges, der sicher schon in alter Zeit das Gethsemanegrund- 
stück durchquert hat. So wissen wir nicht mit Sicherheit, 
an welcher Seite dieses Weges, nördlich oder südlich, die 
Stätten zu suchen sind. Wir haben gesehen, daß nach 
heutiger Tradition die Agoniestelle nördlich, dagegen der 
Apostelfelsen und die Verratsstelle südlich davon gezeigt 
werden. Ebenso wie der Ölbergsweg, so ist auch die er- 
wähnte Grotte ein fester Punkt, der ja seiner Naturbeschaffen- 
heit nach den Platz nicht wechseln kann. Aber auch sie 
ist in den Berichten der Evangelisten nicht erwähnt. Das 


2) Abweichungen finden sich nur in der griechischen Tradition, s. 
weiter unten. 
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ist um so auffallender, als das doch eigentlich gerade ein 
charakteristisches Merkmal ist, das der Erinnerung sich leicht 
einprägt. — Wenn das Gethsemane der biblischen Geschichte 
identisch wäre mit dem heutigen ummauerten Garten, so 
dürfte die Lage, so nahe der Stadt, in unmittelbarer Nachbar- 
schaft viel begangener Ölbergswege, die sicher zu Jesu Zeit 
nicht anders gingen als heute, für den stillen Ort fast zu 
unruhig scheinen. Auch schon aus dieser Erwägung heraus 
müßte wenigstens eine weitere Ausdehnung des Gartens am 
Hange des Ölberges hin angenommen werden; vgl. hierzu 
auch die treffenden Bemerkungen Reymanns, Palästinajahr- 
buch 1909 8. 92f. — Ebenso gewinnt die Lage des Antrum 
Agoniae, in Beziehung gesetzt zum Apostelfelsen bezw. zur 
Verratsstelle wenig Wahrscheinlichkeit. 70 m erscheint nach 
den Angaben der Evangelisten als eine zu weite Entfernung, 
wo doch auch vernünftigerweise angenommen werden muß, 
dab die Gebetsworte Jesu von den im Halbschlaf befindlichen 
Jüngern gehört worden seien (vgl. dazu Meyers Kommentar 
zu Markus und Lukas 3. Aufl. S. 236 zu Kap. 14, 36). 

Aber Sichereres als aus solchen Vermutungen geht aus 
der Geschichte der Tradition hervor, die wir nun im 
folgenden näher untersuchen müssen. Freilich setzt eine 
literarisch fixierte sichere Tradition über die hier in Frage 
stehenden Stätten erst verhältnismäßig spät, nämlich im 4. Jh., 
ein. Auf diese an sich auffallende Tatsache hier näher ein- 
zugehen, würde zu weit führen. Es sei dafür verwiesen auf 
die trefilichen Ausführungen in der genannten kleinen Schrift 
von Ausust KuEMMEL, wonach „die Gründe für die Unsicher- 
heit oder besser für das Fehlen der topographischen Tradition 
zu suchen sind in inneren Verhältnissen der urchristlichen 
Gemeinschaft in ‚Jerusalem, in den Ereignissen der beiden 
Verzweiflungskämpfe der jüdischen Nation, in die die Christen 
hineingezogen wurden, und endlich in der Verachtung der 
Römer gegen Juden und Christen“ (S. 10). 

Selbstverständlich ist damals im 4. Jh. solche Tradition 
nicht etwa erst gebildet worden. Sie war natürlich von 
Anfang an vorhanden. Ist auch ein eigentlicher Kultus 
heiliger Stätten der Zeit der Märtyrerkirche noch ganz fremd 
gewesen (vgl. S. 58), so beweisen doch schon die Evangelien, 
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aß die Christen des 1.Jhs. örtliche Erinnerungen gekannt 
und gepflegt haben (vgl. S.61 Anm.). Von frommen Pilger- 
reisen nach diesen Stätten hören wir von den frühesten Zeiten 
an. So heißt es bei Hrırronymus (Ep.44): „Longum est nune 
ab ascensu Domini usque ad praesentem diem per singulas 
aetates curare, qui episcoporum, qui martyrum ... venerint 
Hiersolymam“. Trotz der Entweihung der heiligen Orte durch 
die Römerherrschaft (Hadrian) dauerten diese Pilgerfahrten 
fort. Unter den Severern kam dann auch für Jerusalem eine 
ruhige, friedvolle Zeit. So pilgerte im Jahre 212 der Bischof 
Alexander von Kappadocien nach Jerusalem (Euskprus, Hist. 
eccl. VI14). Euszgrus und Hırroxymus konnten beide sagen, 
daß die Christen aus allen Erdteilen in Jerusalem zusammen- 
stießen (Eusep., Demonstr. Ev. VI 16; VII4; Hrmmrox., Ep. 44). 
Im Jahre 230 sehen wir Orıeenes Palästina durchwandern und 
sich mehrere Jahre dort aufhalten (Eusks., Hist. ecel. VI 20). 
Um das Jahr 290 finden wir den hl. Nikolaus, späteren Bischof 
von Myra, auf einer Palästinafahrt. 

Nachdem im Anfang des 4. Jhs. das Christentum durch 
Kaiser Konstantin Staatsreligion des römischen Reiches ge- 
worden war, nahmen natürlich die Pilgerfahrten auch einen 
bedeutenden Aufschwung. So scheint sich die erste sichere 
Fixierung der Tradition über die uns hier interessierenden 
Stätten angeschlossen zu haben an den berühmten Besuch 
der Kaiserin Helena in Jerusalem im Jahre 326, als man 
glaubte, die Stellen der Kreuzigung und Auferstehung ge- 
funden zu haben. In der Tat stammen die frühesten Nach- 
richten, die wir über die in Frage stehenden Stätten erhalten, 
aus der unmittelbar darauf folgenden Zeit. Zwei Pilger- 
schriften aus dem 4. Jh. sind es vor allem, die ein deutliches 
Bild der ältesten Tradition geben: Das Itinerarium Burdigalense 
vom Jahr 333 und die Peregrinatio Silviae vel Aetheriae,t) 
deren Abfassungszeit nach GAMURRINIS scharfsinniger Kombi- 
nation zwischen 381 und 388 fällt. 

In dem durch große Klarheit und Deutlichkeit sich aus- 
zeichnenden Bericht des PıLaers von BorprAux heißt es im 


1) Vgl. die neueste Ausgabe in der „Sammlung vulgärlateinischer 
Texte“, herausgegeben von W. HERAEUS und H. Morr 1. Heft. 
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8. Kapitel: „Item ab Hierusalem eunti ad portam, quae est 
contra orientem, ut ascendatur in montem Oliveti, vallis, quae 
dieitur Josaphat.!) Ad partem sinistram, ubi sunt vineae, est 
et. petra, ubi Judas Iscarioth Christum tradidit; ad partem 
vero dexteram est arbor palmae, de qua infantes ramos 
tulerunt et, veniente Christo, substraverunt ... Inde (von 
den zwei Monumenten, wahrscheinlich denen Absaloms und 
Zachariae, die er jedoch die Gräber des Propheten ‚Jesaias 
und des Königs Hiskia nennt) ascendis in montem Oliveti, 
ubi Dominus ante passionem apostulos docuit. Ibi facta est 
basilica jussu Constantini. (Inde non longe est monticulus, 
ubi Dominus ascendit orare, et apparuit illie Moyses et 
Helias, quando Petrum et Joannem secum duxit)“. Der Ver- 
fasser, vom Stephanstor auf der oberen Kidronbrücke das Tal 
überschreitend, unterscheidet deutlich zwei ‚Stellen, die eine 
links vom\ Wege, die andere rechts, worin wir einerseits 
die Stelle des jetzigen Mariengrabes und des antrum agoniae, 
andererseits die Stelle des jetzigen lateinischen Gethsemane 
erkennen. Links wird neben Weinbergen der Felsen er- 
wähnt, wo Judas Christum verraten hat.?) Ohne Zweifel ist 
die Höhle gemeint, wo man später die Gebetsstelle suchte.) 


ı) Übrigens ist das Kidrontal hier zum erstenmal so genannt. 

2) Es ist ein Zeugnis von der gänzlich unkritischen Verarbeitung 
des vorhandenen Materials, wenn katholische Autoren, wie der zitierte 
Lı£vin (S. 334), die vom PILGER VON BORDEAUX so deutlich lokalisierte 
Verratsstelle identifizieren mit der Säule der jetzigen Tradition. Ebenso 
unbegreiflich sagt DE VoGÜR in seinem großen zitierten Werke S. 314 
Anm.5 von der jetzigen Verratsstelle: „La tradition, qui place en ce 
lieu la trahison de Judas, est tres-ancienne. Deja, en 333, le Pelerin de 
Bordeaux dit, en parlant de la vall&e de Josaphat: Est et petra, ubi Juda 
Scarioth Christum tradidit“. 

®) Die älteste Erwähnung: der Höhle dürfte sich wohl in den gnostischen 
Johannesakten gegen Ende des 2. Jhs. finden (vgl. E. HENNECKE, Neutestl. 
Apokryphen 8.454). Dort wird erzählt, daß Johannes nach dem Tode Christi 
in eine Grotte am Ölberge sich geflüchtet habe, augenscheinlich in die von 
Gethsemane. Dort sei ihm der Herr erschienen. Es darf nie vergessen 
werden, daß die Höhle im Laufe der Zeiten ihre äußere Gestalt wesentlich 
verändert haben wird. Der Zugang der Grotte war früher vom Ölgarten 
aus, erst 1655 wurde vom Mariengrab seitlich der jetzige ausgehauen. Auch 
die mittlere Dachöffnung ist mehrfach umgestaltet worden. Ursprünglich war 
ein Holzgitter darum; 1890 haben die Griechen eine Mauer darum gezogen. 


D 


Geschichte von Gethsemane. 73 


Der Aufenthaltsort der drei Jünger fällt dann, was ja auch 
durchaus in der Sache begründet ist, mit der Verratsstelle 
zusammen. Eine Felshöhle scheint als Rastort der Jünger 
auch besonders geeignet. Von einem darüber erbauten Heilig- 
tume erwähnt der Pilger noeh nichts. Also wird es wohl zu 
seiner Zeit noch nicht vorhanden gewesen sein, ebensowenig 
wie die Mariengrabkirche, deren Stiftung von Konstantin und 
Helena eine Legende ist.!) Auch von einer besonderen Gebets- 
stelle sagt er nichts. Sie wurde, wie sich gleich aus den 
Angaben der Sıuvıa ergeben wird, in dieser Zeit weiter oben 
am Berghange gezeigt. Nach diesem ältesten Bericht enthält 
das jetzige lateinische Gethsemane überhaupt keine mit der 
Passion zusammenhängende Stätte. Hier, an der rechten Seite 
des Weges, erwähnt der Pilger nur die Palme, die beim Einzug 
Jesu am Palmsonntag eine Rolle gespielt habe. Ferner erzählt 
er noch von einer Konstantins-Basilika von bewunderns- 
werter Schönheit, am Abhang des Ölberges über einer Stätte 
erbaut, wo Jesus vor seinem Leiden im Lehrgespräch weilte. 
Wir werden diese Basilika wiederfinden in der Eleona- 
kirche?) der Sıuvıa, die noch näher erzählt, daß dieselbe 
über einer Grotte erbaut sei, „in qua spelunca solebat Dominus 
‘docere discipulos“. Solcher Höhlen, die auch für Jesus .und 
die Seinen natürliche Zufluchtsstätten boten, werden wir uns 
am Hange des Ölberges mehrere zu denken haben.?) 

Dieser Bericht wird durch den der SıLvıa um 8385 in 
treffender Weise ergänzt. Aus der Vergleichung geht mit 
Sicherheit hervor, daß beide dieselbe Tradition vor Augen 
haben. Sınvıa erzählt in dem ausführlichen liturgischen Teil 
ihres Berichts, der der Schilderung der Gottesdienste in 

!) Die früheste Nachricht von dieser Kirche .stammt aus dem 7. Jh. 
Vgl. die Zusammenstellung der Stellen bei RoBınson, Palästina I S. 388 
Anm. 2. e 

2) Eigentlich Kirche „in Eleona“ (2Icıove), also im Olbaumgarten. 

3) Auffällig könnte es, nebenbei bemerkt, scheinen, daß der Pilger 
die Himmelfahrtsstelle nicht erwähnt. ECKARDT (Das Jerusalem des 
Pilgers von Bordeaux, ZDPV Bd. 29 8.72 ff.) dürfte Recht haben mit der 


Vermutung, daß er die Verklärung mit der Himmelfahrt verwechselt, und 


nur deshalb nichts Besonderes von letzterer berichtet. Er wird in dem 
letzten zitierten Satze die Stelle „Imbomon“ der SILvIA meinen, wo später 
eine Himmelfahrtskirche errichtet wurde. 

Zeitschr, d. Pal.-Ver. XXXIII (1910). 6 
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Jerusalem gewidmet ist (Kap. 24 bis Schluß; hier kommen 
Kap. 35 und 36 in Betracht), daß am hl. Donnerstag in der 
Eleonakirche (s. oben 8.73) bis 11 Uhr nachts Gottesdienst 
gehalten worden sei. Um Mitternacht seien dann die Gläubigen 
unter Gesängen zur Imbomonstelle auf dem Gipfel des Ölberges 
hinauf (susu) gegangen, zur Stätte der Himmelfahrt, wo auf 
Veranlassung von Konstantin und Helena eine Himmelfahrts- 
kirche erbaut war. Von dort ging die Prozession hinab zu 
der Stätte des letzten Gebetskampfes Jesu (und weiter zur 
Grabeskirche). Hier erwähnt Sızvıa eine prächtige Kirche 
(ecclesia elegans; also deutlich unterschieden von Eleona). 
Von da ging man hinab nach Gethsemane (ubi prae tam 
magna turba multitudinis et fatigati de vigiliis et jejuniis 
cotidianis lassi, quia tam magnum montem necesse habent 
descendere, iente et lente cum ymnis venitur). Aus der 
Erwähnung des dort zur Verlesung kommenden Schrift- 
abschnittes kann man ersehen, daß hier nur die Verrats- 
stelle gemeint sein kann, die wir, entsprechend der Tradition 
des Pırsers v. BorpzAaux, an der Nordseite des nördlichen 
Ölbergsweges zu suchen ein Recht haben werden. Es ist zu 
beachten, daß auch hier von einem über dem Ort erbauten 
Heiligtum noch nichts erwähnt ist. Von da ging es zur Stadt 
zurück, wo man erst um die Morgendämmerung anlangte (ea 
hora, qua incipit quasi homo hominem cognoscere).D) Also hat 
die Agoniestelle weiter oben am Berghange am Wege zwischen 
Verrats- und Himmelfahrtsstelle, natürlich näher an ersterer, 
gelegen. Leider ist auch hier die Asoniestelle nicht in Be- 
ziehung gesetzt zum Ölbergsweg, so daß wir nieht mit Be- 
Amkitheit sagen können, ob Sırvıa eine Stelle nördlich oder 
südlich davon im Auge gehabt hat. Beides wäre nach den 
Berichten möglich.?) 


' OLLIViRR S. 461 bemüht sich vergeblich, mit spitzfindigen Unter- 
suchungen diesen klaren Silviabericht unzudönten, Diese Künsteleien im 
einzelnen zu widerlegen, wäre zwecklos. 

») Die Überlieferung bezüglich der Himmelfahrt hat, wie ECKARDT 
S. 91 richtig bemerkt, geschwankt. Nach Euseg. (Vita Const. II 43, 5) 
wurde Eleona zum Gedächtnis der Himmelfahrt erbaut. Euses. kennt 
aber bereits eine andere Tradition, nach welcher die Himmelfahrt vom 
Gipfel des Ölberges aus ‚geschah Dedonätetio Evang. VI 181. 288). Zur 
Zeit der Sıryıa ist die Überlieferung fixiert. 
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In entsprechender Weise werden auch die ungefähr gleich- 
zeitigen Berichte des Euszsrus und Hrrronymus (Onomast.; 
die beste neueste Ausgabe in der Sammlung „Die Griechischen 
Christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte“, 
Eusebius ed. E. Krostermann III1 sub voce „Gethsemane“ 
S. 74f.) zu verstehen sein. Beide nennen Gethsemane den 
Ort, wo Jesus vor seinem Leiden betete. Euszsrus läßt den 
Ort (gwgior) EOS TO Ogsı TOP Eicıov liegen, HrERONYMUS 
„ad radices montis Oliveti“. Letzterer Ausdruck zwingt uns 
keineswegs ganz in den Talgrund hinab oder aber an die 
Stelle des jetzigen antrum agoniae, über welchem Platz noch 
lange Zeit keiner Kirche Erwähnung getan wird (s. das 
folgende Zitat). Der Ausdruck wird nur allgemein besagen: 
ziemlich unten am Bergabhang Wir kommen damit zur 
Gebetsstelle der Sınvıa. Auch Hieronymus berichtet von 
dieser Stelle: „Est autem ... nunc ecelesia desuper aedificata“. 
Diese wird identisch sein mit der ecclesia elegans der SıLvIA- 
AFTHERIA. Eusegrus allerdings erwähnt nur einen Gebetsplatz 
der Gläubigen. Also werden wir annehmen müssen, daß die 
Kirche erst nach des Euszsıvs Tode erbaut worden sei.t) 


ÜYRILL VON JERUSALEM in seinen Katechesen (XIII S. 140) 
um 430 nennt Gethsemane besonders die Stelle des Verrats, 
legt diese aber links vom Ölbergswege hin, womit wir wiederum 
auf das jetzige antrum agoniae kommen.?) 


Auch die folgenden Berichterstatter, die sich über Geth- 
semane aussprechen, erwähnen in erster Linie nur die Stelle 
des Verrates. Aus ihren näheren Beschreibungen des Ortes 
geht deutlich hervor, daß sie einen in sich geschlossenen 
Raum, aber nicht die offene, jetzt gezeigte Verratsstelle im 


2) Die meisten katholischen Autoren beziehen diese Stelle kritiklos 
auf das antrum agoniae. So sagt Serr (8. 680) allzu sicher von der 
Kirche: „Sie schloß die Angsterotte als Krypta ein und hieß damals 
Gethsemane“. Eine Kirche über der Grotte ist, wie wir noch sehen 
werden, mit Sicherheit erst im 9. Jh. zu konstatieren. Vgl. aber die 
- Anm. auf 8.79. 

2) S. EUCHERIUS (um 440) „De locis aliquibus sanctis“ sagt vom 
Ölberg:' „Duae in eo eeclesiae celeberrimae habentur (also gab es noch 
andere). Nach der Beschreibung finden wir in beiden leicht die Konstantins- 
Basilika (Eleona) und die Himmelfahrtskirche (Imbomon) wieder. 


6* 
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Auge haben. Wir kommen also auch hier wieder auf die 
neben der Mariengrabkirche liegende Grotte. Vom 6. Jh. an 
wird mit der Verratsgrotte zugleich die Erinnerung an eine 
der letzten feierlichen Mahlzeiten Jesu verknüpft, die mit der 
Fußwaschung verbunden war. Der im Jahre 582 verstorbene 
Patriarch von Konstantinopel, Evrycrıus, nennt ausdrücklich 
drei von der Kirche gefeierte Mahlzeiten, die in die Leidens- 
tage Jesu fallen und örtlich und zeitlich zu unterscheiden 
seien: die von der Fußwaschung begleitete erste fand statt 
am Vorabend des feierlichen Einzuges Jesu in Jerusalem, und 
zwar in (der Grotte von) Gethsemane; die zweite, mit der 
die Fußsalbung Jesu verbunden war, am Montag der hl. Woche 
in Bethanien; die dritte, während der das Abendmahl ein- 
Sesetzt wurde, am hl. Donnerstag in Jerusalem (vgl. Mıcxz, 
P.G. Bd. 86, 2392). 

Solcher Tradition folgend gibt Trroposıus („De Terra 
Sancta Kap. 10 bezw. 11) um 530 eine nähere Schilderung des 
Verratsortes, wo auch Jesus den Jüngern die Füße gewaschen 
und mit ihnen gespeist habe. Es seien dort vier Sitze gewesen, 
wo der Herr sich mitten unter den Aposteln niedergelassen 
habe, von denen jeder Raum für drei Menschen bot. Zu 
seiner Zeit wurden dort von Gläubigen religiöse Feiern ver- 
anstaltet. Daß wir uns hier wirklich in der Höhle am Fuße 
des Ölberges befinden, wird im Verlaufe des Textes noch be- 
sonders erwähnt. Die Höhle scheint zu dieser Zeit noch ohne 
natürliche Lichtquelle, also ganz dunkel gewesen zu sein. 
Denn es wird ausdrücklich erwähnt, daß bei den genannten 
religiösen Feiern Fackeln angezündet werden mußten. Also. 
der Höhle wird erst vom 6. Jh. ab direkte Erwähnung getan.t) 

In gleicher Weise erwähnt Antonınus PLAGENTINUS MARTYR 
um 570 in seinem Itinerarium Kap. 17 an der Verratsstelle 
mehrere (drei) Lagerstätten, an denen der Herr lag, und an 
denen später die Pilger zu ihrem Seelenheil sich hinlagerten. 


') Daß hier nicht etwa an die Höhle unter der Konstantins- Basilika 
oder Eleonakirche, „in qua spelunca solebat Dominus docere discipulos“ 
(SILviA) zu denken sei, erhellt auch aus einer Bemerkung im Kap. 13 
bezw. 17, wo diese besonders erwähnt wird: „Ilie prope est spelunca, 
quae dieitur waLe (?), quod interpretatur diseipulorum, ubi Dominus, 
quando praedicabat in Hierusalem, requiescebat .. .“ 
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Von einer über der Verratsgrotte erbauten Kirche ist 
erst sehr viel später die Rede (vgl. S.78f.). Wenn daher der 
im Jahre 939 gestorbene melkitische Patriarch von Alexandrien, 
Evrycatus — San ı8n BATRIK, in seinem Bericht über den 
Einfall der Perser 614 von einer ecclesia Gesmanitica spricht, 
so muß darunter die aus der Zeit der Sıuvıa uns bekannte 
Agoniekirche verstanden werden. Die Stelle lautet (bei Micnz 
P.G. CXT 8.1083): „Hierosolyma igitur ubi pervenisset |Üesra 
— Kesra — Chosroös] prino omnium ecelesiam Gesmaniticam 
diruit, nec non ecclesiam Helenae, quarum utraque in hunc 
usque diem desolata manet“.1) 

Um 670 berichtet Arcurr (Relatio de locis sanctis ab 
Adamnano scripta 117) näheres von einer Höhle, deren genau 
beschriebene Lage juxta ecclesiam S. Mariae deutlich auf das 
jetzige antrum agoniae schließen läßt. Er erwähnt vier 
steinerne Tische, von denen einer, der Tisch des Herrn Jesus, 
innen neben dem Eingang in die Höhle lag. Daneben war 
der Sitz Jesu, wo er als Mahlgenosse mit den an den anderen 
Steintischen sitzenden zwölf Aposteln sich einzufinden pflegte. 
Auch erfahren wir hier schon, daß diese Höhle durch eine 
hölzerne Tür verschlossen war. Um 840 notiert Eripnanıus 
vom Äyıov ormAcıov neben dem Jungfrauengrabe dieselbe 
Tradition, daß nämlich Christus mit seinen Jüngern sich dorthin 
zurückgezogen habe. Allerdings berichtet Arcusr noch von 
zwei sehr tiefen Brunnen in der Höhle. Da wir sonst von 
deren Existenz nirgends lesen, werden wir annehmen müssen, 
daß diese Notiz auf einem Irrtum beruht, oder aber daß die 
Brunnen so versteckt und verdeckt waren, bezw. auch bald 
verschüttet worden sind, daß sie sich den Augen der ge- 


1) Der Ausdruck ecelesia Helenae ist wahrscheinlich, worauf der Verf. 
von Herrn Prof. Seyzorp - Tübingen aufmerksam gemacht wurde, nur 
durch ein Mißverständnis des Übersetzers zu erklären. Das arabische 
Original bietet nur die Buchstaben ’Ijnh, die gewöhnlich el-ine — Maria 
Nova gelesen werden, was uns aber auch nicht weiter führt, da von einer 
solchen Kirche nichts bekannt ist. Die richtige Lesung dürfte sein «lına 
— Eleona. Dann wäre also hier die Rleona-Kirche der SıLvIA noch 
einmal erwähnt. Helena dagegen heißt gleich darauf und sonst Aalan« 
al-malika. Da wir aus anderen Berichten wissen, daß im 8. Jh. über der 
Agoniestelle eine neue, später wieder zerstörte Kirche stand, so dürfen 
wir die von EuUTYCHIUs gesehenen Ruinen natürlich nur von dieser verstehen. 
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wöhnlichen Beobachter entzogen. Arcunr erwähnt zwar nicht 
ausdrücklich, daß diese Stelle der Ort des Verrates sei; daß 
es sich aber nur um diese Stelle und nicht etwa um die 
Stelle des Gebets handeln kann, erhellt aus einer vorher- 
gehenden Bemerkung (I14), wo der Verfasser den Ort des 
Gebets an anderer Stelle ausdrücklich namhaft macht. Er 
erzählt nämlich, daß der Felsen, „supra quam Dominus in 
agro Gethsemane illa nocte, qua tradebatur a Juda in manus 
hominum peccatorum, flexis oravit genibus ante horam 
traditionis eius“, rechts vom Eingange der Marienkirche !) in 
die Wand eingelassen sei, und daß man auf ihm noch die 
dem Stein wie weichem Wachs eingeprägten Kniespuren Jesu 
habe sehen können. Genau dasselbe berichtet uns etwa 720 
BepA VENERABILIS (De locis sanctis V). 

Anton BAaumsTtark macht im Oriens Christianus Bd. V 
S. 227 ff. auf eine bisher nicht genug gewürdigte griechische 
Quelle, die wahrscheinlich aus dem Anfang des 8. Jh. stammt, 
aufmerksam, „ein Typikon der Kar- und Osterwoche nach 
dem Ritus der Anastasis“. Für die Örtlichkeiten in Geth- 
semane ergibt sich daraus, wie Baumstark im einzelnen 
nachweist, genau dasselbe Bild wie aus der PEREGRINATIO 
Sınvıar. Nämlich die im Typikon Ayla Igooxepnoız ge- 
nannte Kirche ist identisch mit der „ecclesia elegans“ ge- 
nannten Agoniekirche der SıLvıa. Davon wird deutlich der 
Platz des Verrates unterschieden, über dem sich damals eine 
Ayla Te$onuavı) genannte Kirche erhob. Diese wird in der 
Liturgie des Palmsonntags als „untere Gethsemanekirche * 
bezeichnet. Augenscheinlich ist also, der bisherigen Tradition 
entsprechend, die Verratsstelle am Fuß des Berges, dagegen 
die Agoniestelle mehr am Abhang desselben zu suchen. Es 
paßt durchaus in den Zusammenhang, die Verratskirche des 
Typikon über dem Antrum zu suchen.?) 

So sehen wir, daß schon im Beginn des 8. Jhs. an oder 
über der Verratsgrotte eine Kirche gewesen ist. Wir werden 


‘) Der etwas unklare Ausdruck des Originaltextes gestattet auch eine 
Plaeierung des Steins in der Verratsgrotte selbst, vgl. S. 86. 
?) BAUMSTARK (S. 269) nimmt irrig an, daß auch Sıryıa schon von 


einer „Gessemani“ genannten Verratskirche gesprochen habe; s. dazu 
oben 8. 74. 
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es uns wohl so zu denken haben, daß die Grotte selbst zu 
einer Kapelle ausgestaltet worden ist. Um 865 sagt BERNARDUS 
MonaAcrus in seinem Itinerarium Kap. 13: „In ipso etiam loco 
est ecelesia, in quo Dominus traditus est, habens quattuor 
mensas rotundas cenae ipsius“. Charakteristischerweise werden 
auch hier wieder die vier (Stein-) Tische der Grotte erwähnt. — 
Übrigens enthält derselbe Autor im nächsten Kapitel (14) 
seines Berichtes eine durchaus klare und zu der bisherigen 
einheitlichen Tradition passende Bemerkung über die Gebets- 
stelle: „Inde (nämlich von der Verratskirche) perreximus in 
montem Oliveti, in cuius declivio ostenditur locus orationis 
Domini ad patrem“. Allerdings erwähnt er nichts von der 
uns durch Sırvıa und Hırronymus bekannten „Kampfes- 
kirche“. Wir werden annehmen müssen, daß diese zu seiner 
Zeit nicht mehr bestand.') 

Wir kommen zur Zeit der Kreuzfahrer, wo die Nach- 
richten zahlreicher, aber im einzelnen auch unklarer werden. 


1) Vielleicht geht die „Verratskirche“, wie wir sie einmal kurz nennen 
wollen, bis ins 7. Jh. zurück. 'THEOPHANES in seinem Chronicon ad annum 
Christi 683 spricht von Säulen, die der. baulustige Khalif “Abd el-Malik 
aus Gethsemane (T7g ayias Tedonuevng) entfernen wollte, um sie zum 
Bau der Ka‘'ba zu verwenden, und die er nur auf die Bitte vornehmer 
palästinensischer Christen, die ihm andere Säulen dafür anboten, an ihrem 
Platze ließ; vgl. RELAnD, Pal. illustr., Utrecht 1714 8.857. Da eine 
andere Kirche kaum in Betracht kommt, wird man hier wohl an die 
Verratskirche BERNARDS zu denken haben. DE Vocüz S. 307 allerdings 
denkt an die Mariengrabkirche; diese wird aber in der abendländischen 
Tradition eigentlich niemals „Gethsemane“ genannt. — Im Itinerarium 
S. WILLIBALDI (725) findet sich auch eine hierher gehörige Bemerkung 
(Kap. 21): „In monte Oliveti est nune ecclesia, ubi Dominus ante passionem 
suam orabat et dixit ad diseipulos: Vigilate et orate, ut non intretis in 
tentationem“. Wegen der Unklarheit der Notiz muß aber von ihrer Ver- 
wendung: abgesehen werden. Die in der bisherigen Tradition scharf ge- 
trennten Punkte, Gebetsplatz und Aufenthaltsort der Apostel (zugleich 
Verratsstelle), sind hier durcheinander geworfen worden. Nur scheint das 
Eine daraus hervorzugehen, daß, nachdem die erste Agoniekirche 614 von 
den Persern zerstört war, sie zur Zeit des hl. WILLIBALD, also etwa 725 
-wieder aufgebaut war. — Einer zu frühen Ansetzung der Verratskirche 
scheint allerdings eine Bemerkung aus dem „Commemoratorium de casis 
Dei vel monasteriis“ vom Jahre 808 zu widersprechen, wo auf dem Ölberge 
nur drei Kirchen unterschieden werden: Una ascensio Domini ..., alia, 
ubi docuit discipulos suos Christus ..., tertia in honore S. Mariae. 
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Die Legenden bildende Arbeit der Tradition ist eifrig am 
Werke. Aber in Einem stimmen alle überein, in der scharfen 
Unterscheidung der Agoniestelle und der Verratsstelle, wie 
eS JOHANNES von Würzpure um 1165 in die Worte faßt: 
„Istorum locorum distinctio, videlicet, ubi discipuli remanserant, 
et ubi Dominus oraverat, manifeste in valle Josaphat apparet“. 
Auch die Lokalisierung dieser beiden Stätten ist genau dieselbe 
wie in der alten Zeit. 

Stellen wir zuerst zusammen, was von der Verratsstelle 
erzählt wird. Die Höhle des jetzigen antrum agoniae neben 
dem Mariengrabe wird für den Ort gehalten, wo Jesus zuerst 
mit den Jüngern sich niederließ und dann verraten wurde. 
So sagt der Igumen Danırn (1106—1108; nach A. Leskıkn, 
ZDPV VI 8.17: 1113—1115) in Kap. 23 seines, Pilgerberichts 
(in der französischen Übersetzung von Mme. Kurrkowo für 
die Societe de l’Orient latin, Serie g&ographique V; vgl. auch 
die deutsche Übersetzung an der eben genannten Stelle der 
ZDPV) „de la grotte, ou le Christ fut livre*: „Cette grotte 
est au dela du torrent de Cedron, au pied de la montagne 
des Oliviers“. Bei Frrerıus (etwa 1130) lesen wir (in der 
englischen Übersetzung der Pilgrims’ Text Society Bd. V 8.6): 
„Outside that church (Mariengrabkirche) is the place which 
is called Gessemani, where is the erypt in which Judas 
betrayed the Lord to the Jews ...*“ Pxrkus Diaconus 
Casınessis (um 1137) gibt seine Beobachtungen sehr klar und 
geordnet wieder. „Trans torrentem Cedron est spelunca et 
super eam ecclesia in eo loco, ubi quinta feria post coenam 
Salvatorem Judaei comprehenderunt, qui locus est in capite 
vallis Josaphat. — Item in monte Oliveti est spelunca, et in 
ea altarium bere lucidum, in qua solebat Dominus- docere 
discipulos suos: supra quam speluncam est sancta ecclesia 
grandis, et non longe est martyrium $. Stephani.“ Über der 
Verratshöhle erwähnt er also eine Kirche. Auch berichtet er 
von der Palme, die beim Einzug Jesu eine Rolle gespielt haben 
soll, und die wir schon aus dem IrınerArrum BURDIGALENSE 
kennen. Dann wird die andere, weiter oben gelegene Höhle 
genannt, „in qua solebat Dominus docere discipulos suos“, 
über der eine „große Kirche“ errichtet sei. Wir werden diese 
mit der Konstantinskirche des Irıyerartum BURDIGALENSE 
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und der Eleonakirche der Sızvra identifizieren müssen. In der 
Schilderung der Verratshöhle stimmt der erwähnte JJoHANNEs 
von WÜRZBURG genau mit seinen Vorgängern überein (capella 
cum caverna). Nur erwähnt er noch ein Gemälde, das die 
drei schlafenden Jünger und den Besuch’ durch den Heiland 
vergegenwärtigt (S. 512). Am Schluß der Kreuzfahrerzeit 
gibt die Schrift vom Jahre 1187 „L’estat de la eitez de 
Jherusalem“ ein besonders klares Bild. Es heißt dort in 
Kap. 24: „Deyant ce moustier (gemeint ist die Mariengrab- 
kirche) al pie de mont Olivet, a un moustier en une roche, 
c’on apele Gessemani. Lä fut Jhesu Cris pris“; also auch hier 
das Heiligtum in der Grotte. Wenn wir noch erwähnen, daß 
die Kreuzfahrerberichte von der Verratsgrotte noch eine Fülle 
einzelner legendarischer Züge erzählen (Plätze der Apostel, Ab- 
drücke von Fingern im Stein usw.), so ist alles Wichtige gesagt. 

Nun müssen noch die Angaben über die Agoniestelle 
zusammengestellt werden. Sie- wird recht genau bestimmt, 
fast genauer als in der älteren Tradition. Sarwuur (1102) 
läßt den Ort „paulo superius* von dem Aufenthaltsorte der 
Jünger und der Verratsstelle liegen. Die Gesta Francorum 
expugn. Hierus. (um 1108) bezeichnen seine Lage in Be- 
ziehung zur Verratsgrotte: „Quantum jactus est lapidis versus 
montem Oliveti in obliquum“. Der Igumen Danıen (1106 — 
1108) sagt: „Non loin de cette grotte vers le midi (dieser 
Ausdruck fehlt allerdings in der oben genannten deutschen 
Übersetzung), & la distance d’un jet de petite pierre, se trouve 
-Yendroit, ol le Christ pria son Pere“. Bei FerznLus um 1130 
(a.a.0.) heißt es: „About a stone’s-throw to the right (nämlich 
von der Verratsstelle aus) is an oratory where He prayed to 
His Father in the hour of His Passion ...“. Auch Perrrus 
Dıaconus (um 1137). unterscheidet die Agoniestelle deutlich 
von der vorher (s. oben) genau bestimmten Verratsgrotte. 
„Inde non longe est locus, ubi oravit Dominus, quando factus 
est sudor eius sicut guttae sanguinis.“ Besonders genau ist 
die Stelle wieder in der erwähnten Schrift „La citez de 
Jherusalem“ bezeichnet: „D’autre part la voie, si comme 
on monte el mont Olivet, tant comme on geteroit une pierre, 
avoit un moustier, c’on apeloit S. Sauveur. La ala Jhesu Cris 
orer la nuit quil fu pris; et la li degouta li sans de son cors 
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aussi comme sueurs“. Hier ist besonders zu beachten, daß die 
Lage der Agoniestelle in deutlicher Beziehung zum Ölbergs- 
weg steht. Wenn wir nach diesen Angaben den Platz zu 
bestimmen suchen, so werden wir auf die Nordostecke des 
jetzigen Gartens Gethsemane kommen, oder auf eine Stelle, 
die wenig östlich davon liegt. Bei dieser Annahme ist wieder 
an die schon ausgesprochene Vermutung zn erinnern, daß der 
Garten über den jetzigen Umfang hinaus ursprünglich sich 
noch weiter den Berg hinauf gezogen haben wird. 

Auch eines Heiligtumes über diesem Platze, das 
wir schon aus der alten Tradition kennen, wird wieder Er- 
wähnung getan. Die älteren Berichte reden allerdings nur 
von einem Betort, oratorium oder oraculum, dem Heiland 
geweiht. So Gesta Francorum (1099), Saerwurr (1102), Treo- 
roxzus (1112), auch noch Frreruvs (etwa 1130): Der russische 
Igumen Danızu (1106) sagt dagegen: „Une petite eglise s’eleve 
maintenant sur ce lieu“, während der nur wenig spätere 
Prrrus Dıaconus (1137) von einem Heiligtume über diesem 
Orte merkwürdigerweise überhaupt nichts erwähnt. Jeden- 
falls aber muß kurze Zeit danach der Ort mit einer „neuen“ 
Kirche umgeben sein, die den Namen „Heilandskirche“ trug. 
Das berichten JoHANnNEs von WÜRZBURG und die Schrift „La 
citez de Jherusalem“.!) In dieser Kirche waren noch die 
Steine zu sehen, auf denen Jesus niedergekniet war. Diese 
Kirche ist im Jahre 1187 von den Sarazenen zerstört worden.?) 


') Vgl. das Zitat auf 8. 81 unten. Es ist wieder ein Beweis der 
gänzlich unkritischen Methode DE VoGÜRs, wenn er S. 314 diese Heilands- 
kirche mit dem Heiligtum in der (jetzigen) Agoniegrotte identifiziert. 

?) Über die Kirchen in Gethsemane gibt der allerdings etwas unklare 
PHoRAs 1177 folgenden Bericht: „Sunt in eo (Gethsemane) templa tria: 
in sinisteriore .... Deiparae templum (Mariengrabkirche) .... Superius (?) 
aliud templum spelunca est, in qua Dominica oratio effusa est. (Wenn 
sich das auf das Vaterunser beziehen sollte, so dürfte ein Irrtum vor- 
liegen, denn die Paternoster-Kirche wird ziemlich oben auf dem Ölberg 
gezeigt) et apostoli obdormierant (also wird wohl unter dieser Höhlen- 
kirche die Verratskirche zu verstehen sein). Ad pedes montis Olivarum, 
ad iactum lapidis, tertium templum oeceurrit, in quod, postquam ... 
apostolos Dominus ob segnitiem reprehenderat, reversus orationi se suae 


restituit. Tum cum sudores illius quasi guttae defluebant (Kampfes- 
kirche)“. 
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Dieselbe Tradition über die in Frage stehenden Stätten 
finden wir noch bis in die erste Hälfte des 14. Jhs.1) Besonders 
deutlich ist die Bestimmung des BURCHARDUS DE MoNTE Sıon 
(1283): „Inter hunce locum (Agoniestelle) et Gethsemani (Ver- 
ratsstelle), ante ecelesiam B. Virginis, ascendit via, quae de 
Jerusalem dueit in Montem Oliveti“. Und die Lage der beiden 
heiligen Stätten bestimmt derselbe BurcHarnus (S 47) mit 
großer Klarheit. Von der Verratsstelle lesen wir folgendes: 
„Non longe ab ostio capellae superioris, qua est via per gradus 
subterraneos ad ecelesiam B. Mariae, dimensis passibus quin- 
quaginta contra orientem, ut ego ipse dimensus sum, est alterius 
ecelesiae ostium dietae Gethsemane, ubi erat?) hortus, quem 
ingressus est Salvator cum discipulis, patrem oraturus ... 
Locus hie est in latere montis Oliveti adhaerens cuidam rupi 
concavae de monte pendenti, sub qua discipuli sederunt, cum 
dixit eis Dominus: sedete hie ...! (hier ist deutlich das antrum 
wieder zu erkennen). Ostenditur et adhuc locus sessionis 
eorum. Östenditur et locus, in quo tentus fuit a turba, Juda 
eum osculo tradente“. Und des Burckarvus Bericht über 
die Agoniestelle sei in Beziehung gesetzt zu einem etwas 
früheren Bericht aus dieser Zeit. TerermAar (1217), Iter ad 
Terram S., sagt (20): „Item in pede ... montis .... contra 
orientem (augenscheinlich doch von der Verratsstelle aus, 
d.h. von der Grotte) quasi jaetu sagittae Christus oravit ad 
patrem et ibi etiam sudavit sudorem sanguineum“. Und bei 
BurcHArDus findet sich die Bemerkung: „Inde (von der Ver- 
ratsgrotte), quantum est iactus lapidis contra austrum 
avulsus est ab. eis et oravit tertio“. Tosrer (S. 211 Anm.) 
zieht aus der Gegenüberstellung dieser beiden Stellen den 
vernünftigen Schluß, daß, wenn der eine Autor sagt „östlich“, 
der andere „südlich“, das Richtige in der Mitte liegen wird, 
nämlich südöstlich, und in der Tat kommen wir damit genau 
auf die oben näher bezeichnete Stelle. 

Die Gethsemanekirche wird zu dieser Zeit, ähnlich der 


Y) Also nicht nur im 1. Jahrtausend, wie gegen REYMANn, Palästina- 
jahrbuch 1909 S. 89 festzustellen ist. 

2) Vielsagend ist dieses „erat“. Augenscheinlich war damals von 
einem Garten, von Bäumen nichts vorhanden, vgl. S. 67. 
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Mariengrabkirche, als eine unterirdische Felsenkirche‘) vor- 
gestellt, welchem Umstande sie auch ihre lange Erhaltung 
zu verdanken haben wird. Natürlich finden wir auch hier 
wie in der Kreuzfahrertradition die üblichen legendarischen 
Züge von in den Felsen geprägten Fingern, Kopf- und Haar- 
spuren (vgl. BuURCHARDUS). 

Es ist interessant, im Jerusalemplan des Marıno SanuTo 
vom ‚Jahre 1308 (reproduziert in pr Vocürk nach S. 428; vgl. 
auch Pilgrims’ Text Society Bd. XII) die Lage der Agonie- 
stelle zu vergleichen. Auch hier noch die alte Tradition: die 
Agoniestelle nicht neben dem Mariengrabe, sondern noch ein 
ganzes Stück südlich vom jetzigen Garten Gethsemane. Der 
Text bei Marıno Sanuvro scheint übrigens zum guten Teil 
von dem älteren BurcHArpvs abgeschrieben. Wenigstens ist 
die Übereinstimmung oft eine wörtliche. 

Nach dem Abzuge der Franken soll das in der Felsen- 
höhle befindliche Heiligtum übrigens zeitweise von den Sara- 
zenen zum Viehstall entwürdigt worden sein. Bei LuporLpn 
v. SucHEM (oder SupkEem? 1350) lesen wir (S. 83): „In loco, 
quo Christus captus erat, pulchra stat ecelesia, in qua Sara- 
ceni propter pascua prope nune includunt pecora ac iumenta“. 

Auch zwei weitere Schriften aus der ersten Hälfte des 
14. Jhs. zeigen uns dieselbe Tradition, der liber peregrinationis 
JACOBI DE VEroxA aus dem Jahre 1335?) und der Bericht 
des ‚JacoB v. BErv aus dem Jahre 1346.3) Beide Berichte 
stimmen genau überein und stehen augenscheinlich in geistiger 
Abhängigkeit von einander. Beide Verfasser unterscheiden 
zwei Höhlen: die eine zweifellos identisch mit der Grotte, wo 
der Herr seine Jünger zu lehren pflegte und über der in 
alter Zeit die Konstantins- Basilika (Irınrrarıum BurD.) oder 
Eleonakirche (Sınvıa) errichtet gewesen. Von der anderen 


') MARINO Sanuto 1321 (Pilgrims’ Text Society XII S. 44): „Before 
the destruction of Jerusalem this church was above ground, but now it 
is far under ground“. 

’) Text in Revue de l’Orient Latin III 1895 8. 155—8302. Unsere 
Stelle auf S. 198. 

°) Uns nur zugänglich in der deutschen Übersetzung des Dr. Fern. 
KaurL „Zweier Deutscher Ordensleute Pilgerfahrten nach Jerusalem in 
den Jahren 1333- und 1346“, Graz 1895. Unsere Stelle 8. 67. 
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heißt es bei JakoBus von Vrrona: „Prope ecelesiam Vir- 


ginis.... est una caverna, quae dieitur Gethsemani. Hic est 
ille locus, ad quem Christus ... cum diseipulis suis descendit 
de monte Syon ... Antiquitus fuit ibi ecclesia una, sed est 


dirupta nune“. Und ganz entsprechend heißt es in der anderen 
Schrift: „Dreißig Armlängen von der Kirchen unserer Frau 
entfernt ist auch eine Höhle, die heißt Gethsemani und ist 
die Stelle, zu der Christus von dem Abendessen mit seinen 
Jüngern kam... Vor Alters ist auch eine Kirche dagewesen, 
jetzt ist sie zerfallen“. Augenscheinlich war es die (aller- 
dings nicht direkt ausgesprochene) Meinung der Verfasser, 
daß ‚Jesus hier verraten worden ist. Denn die Agoniestelle 
wird im Folgenden deutlich davon unterschieden. „Ein Stein- 
wurf weit von Gethsemani ist noch der Garten, wo Christus 
den Petrus, Jakobus und Johannes zu sich rief usw. Diese 
Stätte habe ich oft heimgesucht und nahm auch etwas von 
dem Stein an mich, bei dem Christus gebetet und seinen 
blutigen Schweiß vergossen hat.“ Und entsprechend 
heißt es in dem anderen Bericht: „Prope locum Gethsemani, 
quantum est iactus lapidis, erat ortus et adhuc est, ubi 
Christus assumens Petrum, Jacobum et Johannem, ivit ad 
orandum et ipse avulsus ab eis, quantum iactus est, in eodem 
orto oravit et factus est ibi sudor eius tamquam guttae san- 
guinis.) 

Bei der Weiterverfolgung der christlichen Tradition machen 
wir im Verlauf des 14. Jhs. die merkwürdige, fast rätselhafte 
Beobachtung, daß die beiden wichtigen Stätten, Kampfesstelle 
‚und Verratsstelle, einfach mit einander vertauscht werden, dab 


1) Bei einem aus dem Jahre 1333 stammenden Pilgerbericht des 
Orto v. NEUHAUS (WILHELM voN BOLDENSELE, s. die vorige Anmerkung) 
könnte es zunächst dem Ausdruck nach zweifelhaft scheinen, ob noch die 
alte Tradition vorliegt, und ob mit dem Raum „unter einem Felsen“ nicht 
das antrum neben dem Jungfrauengrabe gemeint sei. Aber der Ausdruck 
„sub rupe“ findet sich öfters in zeitgenössischen Schilderungen, wo das 
antrum deutlich davon unterschieden wird und nur an eine lokale Be- 
— sonderheit der alten Agoniestelle zu denken ist. Der Bericht heißt (S. 36): 
„Nahe dieser Kirche (Mariengrab-Kirche) ist unter einem Felsen die 
Stelle, wo der Sohn Gottes, hingestreckt auf die Erde, die wunderherrlichen 
Gebete an Gott den Vater sandte, während sein blutiger Schweiß zur Erde 
foß, da sich seine echte Menschheit vor dem Tode sträubte*. 
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nämlich die Grotte beim Mariengrabe für die Stätte des Gebets- 
kampfes Jesu und der südöstlich davon, jenseits des Ölberg- 
weges gelegene Ort für die Stätte des Verrates angesehen wird. 
Wie sich diese auffallende Umkehr der Tradition erklärt, wird 
sich kaum mehr mit Bestimmtheit entscheiden lassen. Man 
kann nur vermuten, daß sie zusammenhängt mit der Besitz- 
nahme der Grotte durch die Franziskaner. BARNABE MEISTER- 
MANN versucht für diese auffallende Tatsache in seinem treff- 
lichen Buche „Nouveau Guide de la Terre Sainte* Paris 1907 
(8.165) eine plausible Erklärung zu geben. In der alten Agonie- 
kirche habe man besonders den Stein verehrt, auf dem Jesus 
bei seinem Gebetsringen niedergekniet sei. Nach der Zerstörung 
dieser Kirche durch die Perser (614) sei der heilige Agonie- 
stein in ein benachbartes Heiligtum, nämlich in die Verrats- 
grotte neben dem Mariengrabe übertragen worden. MEISTER- 
MANN erinnert dabei an das oben (S. 78) wiedergegebene Zitat 
aus Arcuur. Als dann im 14. Jh. die Spuren der alten Heilands- 
kirche vollständig unter dem Pfluge verschwunden waren, und 
so die letzte Kunde von der historischen Agoniestelle verloren 
ging, führte dann der Agoniestein in der alten Verratsgrotte 
zum Wechsel der Tradition. — Den Übergang vermittelt ein 
Bericht des Nıcoras v. PoG6ıBoxsı aus dem Jahre 1345, in 
welchem es heißt: „Links von der Grotte sieht man auf dem 
Boden einen Stein, über welchem sich ein Altar erhebt. Dort 
betete Christus und schwitzte Blut. Darüber sind diese Worte 
geschrieben: Pater, si fieri potest ete.“ Von da an ist es nur 
ein Schritt, in der Grotte selbst den Ort der Agonie zu sehen. 

Diese Situation fanden die Franziskaner also bereits vor, 
als sie in den Besitz der Grotte kamen. „Nach Marıtı (54) 
wurde den Franziskanern, auf Verwendung der Königin Johanna 
von Neapel, die heilige Stätte 1363 zugesichert; allein erst im 
Jahre 1392 nahm der Pater Gerhard Calveti dieselbe, sowie 
gleichzeitig die Kirche des Frauengrabes in Besitz“ (TogLer 
5.220 Anm.3). Die Höhle war damals mit vielen Grabsteinen 
geziert, die wohl die Gebeine abendländischer Helden deckten. 
Als die Griechen sich 1757 gewaltsam der Mariengrabkirche 
bemächtigt hatten, schien auch das antrum agoniae gefährdet. 
Da vermittelte der nachmalige Marschall Brune, als Gesandter 
Frankreichs, bei der Pforte, daß den Franziskanern dieser kost- 
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bare Besitz gesichert wurde. So sollen denn vom Jahre 1393 
ab die Franziskaner dort täglich die Messe gelesen haben. 
Natürlich werden sie alles getan haben, um die neu entstandene 
Tradition festzuhalten, mußte ihnen doch die Stelle des Gebets- 
kampfes Jesu mit Recht als eine besonders heilige Stätte gelten. 
Außerdem mochte ihnen die Höhle wegen ihrer Abgeschlossenheit 
dazu auch besonders geeignet erscheinen. Die Folge davon war, 
daß der Verrat Jesu mit der bekannten anderen Stelle ver- 
knüpft wurde.) 

Ist diese Tatsache schon an sich merkwürdig, so noch mehr 
die andere, daß diese neue Tradition sich konsequent bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat, und jene ältere wie ausgestorben 
erscheint. Das Studium der abendländischen Pilgerberichte hat 
jedenfalls keine Ausnahme von dieser Regel erbracht. Von 
der zweiten Hälfte des 14. Jhs. an siegt die neue Auffassung 
vollständig. So wird in einer Urkunde vom Jahre 1362 (bei 
Quarzsm. I 405f.) von dem, dem Mariengrabe benachbarten, 
gewöhnlich „Cava* genannten Ort erzählt, „in quo Salvatore ... 
nocte suae passionis orante ad patrem, factus est sudor eius 
tamquam guttae sanguinis decurrentis in terram“. Jm Jahre 
1422 erzählt Jomannes PoLoner von der neben der Mariengrab- 
kirche gelegenen „caverna, in qua Dominus Jesus, in agonia 
faetus, guttas sanguinis sudavit, trinam faciens orationem; ab 
hoc loco moestitiae versus austrum, ad jactum lapidis fortiter 
avulsi, in latere montis praedicti iuxta grandem rupem sederunt 
tres diseipuli, quos invenit dormientes. Prope ibidem per octo 
‚passus est hortus, qui floridus cognominatur, versus torrentem, 
cui directe aurea porta opponitur“. Ebenso hält GEoRr«G 
Priwtzzıne um 1440 die Grotte für den Ort des Todesringens 
Jesu (s. Röurıchr & Meissner, Deutsche Pilgerreisen S. 76). 
Und im Jahre 1449 gibt STEPHAN von GUMPENBERG ein Bild 
der Situation, das schon genau der heutigen Tradition ent- 
spricht. „Unten an dem Ölberge, 36 Schritte von der Frauen- 
kapelle gegen Osten, war eine Felsenhöhle, worin unser Herr 
kniete und blutigen Schweiß schwitzte; 215 Schritte von da, 


1) Nebenbei sei bemerkt, daß übrigens auch aus dem antrum agoniae 
in neuerer Zeit Steine ausgebrochen worden sind, um als Grundsteine der 
Votivkirche in Wien und 1861 der Mauritiuskirche in Cöln zu dienen. 
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wenn man über den Weg ging, fand sich eine Stelle, wo die 
(8) Jünger schliefen: der Fels, wo die drei Jünger lagen, 
war 25 Schritte vom Wege...“ (zitiert nach ToßreEr S. 213). 
Ferıx Faprı (1480) bespricht in seinem umfangreichen „Eva- 
gatorium in Terram Sanctam“ die heiligen Stätten Gethsemanes 
sehr eingehend (vgl. Stuttg. Liter. Verein Bd. II S. 376). Von 
der natürlichen Felshöhle erzählt er, daß Jesus sich hier häufig 
aufgehalten habe, daß hier auch das nächtliche Gespräch mit 
Nikodemus stattgefunden, und daß Judas diesen Platz gekannt 
habe. Dann wird die Höhle ausdrücklich als Stätte des letzten 
(ebets bezeichnet. Von dort kommt er (S. 379) einen Stein- 
wurf weit an einen Platz, der etwas näher am Abhang des 
Berges gelegen ist. „In hoc loco stetit Dominus Jesus cum 
tribus diseipulis et coepit tristari* ... Und schließlich kommt 
er zur Verratsstelle. „Ulterius processimus et ad locum venimus 
horti, in quo Dominus Jesus se captivare volentibus obvius 
venit...“ Aus dem Ende des 15. Jhs. (1491—1542) haben wir 
einen interessanten Bericht eines böhmischen Palästinapilgers, 
des Kaufmanns Marrtın KagArnfk (vgl. ZDPV XIX 8. 114— 
119; XXI 8.47—58). Seine Schilderung der hier in Frage 
kommenden Örtlichkeiten zeichnet sich nicht gerade durch 
Klarheit aus. Aber das Eine geht mit Sicherheit daraus hervor, 
daß man ihm als Verratsstelle nicht die Höhle, sondern einen 
anderen im Garten Gethsemane gelegenen Ort gezeigt hat. 
Ganz deutlich ist die neue Tradition ausgesprochen in dem 
Bericht des Herzogs Hxınkıcns DES FROMMEN von Sachsen 
vom Jahre 1498 (vgl. ZDPV XXIV S. 1-25). Nachdem der 
Verfasser die Mariengrabkirche geschildert, spricht er von der 
Höhle unten am Berg,t!) wo man noch den Stein sähe, da der 
Engel mit dem Marterkelch dem Herrn erschien. Davon aus- 
drücklich unterschieden wird hernach die Verratsstätte. 

Da die abendländischen Pilgerberichte aber, wie oben 
auseinandergesetzt, in den wichtigen Grundzügen bis auf die 
neue Zeit alle übereinstimmen, so wird es zwecklos sein, alle 


') Vgl. die ungefähr aus derselben Zeit (1483) stammende Palästina- 
karte des Mainzer Domherrn BERNHARD VON BREITENBACH, wo neben 
dem Sepulerum Mariae V. die spelunca eingezeichnet ist, „ubi Christus 
oravit in horto“ (ZDPV XXIV Tafel I). 
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einzeln aufzuführen. So seien im folgenden nur noch charakte- 
ristische Besonderheiten erwähnt, und zwar zunächst von der 
Grotte. Über ihre Lage und ihren Zugang vom Vorhof der 
Mariengrabkirche aus ist schon oben (S. 68) das Nötige ge- 
sagt. Der ursprüngliche, alte, wohl unterirdische Zugang war 
einst im Süden vom Ölgarten aus. Erst 1655 soll vom Marien- 
grab seitlich der jetzige ausgehauen sein. In den Berichten 
der letzten Jahrhunderte tritt öfters der Name „Gruft von 
Gethsemane“ auf, worin ToBLer (S. 215) wohl mit Recht einen 
Nachklang der in der älteren Tradition erwähnten Gethsemane- 
kirche sieht. Gewöhnlich heißt die Grotte „antrum agoniae“, 
bei den Arabern (nach Togrer S. 215) „keniset elmosabaga“.!) 
— Es sind nicht immer gleich viel Pfeiler gezählt worden, 
die das Gewölbe getragen haben. Im Jahre 1508 wird von 
einer großen Säule berichtet, später nannte man vier und 
drei Pfeiler (s. TogLer S. 216 Anm.7). Jetzt zählt man, wie 
oben bemerkt, deren sechs. — Auch erfahren wir über den 
Schmuck der Grotte mit Malerei und Inschriften aus den 
Pilgerberichten Näheres. QuAresmıo (Elue. T. S. II 160) las 
im Anfang des 17. Jhs. nördlich vom Hauptaltar folgende noch 
heute vorhandene Inschrift: „Hie Rex (san)etus sudavit san- 
guinem ... | Sepe morabatur dü c... [dominus Christus | Mi 
pater, si vis, transfer | Calicem istü a me“. Die Vermutung 
QUARESMIoS, dem sich der unkritische pe Vocür (S. 314) an- 
schließt, daß man aus den Charakteren der Schrift auf das 
12. Jh. schließen könne, ist von vornherein abzuweisen, da in 
diesem Jahrhundert, wie wir gesehen haben, in der Höhle 
noch niemand den Ort des Todeskampfes sah. Die Inschrift 
kann höchstens aus dem 14. Jh. datieren (so auch ToBLEr 
S. 217 Anm. 3). Aber in der zweiten Zeile könnte man wohl 
einen Nachklang' der älteren Tradition (z. B. des Arcurr, vgl. 
S. 77 der vorliegenden Arbeit) erblicken, wonach Christus in 
dieser Höhle gern mit seinen Jüngern geweilt habe (so auch 
DE Vocüs 8.314). Ferner sagt Quaresmıo von der Malerei 
der Grotte: „Erant olim pieturae et adhuc pictae stellae 


) Die Verantwortung für diesen ungenau transskribierten Ausdruck 
sei TOBLER überlassen. Aus dem Arabischen läßt er sich nicht mit 
Sicherheit erklären. En 
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apparent in fornice*. Und bei BERNARDIN Surıus, der zwanzig 
Jahre nach Quaresmıo schreibt, findet sich der Satz: „La 
voute est depeinte de grandes estoiles et d’autres peintures 
confuses, qui representent ce divin Mystere“. Von der Existenz 
der Sterne hat sich noch Toter deutlich überzeugt, wie er 
auch folgende neuere Inschrift notierte: „Hie factus est sudor 
eius siecut guttae sanguinis decurrentis in terram“. Diese In- 
schrift ist noch jetzt unter dem Tisch des am Südostende der 
Grotte befindlichen Hauptaltars, beleuchtet von einigen Kost- 
baren, stets brennenden Lampen, zu sehen. — Wurden in der 
älteren Tradition in der Höhle Gliederabdrücke im Stein ge- 
zeigt, die im Zusammenhange mit der Verratsgeschichte stehen, 
so später solche, die an den Todeskampf Jesu erinnern. Das 
rein Legendarische dieser Züge ist aber schon aus den sich 
lächerlich widersprechenden Berichten über solche Einzelheiten 
von vornherein so klar, daß es zwecklos sein würde, Ordnung 
hinein zu bringen oder sich ausführlich mit ihnen auseinander 
zu setzen. 

Es bleiben nun nur noch einige Ergänzungen zu geben 
über den Apostelfelsen und die Verratsstelle der neueren 
Tradition. Daß die Entfernungen des Platzes, wo Jesus die 
drei Jünger verließ, und wo diese schliefen (Apostelfelsen), 
von dem antrum agoniae nach Schrittzahlen sehr verschieden 
angegeben werden, kann nicht Wunder nehmen, wenn man 
weiß, wie solche Messungen zu Stande kommen. Gleichwohl 
meinen alle dieselbe Stelle „ad radices montis Oliveti a dextro 
latere horti“ (das dextro latere in Beziehung zum Ölbergsweg 
verstanden; s. Quarzsmıo 11158a). „Die Stelle war im 15. Jh. 
mit einer geringen Erhebung des Felsens, in dem ein auf dem 
Boden sitzender Mensch Rücken und Arme auf- und anlehnen 
konnte, bezeichnet. Später schilderte man die Stätte als einen 
großen Felsen oder Stein, welcher der Apostelstein genannt 
wurde“ (TosLer S. 223). So sagt Quarzsuıo: „ubi est magna, 
dura et elevata rupes, quae pro signo mansionis et quietis 
3 apostolorum monstratur“. — Eine Tradition über Abdrücke 
der Leiber der Apostel im Felsen taucht merkwürdigerweise 
erst in der zweiten Hälfte des 16. Jhs. auf, was für sich 
selbst spricht. Jetzt ist nichts davon wahrzunehmen. — Im 
12. Jh. soll nach Lı£vıy (S. 335) an dem Ort, der, wie wir 
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gesehen haben, zu dieser Zeit überhaupt noch gar nicht be- 
kannt war, schon ein Oratorium gestanden haben. Lr&kvıns 
Gewährsmänner, Psoxas und Sarwurr, meinen natürlich das 
Oratorium über der Agoniestelle (vgl. S. 82 unserer Arbeit). 
Dann. wundert sich der Verfasser noch, daß nicht einmal mehr 
Ruinen davon vorhanden seien.!) 

Was nun schließlich den Ort des Verrates anbelangt, 
der in der neueren Tradition um ein Weniges von der Stelle 
des Apostelschlafes getrennt wird, so war derselbe nicht 
immer, wie es jetzt ist, außerhalb der Umfassungsmauer des 
Gartens gewesen. Im 15. und 16. Jh. wurde der Ort vielmehr 
im Garten selbst gezeigt, woraus wir auch schließen können, 
was sich uns auch aus anderen Gründen schon wahrscheinlich 
gemacht hat, daß sich einst der Garten weiter als heute nach 
Süden und Osten ausgedehnt habe. Farrı z. B. nennt daher 
die ganze Gegend „hortus floridus“, während sie bei den 
Lateinern nach dem Anfangswort von Luc. 22,48 „Osculo“ 
heißt. Die Moslims, die ja vielfach der christlichen Tradition 
sich angeschlossen haben, haben diese „terra damnata“ schon 
früh mit ihrem Fluch belegt. Sie sollen auch die Ursache 
gewesen sein, daß die verrufene Stelle von dem übrigen Teil 
des Gartens abgetrennt wurde. „Im Jahre 1479 war das 
Öseulo mit Steinen in einem Mäuerlein, um das Jahr 1512 
mit zwei großen Steinen bezeichnet“ (ToBLer S. 226). Auch 
hier wird vorübergehend von Körpereindrücken Jesu im Felsen 
gesprochen. Das jetzige Säulenfragment, auf dem ToBuEr 
noch Spuren einer Inschrift mit der Jahreszahl 1838 las, 
stammt wohl erst aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
der jetzige erweiterte Zugang erst aus dem Jahre 1868. 

Der merkwürdige, im 14. Jh. vollzogene Wechsel der 
Tradition ist von katholischen Schriftstellern bisher fast 
durchweg ängstlich verschwiegen worden. Die sich daraus 
ergebenden Differenzen hat man durch mehr oder minder 


1) Vgl. die Anmerkung von TOBLER S. 223: „Es ist merkwürdig, daß 
die Tradition bei Übersiedelung der Jünger nach Südost zuerst nicht gerne 
gleichen Schritt hielt mit jener des Judaskusses. Noch FABRI, obgleich er 
sich vorher schon für die neuere Wendung ganz bestimmt erklärt hatte, 
schrieb, daß in einer Nebenhöhle, in einer ziemlichen Tiefe der Gethsemane- 
höhle links die Jünger ruhten ...“ 


7* 
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kunstvolle Harmonisierungsversuche zu überwinden versucht. 
Um der Gerechtigkeit willen muß hier jedoch erwähnt 
werden, daß jüngst BArnABE MEISTERMANN, der Archäologe 
der Franziskaner, in seinem verdienstvollen Buch „Nouveau 
Guide de la Terre Sainte* (Paris 1907) die korrekte ältere 
Tradition über die beiden Stätten ausdrücklich anerkannt 
hat. Er sagt (8.163): „Ü’est dans la Grotte de Gethsemani 
qu’apres la derniere Cene il reconduisit ses apötres, et lorsque 
par la priere il eut triomph& de l’agonie qui avait accable 
son äme, il revint au milieu d’eux, pour &tre livre entre les 
mains de ses ennemis, trahi par un des siens“. Ebenso 
zeichnet sich der erwähnte Anton BAumsTAark durch einen 
erfreulichen kritischen Geist aus. 

Unsere bisherigen Untersuchungen hatten sich hauptsäch- 
lich auf das Gebiet der abendländischen Tradition erstreckt. 
Es darf hier aber nicht verschwiegen werden, daß die morgen- 
ländische griechische Tradition teilweise andere Wege 
gegangen ist. Wenn die orthodoxe Kirche sich selbst als 
die treueste Hüterin des Erbes der Vergangenheit rühmt, in 
unserer Frage hat sie ein Recht dazu. Sie hat nämlich, so- 
weit uns wenigstens hier Berichte zugänglich waren, den 
Wechsel der Tradition nicht mitgemacht, da ja auch einer 
der Hauptgründe, der für die Lateiner vorhanden war, hier 
fehlte.) So heißt es im Bericht des Ianartıus v. SMOLENSK 
(1389—1405), gerade aus der zweiten Hälfte des 14. Jhs., wo 
im Abendland der Wechsel der Tradition zu konstatieren ist 
(an dem zuerst genannten Orte S. 151): „Au dela du torrent 
se trouve le jardin et une grande grotte, olı Notre Seigneur 
‚Jesus-Christ fut livr&e aux Juifs par son disciple Judas“. 
GRETHENIOS (um 1400) fügt zu der Bemerkung (S. 178): „nous 
vimes la grotte oü le Christ fut saisi et lie“ später noch 
die andere (8.179) „a un jet de pierre de la, plus haut, sur 
le chemin, se trouve une grande pierre, sur laquelle Christ 
pria son Pere ...“. Und derselben Tradition folgend sagt 
der Diakon Zosımus (1419—1421) S. 212: „Un peu plus loin 


’) Vgl. für das Folgende „Itineraires russes en Orient, traduits pour 
la Soeiete de l’Orient latin par Mme. DE KHITROWo“, Geneve 1889, sowie 
verschiedene Lieferungen der Bände des russischen Palästinavereins. 
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(von der Mariengrabkirche) se trouve dans la Montagne des 
Oliviers la grotte, ol le Christ se refugia avec ses disciples 
(und natürlich dann auch verraten wurde) ... A un jet de 
pierre de la est l’endroit, ot le Christ, s’&loignant de ses dis- 
eiples, pria son pere ...“. Ja noch in der zweiten Hälfte 
des 16. Jhs. (1558—1561) wird bei Basızıus PosntaXov der 
alten Tradition entsprechend berichtet (S. 330): „A droite en 
sortant de l’eEglise (der Mariengrabkirche), a un jet de pierre 
se trouve une petite grotte, dont les murs etaient couverts 
de peintures, et une image du Sauveur est peinte au-dessus 
de l’entree. Ü’est dans cette grotte que Judas livra le Christ 
aux Juifs sacrileges.... A un jet de pierre de cette grotte, 
un arbre croit jusqu’ä ce jour, on l’appelle olivier. C'est la 
que le Christ pria son pere en secret“. Auch eine arabische 
Palästinabeschreibung spätestens des 16. Jhs. fußt auf dieser 
griechischen Tradition, wenn es daselbst Kap. 12 „De Geth- 
semane“ heißt (Oriens Christ. VI 276f.): „Et in radieibus 
montis Oliveti Gethsemane est, quod prius praedium fuit. Et 
ibi est spelunca, in qua apostoli propter metum Judaeorum 
tempore traditionis latuerunt. Et’ prope eam hortus est, in 
quo Judas Christum tradidit eumque Judaeis legem trans- 
euntibus permisit. Et paulo super illum locus est, quo Christus 
tempore salutiferae passionis oravit, ibique lapis petreus est, 
ubi Petrum et Johannem et Jacobum reliquit et, cum venisset, 
eos dormientes invenit eisque dixit: Surgite, vigilate et orate!“ 
In der 56. Lieferung der Veröffentlichungen des russischen 
Palästinavereins (Pravosl. Palest. Sbornik Bd. XIX 2, Peters- 
burg 1903) finden sich acht griechische Pilgerschriften 
aus dem 14., 15. und 16. Jh., die alle übereinstimmend die 
gleiche Tradition darstellen. In der ersten, „Aunyrjosıs zeot 
ton» lego00Aruonm zal To& eylov 00005 Diva“, heißt es $ 32 
(8.7): „EsoNder de To® veoö (Mariengrabkirche) Eve To 


{4 \ \ ı1r 
onyAcıon onov Enoddwoen 6 Tordas ton Krigior ... 
$ 33: Kal noös Tow »öorTov oe Aldov BoAnv Eve 6 TONOS 
c x N 
ÖNOO . . . ENOLZEP TV RO000Evy7v ...“ - Nachdem von 


Kniespuren im Felsen berichtet ist, fährt der Verfasser fort: 
„Hrov xal vaog ueyas ixel, d)a vor navreiög Eve yalao- 
ulvos Eos Heuerlom.“ In der dritten Schrift, „Aujynoıs zarv 
oyerıuos za ogela egl TO® aylov tayov*, heißt es $ 28 
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(8.30): „Östlich von Jerusalem ist der Ölberg und Gethsemane, 
wo das Grab der hl. Jungfrau ist.“ $29: „Artoö aAnolor 
Ivaı TO 0RXN)Acıo» Orov „row 6 Nouorög uk ToÖg uadntas 
xexovuulvovs. Exet Epegev ö lotdas TO ovn&dgıon row Iov- 
daiow za Eragednze row Kigior ...* 8830: „Ano de roü 
onnAalov os Er oradıor Eraı 6 TORos OXoV EXOO0EVKETOV 
ö Xororögs ...* Auch die sechste Schrift, ein oooxv- 
»nrdoeov in Versen, enthält dieselbe Vorstellung. Vers 700 
wird vom orjAcıo» tig roodooies gesprochen, Vers 713f. von 
dem Felsen des Gebets. Auch die siebente Schrift, „Ileot 
tovw TOROv Tg 202808 Tegovoainu*, berichtet in $ 31, 33 
und 34 (8.125) genau wie die anderen. In Lieferung 46 
(Pravosl. Palest. Sbornik Bd. XVI 1, Petersburg 1896) sind 
drei anonyme Pilgerschriften aus dem 16. Jh. ver- 
öffentlicht. In der ersten lesen wir $ 20 (8.14): „... eis zw 
zoder Tod dpovs tor Elauov eivaı TO 0nNAdıov, OrovV 
eroodnoenr o Tlordas To» Xgıorov Tois dvöuoıs xal 
Eiaßov adtov ... Arader dt To& onmAalov, desıa Tjs Ted- 
onuevns (so wird von den griechischen Pilgern in erster 
Linie die Mariengrabkirche genannt), &oel Aldov Born, eivaı 
n REToa Onov 2nooosdyerov 6 Xoıorög.“ Und in der 
dritten Schrift heißt es entsprechend 820 (8.96): „... zo 
dt 0rnjRaıov, Hnov Enag£doxev 6 Toldas top deoaöryv 
Agıoror Tois dvouoıs, xeiraı els Ti» oda TOO alTo® 
00008 ... Avon too onmAclov, int ra dekıd, oe Aldov 
BoAnv, Eve 1 netoa Onov Engoosdyerov 6 KoLorog...“ 
Und schließlich bringt die 53. und 54. Lieferung des Vereins 
(Pravosl. Palest. Sbornik Bd. XVIII2, Petersburg 1900) ein 
anonymes MMoooxzvrntagıon Ts legovoainu za Tom 
20120v Aylow Toro, in doppelter Fassung, aus dem 17. Jh. 
stammend. Da heißt es (8.15) unter den Überschriften: „To 
oryhaıor TOP ArXooToiom. Artoö eivaı zal TO OnNAaıov 
orov Lxoddnoer oi droororoı did tor poßor ron lovdaion 
eis Tor zaıgor Ts roodooies. “O xy7nos. Ilinolov dt tot 
ornAadov eva 6 xijros, Orov Eroödwoer 6 lovdas Tor 
Xgıoröor za zagdro os Adov BoAnv eivaı 6 Tonos, Orov 
Ergooelzeror 6 XNgiorös Eat To® oornglov arod addove. 
Keil adtoö eva 9) aeroa, Onov dyimer 6 Xouorög . ton 
I£rgor, Iezopßor za lodrrmm, N49m zer Eigen auroüg 
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zadetdortas.“ Weitere griechische oder russische Berichte 
waren uns leider nicht zugänglich. Es scheint sich aber 
jene alte ursprüngliche Tradition bis auf den heutigen Tag 
erhalten zu haben, denn es konnte festgestellt werden, daß 
von der jetzigen griechischen Tradition die Agonie in der 
Sackgasse bei dem lateinischen Gethsemane gezeigt wird. 
Übrigens benennen die Griechen den dort befindlichen Säulen- 
stumpf die Säule des Haryo Üuov. Dementsprechend dürfte 
das antrum bei ihnen auch heute noch als Verratsstelle gelten.') 


Wir stehen am Ende unserer Untersuchungen und fassen 
deren Resultate noch einmal kurz zusammen. 


1. Aus der Tradition, die sich an den Namen Gethsemane 
anschließt, treten zwei Stätten bedeutsam hervor: die Stätte 
des Gebetskampfes Jesu und die Stätte des Verrates (letztere 
zugleich die des Schlafes der Apostel). 


2. Die Untersuchung der abendländischen Tradition ergibt 
das merkwürdige Ergebnis, daß von der zweiten Hälfte des 
14. Jhs. an eine vollständige Umkehr der Situation stattfindet, 
die sich wahrscheinlich aus der Besitzergreifung des antrum 
agoniae durch die Franziskaner erklärt. Nach der alten und 
mittelalterlichen Tradition ist die neben der Mariengrabkirche 
gelegene Grotte die Stätte des Apostelschlafes und zugleich 
des Verrates, und ein östlich bezw. südöstlich davon etwas 
höher am Bergabhang gelegener Ort die Stätte des Gebets- 
kampfes Jesu. In der neueren Tradition dagegen wird die 
Grotte zum antrum agoniae gemacht und als Verratsstelle 
ein südöstlich davon jenseits des Ölbergsweges gelegener Ort 
lokalisiert; wenig nördlich davon bezeichnet ein Felsen die 
Stätte des Apostelschlafes. 

3. Die alte "Tradition, die sich bei den Griechen bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat, verdient in Bezug auf 
Geschichtlichkeit vor der neueren natürlich den Vorzug. In- 
sonderheit hat die alte Verratsstelle das Recht, für eine der 
ältesten christlichen Andachtsstätten zu gelten, älter und den 
Umständen nach gesicherter, als selbst die Grabeskirche. 

') Vgl. Haraıortivn: "Odnyos Töv noo0xzvVrnT@v, &xdodeis vno A.T. 
Texov. ’Ev ’AYnvaıs 1896 (uns leider nicht zugänglich gewesen). 
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-4. Als fester Punkt ist das durch seine Naturbeschaffen- 
heit unverrückbare antrum anzusehen, die alte Stätte des 
Apostelschlafes und des Verrates. 


r 


5. Bezüglich der Agoniestelle steht aus der alten Tradition 
nur fest, daß sie weiter oben am Bergabhange gesucht wurde, 
nicht aber, auf welcher Seite des Ölbergweges sie zu denken 
sei. Möglich ist es durchaus, daß die gesamten heiligen Stätten 
(rethsemanes auf der linken Seite des Weges zu suchen sind. 
Die Lokalisierung der Agoniestelle auf die rechte Seite des 
Weges tritt deutlich erst zur Zeit der Kreuzzüge auf. 


6. Von den heute gezeigten Stellen der neueren Tradition 
hat keine einzige Anspruch auf geschichtliche Wahrscheinlich- 
keit. Im heutigen Garten Gethsemane liegt vermutlich über- 
haupt keine Erinnerungsstelle der Passion. Das antrum ist 
seiner ursprünglichen Bedeutung entkleidet. Das Osculo ist 
willkürlich gewählt, und an der Stelle des Apostelsteines oder 
weiter östlich davon (wenn nicht schon nördlich des Weges) 
wird die wahre Agoniestelle zu suchen sein, 


Anhang. 


Über die Kirchen in Gethsemane und Umgegend. 


1. Kirche, erbaut über einer Grotte, ziemlich 
oben am Ölberge, nicht weit von der Himmelfahrtsstelle 
gelegen, wo der Herr seine Jünger zu lehren pflegte (Lage 
heute unbekannt. IrtwErAr. Burv. 333: Konstantins-Basilika. 
Sızvıa 390: Eleonakirche. Eurycnıus 7939: Die Eleonakirche 
614 von den Persern zerstört (vgl. S. 77). Prrrus Draconus 
etwa 1137: supra speluncam sancta ecclesia grandis. 


2. Kirche über der Gebetsstelle, Agonie- oder Kampfes- 
kirche. Darin verehrte man besonders den Stein, auf dem 
Jesus bei seinem Gebet kniete. Eusegıus erwähnt nur einen 
Betplatz der Gläubigen, die Kirche wohl erst erbaut nach 
seinem Tode 340. Hırroxnymus: ecclesia desuper aedificata. 
Sınvıa 890: ecclesia elegans. Die Kirche wird dann zunächst 
nicht wieder erwähnt. Sie muß 614 von den Persern zerstört 
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worden sein, was von Eurvcntus (7 939) bezeugt wird. Der 
hl. Agoniestein scheint in ein benachbartes Heiligtum über- 
tragen worden zu sein. Sr. WızuıBaup fand die Kirche 725 
wieder aufgebaut. Ebenso wird eine Ayia IgooxUrnoıs ge- 
nannte Agoniekirche im Anfang des 8. Jhs. bezeugt durch das 
„Lypikon der Anastasis“. Hernach scheint sie durch den 
wahnsinnigen al-Häkim wieder zerstört worden zu sein (vgl. 
MEISTERMANN 8.166). Saerwuur 1102: oraculum am Orte des 
Blutschwitzens. Gesta Francorum 1108: nunc oratorium 
quoddam in honore Salvatoris dedicatum. In der Kreuzfahrer- 
zeit wurde der Ort mit einer neuen Kirche umgeben. Abt 
Danten 1108: eine kleine Kirche Ferrenıus etwa 1130: est 
ecclesia in honore Salvatoris, wo er dreimal betete und Blut 
schwitzte. JOHANNES von Würzpure 1165: nova ececlesia, 
quae dieitur ecclesia Salvatoris. La Citez de ‚Jherusalem 
etwa 1187: un moustier que on apeloit S. Sauveur. 1187 von 
den Sarazenen (zum dritten Mal) zerstört. Im 14. und 15. Jh. 
sind die Spuren der Heilandskirche vollständig unter dem 
Pfluge verschwunden. 

3. Kirche über der Grotte am Fuße des Ölberges, im 
Garten Gethsemane, nahe beim ‚Jungfrauengrabe, Verrats- 
kirche. (Der Ort des Verrates wurde besonders Gethsemane 
genannt.) Typikon der Anastasis Anfang des 8. Jhs.: Verrats- 
kirche mit dem Namen “Ayia T'edonuavı). BERNARDUS 865: 
vielleicht Kirche in der Grotte (in der Kreuzfahrerzeit Geth- 
semanekirche genannt). Prrrus Diaconus 1137: ecclesia 
super speluncam. .JoHANNES von WürzgurG 1165: capella 
cum caverna. La Citez de Jherusalem etwa 1187: moustier 
en une roche c’on apele Gessemani. BurcHArpus 1283: Geth- 
semanekirche. JAKOBUS von VERONA 1335: die Gethsemane- 
kirche zerstört. 
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Bemerkungen zur Topographie Palästinas. 
3.1) 
Sichem und Umgebung. 


Von Lie. Dr. 6. Hölscher in Halle a. 8. 


Die vom Talmud (vgl. NeuBAvER, Geographie S. 169) und 
anderen Späteren vertretene Gleichsetzung Sichems mit Neapolis, 
dem heutigen näblus, wird durch zahlreiche ältere Nachrichten 
widerlegt. Nach Prixıus (hist. nat. V 13) und Joseprus (bell. 
jud. IV 8,1) wurde Flavia Neapolis an einer von den Ein- 
heimischen Mamortha bezw. Maßaod« genannten Stelle ge- 
gründet; der Name, der dem aramäischen xnıs>a — „Paß“ 
entspricht, weist auf den niedrigen Bergsattel hin, der sich 
wie eine Brücke vom Ebal zum Garizim hinüberzieht und 
auf dem heute in freundlicher Umgebung die Stadt Näblus 
liegt. Im 3. und 4. Jh. n. Chr. hat man noch gewußt, daß 
Neapolis nicht an der Stelle des alten Sichem erbaut war, 
wie die Angaben bei Euszgrus (Onom. 150, 1ff.), dem PILGER 
von BorprAavx (23,3f.) und Erıpsantus (adv. haer. 80,1) be- 
weisen. Zur Zeit des Eusegrus kannte man die Trümmer- 
stätte von Altsichem in der Vorstadt (&r ooaoreloes) von 
Neapolis, wo auch das Grab JJosephs gezeigt wurde; beide 
lagen nebeneinander. Ähnlich weiß der BorDEAUXPILGER im 
Jahre 333, daß Sichem (Sechim) am Fuße des Garizim liege; 
er unterscheidet es von der Stadt Neapolis, nennt es im 
Unterschiede von einer bewohnten Ortschaft „Örtlichkeit“ 
(locus) und kennt daselbst das Grab Josephs. 

Aus alledem folgt, daß Sichem östlich von Neapolis lag, 
also jedenfalls nicht weit von dem heutigen Dörfchen balata, 


') Vgl. ZDPV 1906 8.183 f., 1910 8. 16 #. 
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das eine Art Vorort von Näblus ist; an dessen Südostende 
liegt heute der berühmte Jakobsbrunnen, an seinem Nordende 
das heutige Josephsgrab. Letzteres ist noch heute ein von 
Muhammedanern und Juden verehrtes Heiligtum. Im Innern 
eines gewöhnlichen kleinen Kuppelbaues, wie sich solche im 
ganzen Orient finden, sieht man ein schmuckloses gemauertes 
Grab, welches seltsamerweise nicht parallel zu den Wänden 
des Innenraumes, sondern schief darin liegt. So jungen Datums 
der Kuppelbau ist, so alt ist offenbar die heilige Stätte selbst, 
und die schiefe Lage des Grabes könnte noch ein Anzeichen 
dafür sein, daß über einer vorhandenen heiligen Stätte der 
neue Bau ausgeführt wurde Die Tradition des Josephs- 
grabes, die wir bei Euszgıus erwähnt fanden, ist auch in 
nacheusebianischer Zeit zu belegen durch die Zeugnisse des 
Teeoposıvs (Kap. 2) und der Madebakarte (17). Es kann 
deshalb kaum fraglich sein, daß das heutige ‚Josephsgrab 
dieselbe Stätte ist, die schon die christlichen Pilger des 
Altertums als heilige Stätte aufzusuchen pflegten. Die Stätte 
ist aber kein spezifisch christliches Heiligtum gewesen; viel- 
mehr haben die christlichen Pilger sich ohne Zweifel von 
den Einheimischen selbst zu diesem auch ihnen heiligen 
Platze führen lassen. Daraus folgt, daß die Tradition des 
Josephsgrabes auf alteinheimischer Überlieferung beruht, und 
man wird nicht fehl gehen in der Annahme, daß schon der 
Elohist in Jos. 24,32 unsere Stelle im Auge hat, wenn er er- 
zählt, daß die Israeliten die Gebeine Josephs, die sie aus 
Ägypten mitgebracht hatten, zu Sichem begruben, „auf dem 
Felde, welches Jakob von den Söhnen des Chamor, des Vaters 
Sichems, um 100 Kesita gekauft hatte“. So also lautete die 
Sage, die man sich in Altisrael erzählte, wenn man das 
israelitische Eigentumsrecht an der heiligen Stätte erweisen 
wollte; eine ähnliche Sage ist die vom Priesterkodex in 
Gen. 23 erzählte Daß das Josephsgrab ein altisraelitisches 
Heiligtum gewesen ist, ergibt sich aus Gen. 33,20. Der maso- 
retische Text dieser Stelle berichtet, daß Jakob dort einen 
„Altar“ gebaut habe; aber es ist längst erkannt, daß das 
Wort „Altar“ hier eine spätere Korrektur für ein ursprüng- 
liches massebha ist, welches den „heiligen Stein“ bedeutet, 
auf den auch das Verbum hissibh hinweist. Dies ursprüngliche 
Ta* 
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Steinheiligtum wird an der genannten Stelle als ’e ’elohe jisr@el 
bezeichnet (vgl. ‚Jos. 8,30; Ex. 20,25). An denselben Platz ist 
vermutlich auch in Jud. 9,6 zu denken, wo ein ’elön mussäbh 
(vielleicht aus ’allon massebhä korrigiert) erwähnt wird; dar- 
nach stand wohl bei dem heiligen Steine ein heiliger Baum, 
den man den „Baum der Massebe“ nannte. Neben der Jakob- 
tradition gab es eine andere, die den Stein auf Josua zurück- 
führte; dieser soll nach Jos. 24,26 den „großen Stein“ unter 
dem Baume im Heiligtume Jahwes aufgerichtet haben. Daß 
hier überall dieselbe Stätte gemeint ist, wird dadurch be- 
stätigt, daß man noch in später Zeit einen heiligen Baum 
beim Josephsgrabe gezeigt hat. So erzählt Euszgrus (Onom. 
54,23; vgl. auch Madeba-Karte 17) von der Sichemseiche 
(Baiavos Iıziuomw) in der Vorstadt von Neapolis beim Josephs- 
grabe.!) Nimmt man alle Elemente der Überlieferung zu- 
sammen, so lehren sie, daß die Stätte des heutigen Joseph- 
grabes ein uraltes Lokalheiligtum ist: ein Heroengrab mit 
dem heiligen Baum und dem heiligen Steine, und dazu 
mannigfache Lokalsagen von Jakob, Joseph, Josua. Der Kult 
an dieser Stätte ist offenbar älter als die israelitische An- 
siedlung. Israel übernahm die Kultstätte mit seinen Heilig- 
tümern, Bräuchen und Sagen von den Kanaanitern, und die 
Stätte einer Lokalgottheit wurde zum „Heiligtume Jahwes“ 
(Jos. 24,26), der Gott zum ’el ’elöhe jisr@el. 

Neben dem Josephsgrabe pflegten die alten christlichen 
Pilger die Stätte zu besuchen, wo Jesus das denkwürdige 
Gespräch mit der Samariterin gehalten hatte, von dem Wasser, 
das ins ewige Leben quillt, und von der Zeit, wo man den 
Vater nur noch im Geist und in der Wahrheit anbeten werde. 
Trotz Jesu Wort wallfahrtete man in naiver Pietät zum Jakobs- 
brunnen. Seit dem 4. Jh. identifiziert die Tradition den Jakobs- 
brunnen (Joh. 4,6) mit der heute bar ja’kab genannten Örtlich- 
keit, und sie tut das wohl mit Recht. Das Evangelium aber 
setzt voraus, daß schon zur Zeit Christi an dieser Stätte die 


') Auch JULIUS AFRICANUS (bei SYNCELLUS 107 D) hat die Nachricht 
von einem Baume dort; wenn er aber von einer Terebinthe redet, so ist 
das eine Verwechslung mit derjenigen zu Mamre, nördlich von Hebron. 
Unter diesem Baume bei Sichem soll Jakob nach Gen. 35 die fremden 
Idole und Ohrringe vergraben haben. 
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alte Lokaltradition haftete. Es ist gut möglich, daß diese 
Tradition ebenso alt ist, wie irgend eine altisraelitische Lokal- 
tradition sonst, und daß sie nur zufällig in den Genesissagen 
nicht erwähnt wird. Vielleicht haben die Sagenerzähler, so 
weit sie die Örtlichkeit kannten, bei dem „Felde, das Jakob 
von den Söhnen des Chamor kaufte“, auch an diesen Brunnen 
mit gedacht, der ja in nächster Nähe des Josephsgrabes liegt. 

Sind das Josephsgrab und der Jakobsbrunnen als Stätten 
‚ uralter Tradition erwiesen, so muß auch das alte Sichem in 
unmittelbarer Nähe dieser Punkte gesucht werden. Von diesen 
Erwägungen ausgehend haben H. TrıerscH und ich 1903 die 
Ortslage von Sichem gesucht und nachgewiesen in einer 
niedrigen, aber nicht unbeträchtlichen und durch sehr altes 
Mauerwerk auffallenden Bodenerhebung bei dem erwähnten 
Dörfchen balata (vgl. dazu Mitteilungen der Deutschen Orient- 
Gesellschaft Nr. 23 S. 34). Sie liegt direkt westlich vom 
Josephsgrabe und Jakobsbrunnen. Diese Lage wirft Licht 
auf Gen. 33,18f., wonach Jakob, von Osten kommend, „vor 
der Stadt“ (eth-pene hair) lagert und dort das berühmte 
Feld kauft, an das die Sage seinen Namen knüpfte. Weiter 
beleuchtet sich so die Erzählung in Ri. 9,7f£.: der Erzähler 
kennt die Örtlichkeiten um Sichem zu gut, als daß er 
die Meinung gehabt haben könnte, Jotam habe seine den 
Sichemiten vorgetragene Fabel von der höchsten Höhe des 
Garizims, etwa von dem Punkte des heutigen weli schech 
ghänim aus, in das tief unten im Tale liegende Sichem mit 
Stentorstimme hinabgerufen. An Ort und Stelle sieht man 
leicht, daß der Punkt, auf dem der Verfasser von Ri. 9 
sich seinen Fabelerzähler denkt, nichts anderes ist als der 
auffallende niedrige Bergvorsprung aın Nordostabhange des 
Garizims, der sich direkt nach balata vorschiebt und wo die 
Phantasie des Volkes sich jenen Menenius Agrippa recht gut 
seine Fabel vortragend denken konnte. 

Schon unter den altchristlichen Schriftstellern herrscht eine 
gewisse Uneinigkeit über die Lage der Joh. 4,5 erwähnten 
Stadt (z0A:c) Sychar, in welcher Jesu Jünger Speise kauften, 
während der Meister am Brunnen Jakobs zurückblieb. Während 
nämlich die gewöhnliche Tradition Sychar von Sichem be- 
stimmt unterschied, ist Hreronymus auf den Einfall gekommen, 
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daß beide identisch und Yvyao nur ein Schreibfehler für Yvyew 
sei (quaest. in Gen. 8.66, 6ft.; peregr. Paulae cap. XVI). Diese 
irrtümliche Meinung macht dem Kirchenvater keine Schande; 
denn sie beweist nur, daß er sich die Frage vorgelegt hat, 
warum der Evangelist im Widerspruch zum Alten Testamente 
den Ort des Feldes und Brunnens Jakobs nicht Sichem, sondern 
Sychar nannte. Die Sache selbst erklärt sich freilich anders. 
Sichem existierte zu Jesu Zeit überhaupt nicht mehr; denn 
der jüdische Herrscher ‚Johannes Hyrkanos hatte sie von 
Grund aus zerstört, und sie ist seitdem nicht wieder auf- 
gebaut worden.!) Es war nichts mehr als eine Trümmer- 
stätte, die, wie oben gesagt, noch Euszgrus gekannt hat. Zu 
des Eusegıus’ Zeit lag sie in der Vorstadt der neuerbauten 
Stadt Neapolis, die sich damals also bis zur Stelle von Alt- 
sichem ausgedehnt hatte; zur Zeit Christi dagegen existierte 
weder Neapolis noch Sichem. Wenn der Evangelist also die 
Lage des Jakobsbrunnens nach einer anderen, sonst un- 
bekannten und wohl sehr unbedeutenden Ortschaft Sychar 
bestimmt, so zeigt er dieselbe merkwürdig genaue Kenntnis 
Palästinas, die auch an anderen Stellen seines Werkes hervor- 
tritt. Der Pınger von BorpvEAux schätzt die Entfernung von 
Sechim bis Sechar auf eine römische Meile. Zu dieser Ent- 
fernung paßt die Lage des heutigen Dörfchens ‘asker von 
baläta aus, und der Name dieser Ortschaft ist offenbar der 
des alten Sychar. Auch was Erırnanıus, de XII gemmis 
(Miene 43, 353) berichtet, stimmt dazu: Garizim ... qui 
adjaceat Sieimis ... habens ex adverso Sichar etc. 

Es bleibt die Frage nach dem „Orakelbaum“, der Gen. 12, 6 
als ’elön möre bezeichnet wird; ebenso ist nach LXX, Sam. u.a. 
in Deut. 11,30 statt des im masoretischen Texte geschriebenen 
Plurals zu lesen. In Deut. 11,30 wird die Lage der Berge 
Ebal und Garizim dahin bestimmt, daß sie im Westjordanlande 
(vgl. STEVERNAGEL, Deuteronomium 8. 41f. zur Stelle), und 
zwar „gegenüber dem Gilgal neben dem Orakelbaume* liegen. 
Der Ausdruck „neben dem Orakelbaume“ scheint eine nähere 


!) Die Späteren reden bezeichnenderweise wohl öfters vom Garizim, 
aber nicht mehr von Sichem (2. Macc. 5,23 6,2; JOSEPHUS, ant. XIV 6,2; 
XVII 4, ı; bell. III 7, 32). 
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Bestimmung zu „dem Gilgal“ zu sein, nicht eine diesem 
koordinierte, zweite Ortsbestimmung für Ebal und Garizim; 
denn man bestimmt die Lage von Bergen nicht nach einem 
Baum. Darum wird unter dem „Orakelbaum“ schwerlich der 
heilige Baum am Josephsgrabe gemeint sein. Der „Gilgal 
neben dem Orakelbaume“* muß ein berühmter Ort gewesen 
sein, der geeignet war zur Bestimmung der Lage von Ebal 
und Garizim. Schtarrer (Zur Topographie S. 246 ff. 274) 
hat dies Gilgal in chörbet dschuledschil nachgewiesen, einem 
auf einer Höhe gelegenen Punkte ostsüdöstlich von Alt- 
sichem. Wer heute die völlig verlassene, einsame Stelle be- 
sucht, findet dort auf der Anhöhe die Reste eines Stein- 
kreises (hebr. gilgal) von bedeutenden Dimensionen; riesige 
Blöcke, in gewissen Abständen liegend, bilden ein deutlich 
von Menschenhand so angeordnetes Kreisrund, dessen Durch- 
messer auf 70 m geschätzt werden könnte. Gegen die An- 
setzung des „Orakelbaumes“ an dieser Stelle könnte Gen. 12, 6 
namhaft gemacht werden, wonach dieser näher bei Sichem zu 
liegen scheint: „dann zog Abram durch das Land bis zur 
[Kult]stätte von Sichem, bis zum Orakelbaum“; indessen fällt 
die Beweiskraft der Stelle hin, wenn die beiden Angaben des 
Reiseziels in diesem Verse aus verschiedenen Traditionen 
stammende Dubletten sind (vgl. Gunken, Genesis? S. 146). 
Die alte Zeit scheint also zwei berühmte Heiligtümer nahe 
beieinander zu kennen: das Heiligtum des Josephsgrabes mit 
Massebe und Baum unten im Tale und das Heiligtum mit 
Gilgal und Baum gegenüber auf der Höhe. Der „Orakel- 
baum“ beim Gilgal könnte derselbe Baum sein, der Ri. 9,37 
„Zaubererbaum“ (elon me‘önenim) heißt. Dieses Gilgal ist 
möglicherweise das in prophetischer Zeit einst berühmte, 
dann berüchtigte (2. Kön. 2, ıff. 4,38; Am. 4,4 5,4; Hos. 4, 15). 

Der Manassit Gideon in Ofra (hebr. “ophrä) hatte ein 
Kebsweib aus Sichem; Ofra lag also wohl nicht weit von 
Sichem. Das manassitische Ofra ist zu unterscheiden von 
dem benjaminitischen Ofra (Jos. 18,23; LXX: Eyoada, Ayoe; 
1. Sam. 13,18; LXX: Togpoe), welcher mit ‘Efron (2. Chr. 13,19; 
LXX: Egyoov) und wohl auch mit dem 1. Macc. 11,20 ff., Ev. Joh. 
11,54, Joseprus bell. IV 9,9 erwähnten Efraim identisch sein 
dürfte. Das Ofra Gideons muß auf genuin-manassitischem Boden 
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gesucht werden (Ri. 6,11. 24 8,27.32 9,5; J OSEPHUS ant. V 6,5.7: 
Egoerv). Leider ist der Umfang des manassitischen Stamm- 
gebietes nicht genau festzustellen. Bei der in Jos. 14—19 
beschriebenen Verteilung Palästinas unter die israelitischen 
Stämme wird ‚Jos. 16, 6-8 (Pg) die Grenze zwischen Efraim 
und Manasse durch eine Linie bestimmt, welche vom ghör 
nördlich von Jericho (erih@) ausgeht, im wädı "l-ifdschim 
hinansteigt und über Za'na (Thaenath —= Silo) bis zu einem 
unbekannten Orte Michmethath, östlich von Sichem (vgl. 
Jos. 17,7), läuft. Bis hierher ist die Grenzlinie klar; die 
gleiche Linie beschreibt Jos. 17,7-8: Und es lief die Grenze 
Manasses von Asser (hebr. ’äscher; vielleicht mit ÖrmLı — 
‘asöret el-hatab) nach Michmethath, welches östlich von Sichem 
liegt, und die Grenze ging nach rechts (nach Süden?) zu den 
Bewohnern ‚von En-Thapuah (en tappüach), dem Manasse 
gehörte das Land von Thapuah; dagegen (die Stadt) Thapuah 
an der Grenze Manasses gehörte den Söhnen Efraims.!) Da 
Sichem nach Jos. 21,20f. efraimitisch war, so dürfte die Grenz- 
linie etwa von ta'na aus auf dem Kamm des Höhenrückens 
östlich und nördlich der Ebene von Sichem bis zum Gipfel 
des Ebal zu zeichnen sein. Von hier aus „stieg die Grenze 
hinunter zum Bache Kana auf der Südseite des Baches“ 
(Jos. 17,9), oder wie Jos. 16,8 dieselbe Linie beschreibt: „Von 
Thapuah läuft die Grenze westwärts zum Bache Kana und 
endigt am Meere“. Leider ist der Bach Kana (hebr. kanä) 
nicht zu identifizieren; die Gleichsetzung mit wäadi käna 
(nicht kana) ist ganz unsicher; eher wäre vielleicht an das 
große wädi "sch-scha®r zu denken. Die Nordgrenze Manasses 
bildet vor allem das Gebiet von Isaschar. Dieser Stamm be- 
wohnt, soweit das nach Jos. 19, 18-22 auszumachen ist, einen 
großen Teil der ‚Jesreelebene, nämlich die Orte Hapharaim 
(el-farrije), Engannim (dschenin), Jesreel (zerin), Sunem (sölem), 
Chesulloth (iksal), ferner das Bergland zwischen der Ebene, 
dem Tabor und dem Jordan, und endlich, wenn Rabith (hebr. 
häarabbith) Jos. 19,20 etwa das heutige rab@ sein sollte, das 
Gebirge des Gilboa (dschebel. fuka‘a). Was südlich dieses 


') Thapuah ist noch nicht identifiziert worden; es muß etwa östlich 
von der Sichemebene gesucht werden. 
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Gebietes liegt, also die großen Städte Beth-Sean (besan), 
Jible'am (ber bel‘ame), Thaanach (tell ta‘annek), Megiddo (tell 
el-mutesellim), wird theoretisch zu Manasse gerechnet, ebenso 
wie die Küstenstadt Dor; das ist die Voraussetzung in Stellen 
wie Ri. 1,27, Jos. 17, 11f. (wo ‘en dör auf Textverderbnis zu 
beruhen scheint, vgl. HoLzisger, Josua S.70). In Wahrheit 
jedoch waren diese Gegenden nicht altmanassitisch, sondern 
kamen erst im Anfange der Königszeit unter israelitische 
Herrschaft. 

Das ursprünglich manassitische Gebiet, in dem die 
manassitischen Geschlechter zu Hause waren, in dem also 
auch Gideons Heimat Ofra zu suchen ist, beschränkt sich 
auf das nordsamaritanische Bergland. Dessen Grenzen sind 
im Süden die Ebene von Sichem und wadi ’l-ifdschim, im 
Osten das ghor und die Ebene von besan, im Norden dschebel 
fukn‘a und die Jesreelebene, im Westen die Küstenebene; 
hier im Westen ist freilich die Grenze, auch abgesehen von 
der unsicheren Identifizierung des Baches Kana am wenigsten 
klar, was wohl damit zusammenhängt, daß eben hier das 
israelitische Element im allgemeinen dünn gesät war. Das 
Schwergewicht des  Rauzan ren Manasse lag offenbar 
mehr nach Osten zu. 

In dem so umschriebenen Gebiet muß Ofra gesucht werden. 
Damit fällt sofort eine der beliebtesten Identifizierungen weg, 
die unsern Ort in dem auf hohem Felsen gelegenen Dorfe 
far‘ata, westsüdwestlich von nablus, zu finden meint. Das 
genannte Dorf dürfte eher mit dem efraimitischen Orte 
Pir‘aton (Ri. 12,13. 15) und vielleicht auch mit dem 1. Mace. 9, 50 
genannten Daoado» identisch sein.) Die ungefähre Lage 
des manassitischen Ofra bestimmt sich einerseits durch die 
anderen in der Gideonerzählung genannten Orte, die in 
der Nähe gelegen sein müssen, wie Sichem, Tebes (tabas), 


1) Die in 1. Mace. 9, 50 genannten Festungen „Ev 77 ITovdai«“ sind: 
10 oxiowue To 2» Ieoıyo (auf einem der Hügel hei erihä) za zmv 
’Euucodu (amwäs) za mv Bedwow@v (bet ur) zei nv BednA. (betin) zal 
ınv Oauvaga Daoadov za nv Teyolv). Zwischen Oauvdd$e und 
Daoadov ist offenbar xal nv einzuschieben; genannt sind also die drei 
efraimitischen Orte Thimna (tibne), Pir‘aton (far‘at@) und Thapuah (vgl. 
Jos. 16,3 17, 7f.; 2. Kön. 15, 16; LXX Luc.: Tapog). 
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andererseits dadurch, daß es den von Osten aus unter- 
nommenen räuberischen Einfällen der Midianiter besonders 
ausgesetzt gewesen sein muß. Ein in jeder Weise passender 
Punkt ist der von Buppe im Richterkommentar (S. 54) vor- 
geschlagene Zell el-far‘a, im Oberlaufe des wäadi ’l-far‘a nahe 
bei der Quelle “awn el-fara. Der Befund an Ort und Stelle 
rechtfertigt diese Identifizierung in jeder Hinsicht. Der Punkt 
liegt am Wege von der Sichemebene nach tabas. Den Beduinen, 
die von Osten her das efraimitisch-manassitische Gebiet be- 
drohten, speziell denen, die durch das Tal des nahr ez-zerkä 
einfielen, bot das wädı ’l-fara das gegebene Einfallstor in 
das manassitische Stammland; es führt direkt auf tell el-für«a 
zu. Der gegenwärtige Name ist durch eine einfache Um- 
stellung der Laute aus dem hebräischen “ophr@ entstanden. 
Der heute ganz unbewohnte Hügel weist alle Bedingungen 
einer alten Ortslage auf: er liegt mitten zwischen zwei 
Bächen und ist oben platt, an den Seiten geböscht, hat also 
die charakteristische Gestalt der alten Schutthügel. Auf ihm 
wird die Festung (mä‘öz) gestanden haben, die Ri. 6,26 er- 
wähnt wird, auf welcher auch die Kultusstätte des Ortes 
lag. Damit wäre auch die Stelle bezeichnet, wo der Altar 
„jahwe schalöm“ (Ri. 6,24) und der heilige Baum (Ri. 6, 11. 19) 
standen und wo Gideon den aus den Schätzen der Midianiter- 
beute angefertigten Ephod errichtete (Ri. 8,27). Unter dem 
Schutte des Hügels mag die Grabstätte des abiesritischen 
Clans (Ri. 8,32) vergraben liegen. 


Zum Klima von Palästina, 
Von Dr. Felix M. Exner in Wien. 


Mit einem Vorwort von Prof. Dr. M. BLANCKENHORN in Berlin - Halensee. 
(Hierzu Tafel V und VI.) 


Vorwort. 


Seit dem Jahre 1894 betrachtete der DPV auf Ver- 
anlassung seines leider inzwischen verstorbenen Vorstands- 
mitgliedes Dr. O. Kersten es als eine seiner Aufgaben, das 
Seinige auch zur Erforschung des heutigen Klimas des 
Heiligen Landes beizutragen, das bis dahin noch ziemlich 
unvollkommen bekannt war. Mit dem ihm eigenen Eifer 
arbeitete der mit der Sache durchaus vertraute Dr. Kersten 
zunächst einen Plan eines Netzes von Beobachtungsstationen 
aus, mit dem er das ganze Land zu überziehen gedachte. 
Die dort aufzuzeichnenden Einzelbeobachtungen gedachte er 
in seiner Hand zu sammeln und selbst so eingehend zu be- 
arbeiten, daß die Ergebnisse sowohl der Wissenschaft als 
auch dem praktischen Leben so viel Nutzen als möglich 
brächten. 

Nachdem Verfasser dieses, von Kersten mit Instruk- 
tionen ausgerüstet, schon 1894 im Lande selbst an ver- 
schiedenen Plätzen, insbesondere in Jerusalem, Erkundigungen 
eingezogen, Interesse für die Sache erregt und gefunden und 
Mitarbeiter an diesem Werke gewonnen hatte, ging KERSTEN 
selbst 1895 daran, die Stationen ins Leben zu rufen, die dazu 
nötigen Instrumente an Ort und Stelle zu befördern und 
in geeigneter Weise aufzustellen und genaue Instruktionen, 
mündliche wie gedruckte, zu hinterlassen. In vorteilhaftem 
Gegensatz zu den bisher allein vorhandenen englischen 
Stationen, wo nur einmal oder zweimal am Tage (um 8$h 
oder 9ha und 4hp) abgelesen wurde, sollten auf der Mehr- 
zahl der Stationen des DPV dreimal täglich Beobachtungen 
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um 7 oder Sha, 1 oder 2p und 8 oder 9p angestellt werden. 
Dieser Umstand bedeutete schon allein einen "wesentlichen 
Fortschritt. In der k. k. Zentralanstalt für Meteorologie und 
Geodynamik in Wien, die in ihrem ‚Jahrbuch schon seit 
Jahren regelmäßig die Ergebnisse der Beobachtungen von 
Beirut veröffentlicht hatte, fand er die geeignete, sich auch 
für die klimatischen Verhältnisse des Orients lebhaft inter- 
essierende wissenschaftliche Zentrale, die das einlaufende 
Material sichten und das Wichtigste daraus regelmäßig in 
ihrem ‚Jahrbuch bekannt geben sollte. 

Die eigentliche vergleichende Bearbeitung des Gesamt- 
materials zu einer monographischen Darstellung des Klimas 
von Palästina hatte sich Dr. Krrsten selbst vorbehalten. 
Und er wäre auch der rechte Mann dazu gewesen, hat er 
doch seinerzeit in dem von ihm selbst herausgegebenen großen 
Werke: Baron Carl Claus von der Decken’s Reisen in Ost- 
Afrika 1879 II. Band die von Dr. SewArp, damals Arzt in 
Sansibar, zur Verfügung gestellten meteorologischen Be- 
obachtungen zu einer geradezu musterhaften „Meteorologie 
von Sansibar“ mit vielen Zahlentabellen und Tafeln mit 
instruktiven graphischen Darstellungen verarbeitet und auch 
sonst in dieser Richtung sich vielfach betätigt. 

Die aus Palästina nun einlaufenden Zahlenreihen über 
Luftdruck, Temperatur, Feuchtigkeit, Wind, Verdunstung, 
Regen versuchte er bald in gewohnter Weise in Kurven und 
monatlichen Windrosen zur Darstellung zu bringen. Leider 
starb Dr. Kersten über diesen .ersten, ihn so sehr inter- 
essierenden Studien. 

An seine Stelle in den Vorstand des DPV gewählt, habe 
ich mich dann bemüht, das von ihm angefangene Werk weiter 
zu fördern, und zwar zunächst dadurch, daß ich die neuen 
Stationen mehrfach (1904, 1906 und 1908) selbst besuchte, 
kontrollierte und mit weiteren Instruktionen versah. Von 
den vielen kleineren sogenannten Regenstationen hatte die 
Mehrzahl nach ihrer Einrichtung durch Kersten aus ver- 
schiedenen Gründen leider nur ganz kurze Zeit funktioniert 
und so nur ungenügende Resultate geliefert (Safed, Syrisches 
Waisenhaus und Katholisches Hospiz in Jerusalem, ‘Ain Karim, 
Bir Salem, Tantur und es-Salt), so daß sie wieder aufgegeben 
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wurden. Bei den übrigen gab es infolge von Urlaubsreisen 
unter Fehlen sachkundiger Vertreter, Wechsel, Verzug oder 
Todesfall der Beobachter oder Defekt der Instrumente, für 
die Ersatz nicht gleich zur Stelle war, auch manchmal Lücken 
in den Beobachtungen, die gar nicht zu vermeiden waren. 
Einige gute Stationen (Sarona, Haifa) mußten im Laufe der 
Zeit auf Wunsch der Beobachter selbst, die nicht mehr die 
nötige Zeit erübrigen konnten, in ihrem Umfange reduziert 
werden. Es gelang mir, für diese Mängel Ersatz durch 
Gründung neuer Stationen zu schaffen (Wilhelma, Zichron 
Jakob, Melhamfje, Mesha, “Ain Täbigha, Nazareth, Bethlehem, 
Ma’än), die aber erst relativ kurze Zeit funktionieren. Trotzdem 
konnte das Stationsnetz nicht in dem ursprünglich von KERSTEN 
erhofften Umfang ausgedehnt werden, weil es an den meisten 
Orten an wirklich geeigneten und dauernd ansässigen Kräften 
fehlte. Das gilt namentlich für den ganzen Ostabfall des 
Westjordanlandes, das Jordantal und das Ostjordanland. So 
blieb es trotz der Bemühungen von Dr. Kersten, Dr. BEnzINGER 
und mir unmöglich, in dem klimatisch so wichtigen Jericho 
eine dauernde Station einzurichten. Auch die beiden in der 
Nähe von Jericho im Chan Hatrüra an der Jerichostraße und 
im Kasr Hadschle im N des Toten Meeres versuchsweise 
aufgestellten Instrumente fanden bei den arabischen bezw. 
griechischen Bewohnern auf die Dauer nicht das nötige 
Interesse oder Verständnis. 

Trotz aller dieser für jeden Einsichtigen verständlichen 
Schwierigkeiten war das zusammenkommende Material an 
Beobachtungsdaten (namentlich von den großen Hauptstationen 
Jerusalem, Haifa, Gaza und Wilhelma) gegen frühere Zeiten 
vor 1894 wesentlich vermehrt und verbessert, wenn es auch 
im Vergleich zu unseren europäischen Kulturstaaten natür- 
lich noch recht; lückenhaft erscheint und einer sorgfältigen 
kritischen Behandlung und Auslese für die daraus zu ziehenden 
Schlußfolgerungen bedarf. 

Es galt nun, an Kerrstens Stelle eine fachmännische, in 
meteorologischen Kreisen anerkannte Kraft für die Bearbeitung 
‘zu gewinnen. Ich wandte mich an die K. k. Zentralanstalt 
für Meteorologie in Wien, welche bisher in der entgegen- 
kommendsten und uneigennützigsten Weise Dr. Kersten, mich 
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und die Beobachtungsstationen mit Ratschlägen, gedruckten 
Instruktionen und Formularen versehen hatte, und fand dort 
zunächst Herrn Privatdozent Dr. Varentıs, den Vorstand der 
Abteilung für Stationen und Herausgeber der Jahrbücher, 
dazu bereit. Aber schwere Krankheit hielt ihn bald von der 
übernommenen Arbeit ab, bis auch ihn ein allzu früher Tod 
im Jahre 1907 hinraffte. 

Nach dieser neuen Unterbrechung übernahm dann Herr 
Privatdozent Dr. Exner in freundlicher Weise die Arbeit und 
hat sie nun in sachgemäßer musterhafter Weise glücklich zu 
Ende geführt, indem er aus dem lückenhaften Material das 
machte, was daraus gemacht werden konnte. 

Dem Vorstand des DPV gereicht es zu hoher Befriedigung, 
nun diese Frucht jahrelanger und mühevoller Bestrebungen 
seiner in Palästina wohnenden Mitarbeiter der Öffentlichkeit 
unterbreiten, zu können und die ihm vom verstorbenen ver- 
dienstvollen Dr. OÖ. Krrsten als Vermächtnis. hinterlassene 
Aufgabe ausgeführt zu sehen. Gern nimmt er Gelegenheit, 
allen denen, die am Gelingen dieses Werkes mit geholfen 
haben, seinen Dank auszusprechen, so besonders dem Ver- 
fasser, Herrn Dr. Exner selbst, der k. k. Zentralanstalt für 
Meteorologie in Wien und den fleißigen Beobachtern in 
Palästina. 


BLANCKENHORN. 
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Zum Klima von Palästina. 


Einleitung. 


Die folgende Zusammenstellung klimatischer Daten für 
Palästina verdankt ihre Entstehung einer durch Professor 
M. BLANCKENHORN in Berlin vermittelten Anregung des Vor- 
standes des Deutschen Palästina-Vereins. Der DPV hat sich 
seit etwa 1'/, Jahrzehnten bemüht, das seinige zur Erforschung 
des Klimas von Palästina beizutragen, und zu dem Zwecke 
eine Reihe von meteorologischen Stationen daselbst gegründet 
und mit Instrumenten ausgestattet. Die k.k. Zentralanstalt 
für Meteorologie und Geodynamik in Wien hatte es über- 
nommen, diese Stationen mit Instruktionen zu versehen und 
die Beobachtungen zu bearbeiten, die ihr von den Stationen 
eingesandt wurden. Sie hat auch in ihren Jahrbüchern die 
Resultate derselben veröffentlicht. Aus diesem Grunde war 
es naheliegend, daß nun auch eine zusammenfassendere Dar- 
stellung des Klimas von Palästina an der k.k. Zentralanstalt 
ausgearbeitet wurde, was schon vor mir der seither verstorbene 
Dr. J. Vaventıv beabsichtigt hatte. Ich benütze die Gelegen- 
heit, um der k.k. Zentralanstalt an dieser Stelle für die 
Gewährung aller Hilfsmittel und Kräfte bei der rechnerischen 
Arbeit meinen besten Dank auszusprechen.!) 

Leider zeigte es sich bald, daß das von den Stationen 
des DPV gelieferte Material lange nicht ausreichte, um eine 
Klimabeschreibung des Landes im allgemeinen zu geben. Der 
ursprüngliche, noch von Dr. OÖ. Kersten ausgearbeitete Plan 
des Stationsnetzes hätte diesem Zwecke wohl entsprochen. 


!) Insbesondere hat Herr Oberofficial M. REICHART in dankenswerter 
Weise mitgearbeitet. 
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Doch konnten die in Aussicht genommen Stationen teilweise 
nicht aktiviert werden, teilweise lieferten sie auch nicht das 
erhoffte Beobachtungsmaterial, so daß nur ein Teil der 
Stationen des DPV für die Klimabeschreibung im folgenden 
gebraucht werden konnte. 

Um das Material zu ergänzen, wurden noch mehrere 
andere Stationen zugezogen, hauptsächlich englische, deren 
Beobachtungsresultate teils in den Quarterly Statements 
des Palestine Exploration Fund, teils im Journal der 
Scottish Meteorological Society, teils auch noch gar nicht 
publiziert sind. 

Auf diese Weise gelang es, von etwa 14 Stationen mehr 
oder weniger ausführliche Klimatabellen herzustellen, während 
außerdem eine Reihe von Stationen des DPV vereinzelte 
Beobachtungsresultate geliefert hat. 

Da die Stationen des DPV wesentlich mit dem Jahre 1896 
ihre Tätigkeit. begannen und zum überwiegenden Teile jetzt 
nicht mehr funktionieren, so habe ich mich darauf beschränkt, 
das Jahrzehnt 1896—1905 den folgenden Darstellungen zu 
Grunde zu legen und demgemäß die vorhandenen, vielfach unter- 
brochenen Beobachtungsreihen auf diesen Zeitraum reduziert. 
So ist die erwünschte Vergleichbarkeit der Beobachtungen 
erzielt worden, dagegen blieben Aufzeichnungen aus früheren 
Zeiten unbenutzt. 

Ältere Beobachtungen, namentlich jene von Jerusalem, 
sind schon mehrfach in einzelnen Arbeiten behandelt worden, 
von denen hier nur genannt seien: Das Klima von Jerusalem 
von Ta. Cuaruin, bearbeitet von O. Kersten (ZDPV 1891 
S.93 ff.), die Niederschlagsverhältnisse Palästinas in alter und 
neuer Zeit von H. Hırverschem (Inaug.-Diss. Leipzig 1901 
und ZDPV 1902 S.1#f.), Klima von Hebron von J. Hann (Met. 
Zeitschr. 1904). Auch sonst ist das Klima von Palästina viel- 
fach bearbeitet worden, namentlich im Zusammenhange mit den 
darauf bezüglichen Bibelstellen. Die Resultate dieser Arbeiten 
hier zu besprechen oder in eine allgemeinere Darstellung ein- 
zuflechten, lag nicht im Rahmen des vorliegenden Aufsatzes, 
der nur eine Bearbeitung der jüngsten Beobachtungsresultate 
bringen sollte. Aber auf eine allgemeinere Publikation, welche 
meines Wissens die jüngste in ihrer Art ist, sei doch hin- 
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gewiesen, auf die ausgezeichnete Arbeit des Jesuitenpaters 
ZUMOFFEN „La Meteorologie de la Palestine et de la Syrie“ 
(Bull. de la Soci6te de Geographie, Serie 7, Bd. 20, Paris 1899). 
ZUMOFFEN hatte die Beobachtungen von nur 4 Stationen zur 
Verfügung: Jerusalem, Tiberias, Jafa und Beirut (in Syrien). 
Die ersten drei repräsentieren jenen Teil von Palästina, der 
allein auch in meiner Arbeit behandelt werden konnte, d.i. 
den Landstreifen vom Mittelländischen Meere bis zum Jordan- 
tale Für das Land im Osten dieses Flusses fehlen uns heute 
die Beobachtungen in gleicher Weise, wie sie schon ZUMOFFEN 
gefehlt haben. Die folgende Darstellung hat den Vorteil des 
größeren Materiales an Beobachtungen; doch fehlt mir die 
Kenntnis des Landes, die der Arbeit Zumorrens den Stempel 
des Lebendigen in der ausgesprochensten Weise aufgedrückt 
hat. Wer daher eine anschauliche Schilderung des Klimas 
von Palästina im allgemeinen lesen will, nehme ZumorrFENSs 
Arbeit zur Hand. 

Im zweiten Teile derselben behandelt der Verfasser die 
Frage einer Änderung des Klimas von Palästina seit dem 
Beginn unserer christlichen Zeitrechnung. Mit seiner genauen 
Kenntnis der alten Schriftsteller sowohl wie der heutigen 
Lage des Landes gelingt es ihm, eine fortschreitende Aus- 
trocknung Syriens und der angrenzenden Länder als sehr 
wahrscheinlich darzustellen.) Es mag somit zu Beginn dieser 
Arbeit darauf hingewiesen werden, daß das im folgenden durch 
Beobachtungen aus jüngster Zeit festgestellte Klima Palästinas 
wohl kaum das gleiche wie jenes ist, das Palästina hatte, als 
es sich den Namen des Heiligen Landes erwarb. Mit dem 
Hinweise auf die fortschreitende Austrocknung Palästinas hat 
ZUMOFFEN wohl den interessantesten Teil des Klimas dieses 
Landes berührt. Die Tatsache, daß der See von Tiberias 
208 m, das Tote Meer 394 m unter dem Spiegel des durch- 
schnittlich nur 70 km entfernten Mittelmeeres liegt, daß das 
ganze vom Jordan zugeführte Wasser im Toten Meere ver- 
dunstet, genügt wohl, um zu erinnern, daß wir es hier mit 
merkwürdigen Verhältnissen zu tun haben. Leider sind die 


!) HILDERSCHEID kommt allerdings zu dem entgegengesetzten 
Resultate (a. a. O.). 
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vorhandenen Beobachtungen nicht ausreichend, um die Bilanz 
des Wassers in Palästina näher zu ergründen. Es liegen 
weder Regenbeobachtungen aus der Nähe des Toten Meeres, 
noch Messungen des Wasserzuflusses im Jordantal in aus- 
reichender Zahl vor, so daß die Beschreibung dieser Ver- 
hältnisse der Zukunft überlassen bleibt. !) 


Palästina liegt annähernd zwischen 33° 15‘ und 31° nördl. 
Breite Es wird im Westen durch das Mittelmeer, im Osten 
durch die Wüste begrenzt. Orographisch läßt sich das Land 
leicht in vier parallele von Nord nach Süd verlaufende Streifen 
teilen, nämlich 1. den westlichen Küstenstrich in der Breite 
von 30 bis 50 km; 2. daneben das im Norden mehr oder 
weniger von tieferen Flächen durchbrochene Gebirgsland, im 
Süden eine ausgesprochene Kette; 3. das Jordantal mit dem 
Tiberiassee im Norden, dem Toten Meere im Süden, als Ganzes 
unter dem Meeresniveau gelegen; 4. das Bergland östlich des 
Jordan, das in die Wüste übergeht (Ostjordanland). Die 
Länge dieser Streifen beträgt rund 200 km. Die Entfernung 
des Jordantales von der Küste ist im nördlichen Palästina 
am geringsten, etwa 40 km, und nimmt gegen Süden zu, so 
daß die Distanz von Gaza (an der Küste) bis zum Toten Meere 
rund 100 km beträgt. Im Osten der Jordansenkung treffen 
wir schon in etwa 20 km Distanz auf namhafte Erhebungen 
über den Spiegel des Mittelmeeres, die gegen die Wüste hin 
zunehmen. ?) 

Das westliche Tiefland, insbesondere die Küste, ist mit 
meteorologischen Stationen recht gut besetzt. Im Norden, 
noch in Syrien, liegt die alte englische Station Beirut (seit 
1875 publiziert in den Jahrbüchern der k.k. Zentralanstalt 


!) Die bisherigen Angaben hierüber behandelt BLANCKENHORNS Arbeit: 
„Studien über das Klima des Jordantals“ ZDPV 1909 8.38 ff.; wir kommen 
auf diese Arbeit noch zurück. 

?) Eine genaue oro- und hydrographische Beschreibung siehe in 
E. Rogınson, Physische Geographie des heiligen Landes, Leipzig 1865. 
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für Meteorologie, Wien), über welche eine Monographie!) 
erschienen ist. Es folgt an der Küste die Station Haifa, die 
seit 1885 beobachtet (Jahrb. d. k. k. Zentr.-Anst. f. Met.) und 
1897 eine Station 2. Ordnung des DPV wurde. Weiter südlich 
an der Küste liegt Jafa, englische Station (publiziert in 
den Qu. St. PEF), und in geringer Entfernung davon gegen 
Nordosten Sarona, anfangs englische Station (1880—1889, 
Qu. St. PEF),?D später nach einer längeren Unterbrechung 
reaktiviert als Station des DPV (1898—1903, Jahrb. d. k. k. 
Zentr.-Anst. f. Met.). In der Nähe hiervon liest Wilhelma, 
Station des DPV seit 1903, publiziert an der gleichen Stelle. 
Nahe der Grenze von Ägypten ist schließlich an der Küste 
die Station Gaza (DPV 1898—1905, publiziert in Jahrb. d. 
k. k. Zentr.-Anst. f. Met... Weiter im Innern, aber noch in 
dem ersten, westlichsten der oben bezeichneten vier Land- 
streifen liegt in der Nähe von Haifa auf dem Karmelgebirge 
die Station Karmel (seit 1898 DPV, publiziert in Jahrb. d. 
k. k. Zentr.-Anst. f. Met.), ferner Zichron Jakob im süd- 
lichen Karmel (1905, lückenhaft, DPV), weiter an der Straße 
von Jafa nach Jerusalem die Station Lätrün, 1901—1906, 
publiziert in den Annalen des Bur. Centr. Met. de France, 
bearbeitet von J. Hann (Met. Zeitschr. 1909 S. 82). 

Im Gebirge westlich des Jordantales liegt, noch in Syrien, 
die meteorologische Station El-Kereije (Le Krey) am Libanon 
(1901—1904, publiziert in den Annalen des Bur. Centr. Met. 
de France, s. auch Met. Zeitschr. 1908 S.229). Westlich vom 
Tiberiassee im Bergland befindet sich die Station Nazareth, 
wo Dr. Vartan von 1891—1906 Beobachtungen ausführte, die 
er im Manuskript durch Vermittlung Dr. BLAnckENHORNS 
freundlichst zur Verfügung stellte. Südlich davon, in Näblus, 
wurde im Jahre 1898 beobachtet (DPV, lückenhaft). In 
Jerusalem sind derzeit zwei Stationen, die alte englische 
(Jerusalem I, Resultate publiziert in den Qu. St. PEF) und 
die neue des DPV (Jerusalem II seit 1895, publiziert in 


2) Sr. KostLivy, Untersuchungen über die klimatischen Verhältnisse 
von Beirut, k. böhm. Ges. d. Wiss., Prag 1905. 

2) Bearbeitung der Beobachtungen durch ©. KASSNErR, Meteorol. Zeit- 
schrift 1893. 
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den Jahrb. d. k. k. Zentr.-Anst. f. Met.). Südlich davon, in 
Bethlehem, wurde auf Veranlassung des DPV von 1897— 
1900 der Niederschlag beobachtet. Eine englische Station 
liegt schließlich noch in Hebron, südlich von Bethlehem 
(publiziert in dem Journal of the Scottish Met. Society, Ss. 
auch J. Hann, Met. Zeitschr. 1904 und 1907). 

Im Jordantal ist vor allem die englische Station Tiberias, 
am See gleichen Namens gelegen (1890—1907, publiziert in 
den Qu. St. PEF). Ferner wurden im Süden des Sees in 
Melhamije auf Veranlassung des DPV von 1905—1907 Be- 
obachtungen angestellt (publiziert in Jahrb. d. k. k. Zentr.-Anst. 
f. Met... Für den südlichen Teil des Jordantales sowie für 
das ganze Ostjordanland sind nur vereinzelte Beobachtungen 
vorhanden, die nirgends ein Jahr lang durchgeführt wurden, 
wie insbesondere in Jericho (zwischen 1898 und 1900, DPV). 
In Kasr Hadschle, nahe der Jordanfurt nördlich des Toten 
Meeres, wurden 1905—1906 Beobachtungen gemacht. Die 
Temperaturen dortselbst sind aber aus unbekanntem Grunde 
(Aufstellung, Bestrahlung?) viel zu hoch und leider un- 
brauchbar. 

Es ist somit in ausreichender Weise nur das Gebiet 
Palästinas westlich vom Jordan mit Stationen besetzt, für 
den südlichen Teil des Ghör und für den Osten desselben 
fehlen die notwendigsten Grundlagen zu einer Klimatischen 
Beschreibung. Zur Beurteilung des Klimas östlich vom Jordan 
liefern einige Messungen aus Damaskus (1867—1868, Journal 
Scott. Met. Soc. II S. 228 und 1884—1885, Jahrb. d. k. k. 
Zentr.-Anst. f. Met.) einen Anhaltspunkt; doch ist leider keine 
vollständige Jahresreihe vorhanden. 


Palästina gehört der subtropischen Zone an; sein Klima 
ist hauptsächlich durch das Bestehen einer ausgesprochenen 
Regenzeit charakterisiert. Die Einteilung des Jahres in 
vier Jahreszeiten hat daselbst keine Bedeutung; das Jahr 
zerfällt in eine winterliche Regenzeit und eine sommer- 
liche Trockenzeit. Blättert man die Qu. St. PEF durch, so 
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gelangt man rasch zu der Überzeugung, daß der Nieder- 
schlag in praktischer Beziehung das wichtigste klimatische 
Element in Palästina ist. Und zwar nicht etwa nur wegen 
der geringen Menge des jährlichen Regens, sondern wegen 
der Schwankungen, die derselbe von Jahr zu Jahr erfährt. 
Es wechseln nasse, ergiebige Jahre in unregelmäßiger Folge 
mit dürren oder trockenen Jahren und beeinflussen die 
Ernte und mithin die Existenz des wesentlich Landwirtschaft 
treibenden Volkes dortselbst in der nachhaltigsten Weise. 
Eine Voraussicht der zu gewärtigenden Niederschlagsmenge 
ist natürlich derzeit nicht möglich. Im allgemeinen sind 
nasse Jahre mit tiefem Druck über Palästina zur Winterszeit 
verbunden, trockene mit hohem. Die winterliche Luftdruck- 
depression über dem mittelländischen Meere erstreckt sich 
mit einem Ausläufer bis über die Küste von Syrien; je weiter 
sich dieser Ausläufer niedrigen Druckes gegen Osten ver- 
breitet, desto reicher an Niederschlägen scheint Palästina zu 
sein. Denn der Regen, bezw. die feuchte Luft kommt vom 
Meere bei südwestlichen Winden. Im Sommer ist umgekehrt 
im Osten von Palästina, über der Wüste, der tiefe Druck. 
Die hierdurch bedingten westlichen und nordwestlichen Winde 
bringen verhältnismäßig kühle Luft im Sommer; dreht sich 
dann im Herbst der Wind wieder mehr gegen Süden und 
Osten, so hält die sommerliche Wärme in Palästina noch 
auffallend lange an, worauf J. Hann in ‚seiner Klimatologie 
(2. Aufl. Bd. IIT S. 103) hinweist. Die Luftdruck verhältnisse 
des östlichen Mittelmeeres sind für die beiden extremen Monate, 
Januar und Juli, zum Schlusse in zwei Kärtchen (Tafel VI) 
dargestellt. Aus dem Verlauf der Isobaren entnimmt man 
die vorherrschenden Windrichtungen der Jahreszeiten. 
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1. Temperaturverhältnisse. 


Da keine Station Palästinas einen Thermographen besitzt, 
so ist die Berechnung der Tagestemperatur nur annähernd mit 
Benutzung der Terminbeobachtungen möglich. Ich habe die 
neue Station in Jerusalem (II), welche morgens, nachmittags 
und abends beobachtete, als Normalstation angenommen und 
meist nach ihr die Tagestemperaturen jener Stationen reduziert, 
welche — es sind dies die englischen — nicht zu drei Terminen, 
sondern nur zu ein oder zwei Terminen beobachten und nebst- 
dem die Temperaturextreme ablesen. Es wurde somit bei diesen 
Max. + Min 7h+2h + 09h + 09h 


He auf das Mittel 4 


und auf diese,Weise das Monatsmittel der Temperatur ge- 
bildet.) Durch Reduktion aller Temperaturmittel auf die 
Periode 1896—1905 (nach Jerusalem) sind die folgenden 
Mittelwerte der Temperatur entstanden: 


reduziert 


a) Küstenstreifen 


“ee- | Früh-| Som- Win- en 
Station ni ling | mer ‚Herbst| 1., | Jan. |; Aug. bs ve 
Haifa 1021718,7. 2726,22, 22,921 18,7.01 129 
Karmel 297 | 17,0 | 23,4 | 21,1 | 1233 | 10,7 
Zichron Jakob | 180 | 18,6 — /225 | 123,9 | 11,0 
Jafa 20 | 18,3 | 25,2 1721,37 1712,87721955 
Sarona 20 | 17,6 | 24,6 | 21,5 | 12,7 | 11,6 
Wilhelma 40 | 182 | 26,0 | 21,8 | 12,9 | 11,2 
Lätrün 200 ı 192 | 27,0 | 23,1 | 13,1 | 11,4 
Gaza 20 | 184 | 5,4 | 22,1 | 13,0 | 11,7 


!) Der Unterschied des Viertelmittels vom Mittel der Extreme beträgt 
in Celsiusgraden für: 


a [ran |Webr. März |Aprit| Mai Juni | Juli | Aug.| Sept.| Okt. | Nov. | Dez. | Jahr 


Jerusalem |-0,2 0,81-0,4-0,5-0,6.-0,8-1,0-1,0.-0,8-0,61-0,41-0,3 
Sarona 0,6. 0,6-05-03| 0,1] 0,4 0,5) 0,4! 01-02..05 0,7 
Haifa -0,8-0,5-0,8-0,6|-05-0,4-0,3-0,4-0,5/-0,5/-0,31-0,2| -0,4 
Es haben somit diese Differenzen an der Küste einen ganz anderen jähr- 
lichen Gang als im Berglande, was bei der Reduktion berücksichtigt wurde. 
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b) Bergland 


See & wi; Mittl 
ö ä Früh-| Som- Win- = 
Station > ling | mer Aeanet Br | Jan. | Aug. nn a 
Nazareth pen. 23,921521,7° 110,20 79,521.25,1017 15,62 
Näblus 570 — |28| — -- 94 | 28,7 14,3 
Jerusalem II =32115,0 | 223 | 182 8,4 6,9 | 22,8 15,9 
Hebron 830 | 14,9 | 21,8 | 18,5 8,7 71 | 22,8 15, 


| 
ce) Jordantal 


Tiberias —199| 20,7°| 29,50 | 35,4°| 14,4°| 12,6°| 80,5°| 17,90 
MelhamTje le | — 11411186 IL, | (18,8) 
Jericho — 268 12,3 |31,6 | 193 


19,3 | 29,6 — — 


| Juli 


Dessen | 21° 


Damaskus!) 69571150, 24° | 16° m 

Der kälteste Monat ist durchwegs der Januar, der wärmste 
Monat der August (in Damaskus der Juli). Nur ganz aus- 
nahmsweise kommt der Juli demselben fast gleich. Die 
Temperatur des Herbstes ist an allen Stationen Palästinas 
auffallend hoch im Vergleich zu jener des Frühlings. Dies 
rührt von der hohen Temperatur im September und Oktober 
her. Der erste dieser Monate ist wärmer als .der Juni, oft 
nahezu so warm wie der Juli, der Oktober ist wärmer als 
der Mai. Erst der November bringt eine entschiedene Ab- 
kühlung.?) 

Palästina liegt zwischen den Jahresisothermen von 19,5° 
und 21,5%, wenn man die Temperaturen aufs Meeresniveau 
reduziert. Die mittlere Jahrestemperatur ist bei Berück- 
sichtigung der Temperaturabnahme mit der Höhe an der 
"Küste am niedrigsten und steigt gegen Osten an; im Jordantal 
erreicht sie ihren höchsten Stand. Am ausgesprochensten ist 
diese Zunahme der Temperatur gegen das innere Land natürlich 
im August. Das Jordantal hat um diese Zeit eine Temperatur 
(mit 0,50 pro 100 m aufs Meeresniveau reduziert) von 30°C, 
die Küste eine solche von 261/,° (Damaskus hat gleichfalls 
etwa 30%. Im Winter ist das Verhältnis umgekehrt, die 


2) Beiläufige Angaben, nicht auf die Periode 1896 —1905 reduziert. 
2) Siehe die Klimatabellen zum Schlusse. 
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Temperatur im ‚Jordantal (Meeresniveau) ist etwas tiefer, als 
die im Gebirge westlich davon und an der Küste; doch be- 
trägt dieser Unterschied dann nur etwa 1/,°. 


Mittlere Jahres- Temperatur Reduktion d. 
Station temperatur auf O0 m reduziert Temperatur 
beobachtet 'red. aufOm} Januar | August auf Om 
Haifa 20132 | 20,3 a2 TI 0,0° 
Karmel ik Ne 12,2 Faso +1,5 
Zichron Jakob -— 01. — 11,9 — + 09,9 
Jafa a5 41 4198 13 26,6 0,0 
Sarona 19,1 ya aRlarl 26,0 +01 
Wilhelma 19721 109 11,4 271 +02 
Lätrün 20:6 124, 288 +1,0 
Gaza AST IS 118 | 26,6 +01 
Nazareth 5 | a0 | Some a5 
Näblus — | — 12,3 1256 + 2,9 
Jerusalem II 15,97 4% 136 10,6 26,5 +3,7 
Hebron 16,0 | 20,4 11,5 27,2 ee 
Tiberias 22,5 21,d 11,6 29,5 —1,0 
MelhamTje 22,4 21,3 1155 30,3 —1,1 
Jericho — | _ — 30,3 | —1,3 
| Juli 
Damaskus etwa 16 | etwa 19,5 | etwa 9,5 | etwa 30,5 | +3, 


Die mittlere Jahresschwankung der Temperatur (Differenz 
der Temperatur vom August und Januar) ist in der Nähe 
der Küste meist am geringsten, im Jordantal weitaus am 
größten. Gegen das Innere scheint sie jedoch, nach Damaskus 
zu urteilen, noch weiter zuzunehmen. Die Lufttemperatur 
schwankt in Palästina im Laufe des Jahres durchschnittlich 
um rund 40% Doch ist diese Schwankung an der Küste 
er als im Gebirge und im Tal des Jordan: 


Station Mittlere absolute Extreme der Temperatur im Jahre 
mitt. absol. Maximum] mittl. absol. Minimum | Schwankung 
Haifa 38,50 3,50 35,0° 
Gaza 38,0 5,8 32,2 
Nazareth 0,2 41,0 
Jerusalem II ri r —1,7 38,1 


Tiberias 43,6 | 3,6 | 200 
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Die Null-Grad-Isotherme steigt in den kältesten Tagen 
des Jahres bis zu ungefähr 500 m Seehöhe herab. Darunter 


kommen nur ganz ausnahmsweise Temperaturen unter dem 
Nullpunkt vor. 


Die absolute Schwankung der Temperatur im Laufe eines 
Monates ist im Frühling (zwischen März und Mai) stets am 
größten, nimmt im eigentlichen Sommer ab, um im Herbste 
ein zweites, kleineres Maximum zu erreichen. Den geringsten 
Wert dieser Monatsschwankung hat im Gebirge meist der 
Winter; an der Küste und auch insbesondere auf dem nahe bei 
Haifa liegenden Karmelgebirge ist hingegen die Schwankung 
der Temperatur während der Sommermonate am kleinsten, ja 
so außerordentlich klein, daß Zweifel an der Richtigkeit der 
Beobachtungen entstehen. 


Stati Mittlere absolute Schwankung der Monatstemperatur 
ation 

Januar April August November 
Haifa 15,52 24,6° 12,09 19,4 
Karmel 12,7 16,6 | 4,2.(?) 12,7 
Gaza 123%) 21,0 8,7 18,3 
Nazareth 19,5 271 17,2 23,7 
Jerusalem II 17,2 27,0 19,8 20,8 
Tiberias 18,9 25,7 19,0 21,8 


Frühjahr und Herbst weisen demnach viel größere 
aperiodische Schwankungen der Temperatur und mithin auch 
wohl des Wetters auf als Sommer und Winter. Die stabilste 
Jahreszeit überhaupt ist der Sommer; da sind dann in 
der Nähe der Küste, wo auch die periodischen täglichen 
Temperaturschwankungen geringer werden, die Monats- 
schwankungen am geringsten. 


Die absoluten Extremwerte der Temperatur, welche in 
Palästina beobachtet wurden, gehen für einige Stationen aus 
folgender kleinen Tabelle hervor: 
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Höchste beob. Temperatur | Tiefste beob. Temperatur 


Station 
| Datum C° Datum 

Haifa 40,0 ' Mai 1900, Okt. 1904 | — 1,6 Januar 1007 
Karmel 32,6 Juni 1896 — 1,5 | Januar 1893 u. 1907 
Gaza 40,0 | ° Mai 1900 4,0 Januar 1905 
Nazareth 43,6 Juni 1896 — 38/1 Dezember 1897 
Jerusalem I 42,2 Juni 1894 — 3,9 | Dez. 1897, Jan. 1898 
Jerusalem II 39,0 Mai 1903 — 6,0 Januar 1907 
Hebron 39,5 August 1896 — 7,8 Januar 1898 
Tiberias 45,6 Juni 1899 1,1 Januar 1896 
Melhamfje 41,8 Juli 1906 0,8 Januar 1907 


Wie man sieht, finden die höchsten Temperaturen im 
Jordantale, aber fast ebenso hohe auch im Gebirge westlich 
davon statt. Die tiefsten Frostgrade findet man naturgemäß 
gleichfalls im Gebirge, die Meeresküste hat fast, niemals 
Temperaturen unter Null; nur Jafa verzeichnete im Dezember 
1906 —0,6°, Haifa im Januar 1907 —1,6°, ganz vereinzelte 
Fälle von Frost. 

Der Frost ist übrigens auch im Gebirge eine seltene 
Erscheinung und findet fast ausschließlich nur als Nachtfrost 
daselbst statt. Es gibt Jahre, in welchen die Temperatur dort 
überhaupt nicht unter den Nullpunkt sinkt. In Jerusalem ist 
die Häufigkeit der Frosttage (Tage, an welchen das Minimum 
der Temperatur unter Null Grad liegt) folgende (1896—1907): 


Zahl der Frosttage in Jerusalem 


Ze: anuar | Februar | E November | Dezember | Jahr 
| 
2,5 0,3 | 0,1 | 0,7 | 3,6 


Die Länge der Frostperioden beträgt durchschnittlich 
1—2 Tage, im Januar 1907 erreichte sie ausnahmsweise bei 
dem großen Kälteeinbruch 5 Tage. Im Innern scheint Frost 
viel häufiger zu sein; Damaskus hatte in den drei Wintern, 
aus welchen Beobachtungen vorliegen, stets einige Male Frost 
(Minimum —3,3°, Februar 1868). 
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Auffallend ist es, wie die höchsten Temperaturen fast nie 
in den eigentlichen Sommermonaten, sondern im Vorsommer 
im Mai oder Juni, eintreten. Die Mitteltemperaturen des Juli 
und August sind zwar höher als die des Juni, aber die Sommer- 
monate weisen keine so hohen Einzelwerte der Temperatur 
auf. Dies hängt, wie aus dem Folgenden noch hervorgehen 
wird, mit dem häufigeren Vorkommen östlicher und südlicher 
Luftströmungen im Frühjahr zusammen, Richtungen, die im 
Sommer fast fehlen. Sie bringen die heiße, trockene Luft; 
so wurde in Jerusalem am 16. Mai 1903 bei Gelegenheit der 
größten Hitze eine Feuchtigkeit von nur 9 Prozent beobachtet, 
und noch um 9 Uhr abends betrug sie nur 15 Prozent. Auch 
das absolute Temperaturmaximum in Gaza (Mai 1900) fand 
bei sehr trockener Luft (9 Prozent) und ziemlich starkem 
Südostwinde statt, der in Palästina Scirocco genannt wird. 

Die niedrigsten Temperaturen kommen mitunter im 
Dezember, meist erst im Januar vor, und zwar bei Nordost-, 
zuweilen auch Ostwinden ziemlicher Stärke, häufig, nachdem 
vorher in den Bergen Schnee gefallen ist. 

Der tägliche Gang der Temperatur läßt sich in Ermanglung 
jeder Thermographenanfzeichnung nicht gut feststellen. Der 
Temperaturanstieg von 7 Uhr morgens bis 1 oder 2 Uhr nach- 
mittags beträgt im Jahresmittel im westlichen Küstenstreifen 
etwa 5,5% im Gebirge 7—8°. Daselbst ist er im Sommer höher 
als im Winter im Gegensatz zu dem südlichen Teil der Küste, 
an der die Temperaturzunahme von Morgen bis Nachmittag 
im Winter eher etwas größer ist als im Sommer. Die größten 
periodischen Tagesschwankungen weist das.Jordantal im Sommer 
auf (Melhamfje von 2hp bis 10hp 9,99, Jericho ergibt ungefähr 
dasselbe). Das Tal erwärmt sich aber nicht nur am Boden, 
sondern es unterliegt offenbar eine Luftschicht bis zu recht 
bedeutender Höhe diesen täglichen Temperaturschwankungen; 
hierfür sprechen die Aufzeichnungen des Barographen in Jericho 
‘ (vgl. M. BuanckEnHorn, Studien über das Klima des Jordantals). 

Die unperiodische Tagesamplitude der Temperatur (mittl. 
‚Maximum — mittl. Minimum) ist durchschnittlich 10—12 Grade 
im Jahre. Im Inlande beträgt sie im Winter 7—9°, im Sommer 
ist sie bedeutend größer (12—14°; in Tiberias im Juni 14,59). 
An der Küste ist ein jährlicher Gang weniger ausgesprochen ; 

g* 
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häufig tritt, ähnlich wie bei der absoluten, auch bei, der mittleren 
Temperaturschwankung daselbst eine Depression im Sommer ein. 

Aus den Beobachtungen der Jahre 1904—1908 wurde für 
2 Stationen, Haifa an der Küste und Jerusalem im Gebirge, 
die mittlere Veränderlichkeit der Tagestemperatur berechnet. 
Es ergaben sich hierfür die folgenden Werte: 


Stefan Mittlere Veränderlichkeit der Tagestemperatur in Celsius-Graden 
Jan. |Febr. |März ee Mai Juni | Juli | Aug. | Sept. | Okt. | Nov. | Dez. | Jahr 

Haifa 127 116 „2 A | | 0,54 0841,14 1,20]0,97 
Jerusalem |1,34 1, 40 a ”2 331 1, m a ‚68. 0,90 0,79 0,831 21, 1,46 1,33]1,39 


Die Veränderlichkeit der Tagestemperatur ist somit im 
Berglande etwa um die Hälfte größer als an der Meeresküste. 
Besonders hohe Werte erreicht dieselbe im Monat April, wo 
die Temperatur sich von Tag zu Tag um 2 Grade ändert. Das 
Minimum der Veränderlichkeit findet im August statt, ist aber 
um diese Zeit an der Küste nur halb so groß, als im Gebirge. 

Die Veränderlichkeit der Jahrestemperatur ist in Palästina 
nicht groß. Wir führen nachstehend diese Temperatur für einige 
Stationen mit längeren Beobachtungsreihen an. Die Zahlen 
bedeuten durchwegs auf Viertelmittel reduzierte Temperaturen. 


Jahr Haifa | Gaza Nazareth |Jerusalem II] Hebron | Tiberias 
18911. 01°.) — en] —_ — | 38,00 
1892 | 20,1 > 18,5 — _ 23,1 
1898 1%,.19,8:° 10 ee = —, 22,0 
AB = 13 18,2 ee 4 21,9 
Sa a E= 2 — 21,7 
18981 2041. 2 18,8 16,2 16,4 21,8 
1897 | 19,8 EL 17,6 15,2 15,2 = 
1898 | 20,4 = 18,2 15,8 16,3 =, 
1899 | 20,5 19,8 19,3 16,0 16,0 22,9 
1900 u 20,8 19,0 16,8 16,2 23,4 
1901 ze 20,6 2 16,8 16,7 23,7 
1902 =, Tel 9 16,5 = = 
1903 ir 19,2 = 15,4 —_ = 
1904 = 19,6 18,1 15,5 =; 21,8 
ao re 18,1 15,7. TE 2,4 
1906 | 20,4 er 22 15,9. ve 2,4 
1907 | 19,4 — Fa 15,3 21,4 
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Aus diesen Daten, welche zugleich einen Begriff von der 
Lückenhaftigkeit des Beobachtungsmaterials geben, ersieht 
man, daß die Schwankungen in der Jahrestemperatur sich 
stets auf ziemlich ganz Palästina erstrecken; es bildet dieses 
Land ein Klimatisch zusammenhängendes Gebiet, das trotz 
der großen Bodenverschiedenheiten als Ganzes den jährlichen 
Änderungen der Temperatur unterliegt. Wir werden das 
gleiche beim Niederschlag wiederfinden. 

Das wärmste Jahr während der Zeit 1891—1907 war in 
ganz Palästina das Jahr 1901, das kälteste im Gebirge das 
Jahr 1897, während an der Küste (Haifa) die Jahre 1893 und 
1894 noch kälter waren. Doch beträgt der Unterschied jener 
beiden extremen Jahrestemperaturen nur etwa 1 bis 1,5, ist 
also bedeutend geringer als in höheren Breiten, wie z.B. in 
Mitteleuropa. 

Recht interessant ist die Temperaturabnahme mit der 
Höhe in Palästina. Berechnet man die Temperaturstufe für 
100 m Höhenunterschied auf der Westseite des Gebirgszuges, 
d.i. zwischen Küstenebene und Gebirge, so findet man ganz 
andere Werte als für die Ostseite, d.i. zwischen Jordantal 
und Gebirge. 


Temperatur-Differenz pro 100 ın 
Westseite 


Jahr 


Station [Per Feb.|März| Apr.) Mai [Juni | Juli |Aug. Sept. Okt.|Nov.| Dez. 


Haifa-Nazareth |0,56 0,50|0,4810,31/0,17'0,44 0,480,50/0,46 0,15,0,15/0,46] 0,38 


Sarona- 
Jerusalem |0,64 0,52) 0,51 |0,30.0,26 0,21/0,33.0,42/0,44.0,36 0,56 0,62] 0,44 


Gaza-Hebron |0,53.0,50 0,52 ,0,97/0,34 0,37 0,47 0,430,97.0,37.0,50.0,48] 0,43 
Mittel [0:8 0,51.0,50.0,330,26 0,34 0,43 0,45 0,42.0,29 0,40.0,52] 0,42 


Ostseite 
Tiberias- | 
Nazareth [0,45 0,42 0,45 [0,46 0,65 0,83 0,81.0,78:0,68.0,51.0,43.0,49] 0,58 
Melhamfje- 
Nazareth |0,44/0,40 0,44 |0,44.0,70.0,8710,87| — | — |0,86/0,26.0,40| — 
- Jericho- 
Jerusalem | — | — |0,48.0,31.0,47.0,65/0,66'0,86 0,88, — | — | — | — 
Mittel 0,45.0,41|0,46 0,40 0,61.0,78.0,78.0,82|0,78 0,44.0,35 0,3] 0,56 
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Auf der Westseite ist demnach die Temperaturabnahme 
mit der Höhe im allgemeinen geringer, als auf der Ostseite; 
insbesondere tritt dieser Unterschied im Sommer hervor. Es 
rührt dies wohl hauptsächlich daher, daß das Jordantal im 
Sommer ganz besonders erwärmt wird, wodurch die Temperatur- 
abnahme gegen das Gebirge im Westen auch den hohen Wert 
von 0,8° pro 100 m in den wärmsten Monaten erreichen kann. 
Im Winter ist umgekehrt die Temperaturabnahme mit der 
Höhe im Westen des Gebirges etwas größer als im Osten, 
weil im abgeschlossenen Jordantalbecken offenbar die kalte 
Luft stagniert. Auffallend ist ferner die geringe Temperatur- 
abnahme auf der Westseite im Frühjahr und im Herbst. Eine 
Andeutung für dieselbe scheint übrigens auch auf der Ostseite 
vorhanden zu sein. 

Im allgemeinen bildet der Gebirgszug, welcher das Jordan- 
tal im Westen begrenzt,. eine Temperaturscheide zwischen 
diesem und dem Küstenstrich, so daß im Jahresmittel das 
Ghör auffallend warm ist. Man ersieht dies, wenn man die 
Temperaturunterschiede pro 100 m zwischen Tiberias (— 199 m) 
und dem Gebirge, bezw. der Küste bildet: 


Temperaturdifferenz pro 100 m (Jahresmittel); Tiberias — 


Se RYE 
Jerusalem | Hebron Haifa | Sarona Gaza 


Nazareth | 
ae | 0,6981 0,608 1,050 Sue 1,27° 
Tiberias-Gebirge 0,620 Tiberias-Küste 1,290 


Im August werden diese Tremperaturdifferenzen im Mittel: 


Tiberias-Gebirge 0,77° pro 100 m 
Tiberias- Küste Is = 


Diese großen Temperaturzunahmen nach abwärts sind bei der 


geringen horizontalen Distanz des Jordantales vom Meer recht 
auffallend. 


2. Niederschlagsverhältnisse. 


Die Regenzeit dauert in Palästina ungefähr von Mitte 
Oktober bis Anfang Mai; das Jahr ist also während 
61/, Monaten naß, während 51/, Monaten trocken. Die erste 
und letzte Zeit der Regenperiode ist natürlich weniger 
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niederschlagsreich, so daß man annähernd von einer halb- 
jährigen Regenzeit und einer halbjährigen Dürrezeit sprechen 
kann. Während der ersteren fällt der Niederschlag durchaus 
nicht kontinuierlich. Das Regenwetter ist vielmehr häufig 
von einzelnen oder auch mehreren Tagen mit heiterem 
Himmel unterbrochen, welche dann als die angenehmsten des 
Jahres empfunden werden. Umgekehrt kommen auch in der 
Trockenzeit hie und da einmal geringe Regen vor, aber so 
ausnahmsweise, daß die Abgrenzung der Regenzeit von der 
Trockenzeit doch durchaus berechtigt erscheint (vgl. die Zahl 
der Niederschlagstage in den Klimatabellen am Schluß dieser 
Abhandlung). 

Im Gebirge von Palästina ist die Niederschlagsmenge, 
welche eine Regenzeit bringt, nicht wesentlich von jener 
verschieden, die in Mitteleuropa während eines Jahres fällt. 
Es folgt daraus von selbst, daß die Intensität des Regens in 
der Regenzeit in Palästina wesentlich die durchschnittliche 
des Jahres in Mitteleuropa übersteigt. Im Bergland von 
Palästina ist, diesen durchaus nicht unbedeutenden Nieder- 
schlagsmengen entsprechend, in der Regenzeit auch die Vege- 
tation eine sehr üppige. Im Sommer hingegen trocknet in 
der langen Periode der Dürre der Erdboden so sehr aus, daß 
aller Pflanzenwuchs aufhört. In dieser Zeit erhält der Erd- 
boden, wenigstens im Gebirge, nur durch den nächtlichen 
Tau etwas Wasser, der sich bei Abkühlung der feuchten 
vom Meere hergetragenen Luft in den höheren Lagen in 
ziemlicher Menge bildet.!) 

Palästina bildet die Übergangszone vom nördlichen Syrien 
mit seinen sehr intensiven Niederschlägen im Libanon zu dem 
regenarmen Nordägypten. Gehen wir an der syrischen Küste 
von Norden nach Süden, so finden wir die folgenden jährlichen 
Regenmengen: 


Jährliche Regenmenge an der syrischen Küste?) 


Beirut Haifa ln]. Sara Alexandrien ®) 
850 mm 610 mm 500 mm | 420 mm 210 mm 


1) Siehe Hann, Klimatologie 2. Aufl. III. Bd. 
2) Mit Ausnahme von Alexandrien reduziert auf die Jahre 1896—1905. 
®) Klima von Alexandrien von ST. KosTLıvy, Met. Zeitschr. 1897. 
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Neben dieser Abnahme des Niederschlages gegen Süden 
wird die Regenverteilung in Palästina noch hauptsächlich 
durch das Gebirge beeinflußt, in welchem der Niederschlag 
größer ist, als in der Küstenniederung und im Jordantale. 
Im Quellgebiete dieses Flusses, im Libanon, fallen offenbar 
große Regenmengen. Ein Urteil darüber gestatten die Auf- 
zeichnungen der Station EI-Kereijje am Libanon, wo im 
Jahresdurchschnitt 1440 mm Niederschlag an etwa 80 Tagen 
fallen (Seehöhe 1015 m). Im palästinensischen Gebirgsstreifen 
westlich des Jordantales beträgt die Jahresmenge desselben 
600—650 mm. Im Jordantale hingegen sinkt diese Summe 
auf etwa 450 mm herab und beträgt im südlichen Teile 
desselben noch viel weniger; doch fehlen von dort ver- 
läßliche Beobachtungen. 

Eine Übersicht über die Verteilung der jährlichen Nieder- 
schlagsmenge in Palästina gestattet die am Schlusse beigegebene 
Regenkarte (Tafel V). Wegen der Mangelhaftigkeit der Be- 
obachtungen ist der Verlauf der Kurven natürlich nicht ganz 
sichergestellt und kann nur beanspruchen, ein ungefähres 
Bild der Regenverteilung zu liefern. 

Im einzelnen weisen die Monate der Regenzeit folgende 
Niederschlagsmengen auf; die Angaben beziehen sich durchwegs 
auf die Jahre 1896—1905; die unvollständigen Beobachtungen 
habe ich auf diese Periode reduziert, indem ich das Verhältnis 
der Jahressummen gegen Jerusalem bestimmte. 


Niederschlagsmengen in Palästina (1896 —1905) in mm 
a) Küstenstreifen 


Station Okt. | Nov. | Dez.-| Jan. | Febr. März |April| Mai | Jahr 
Haifa 21 923.162 | 15691 390. 52220 7 | 610 
Karmel 21 | 129 | 155 | 172 | 105) 0677 DDSEErEE6rl 
Jafa 21°)... 76.) 10251 128. 2700 1 753 SE 2 1 500 
Sarona !) 14-4112) 1797, I 74 | 37 7 5 | 620 
Wilhelma 17 67: |, 18027 106. 2e79E Eb2 2125 2 | 500 
Lätrün 20 | 64 | 147 1:18) 78 67 | 27 8 | 560 
Gaza 21 80 | 105 | 110 | 50 | 37 2 8 | 420 


') Die Niederschlagshöhe der neuen Station in Sarona scheint zu hoch 
zu sein. Die alte englische Station daselbst (siehe KASSNER, Met. Zeitschr. 
1893 8.256) hatte eine Jahressumme von 550 mm, was mit den Beobachtungen 
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b) Bergland 


Station Okt. | Nov. | Dez. | Jan. | Febr. | März un Mai | Jahr 
Nazareth 17 77 | 162 | 145 | 104 85 | 24 6 | 620 
Jerusalem II ) 64 | 144 | 159 | 118 | 89 | 39 6 | 630 
Bethlehem ) Ama 126 \0166°) 147 | 107 | 14 9 | 620 
Hebron 11 54 | 150 | 166 | 124 | 92 | 43 10 | 650 

e) Jordantal 
Tiberias 14 | 60 | 110 | 115 74| 60| 38 4 | 460 
MelhamTje AN O8 92 El | a 1127 18 4 | 440 


Einzelne geringe Niederschläge entfallen auch auf den 
Juni und den September; diese sind aus den Klimatabellen 
am Schlusse zu ersehen und in die Jahressummen eingerechnet. 

Aus dem Land im Osten des ‚Jordanflusses stehen mir die 
Beobachtungen der Station Der‘a für ein Jahr im Manuskripte 
durch die Freundlichkeit von Herrn Prof. BLANCcKENHORN zur 
Verfügung, nämlich: 


Regenmengen in Der‘a 
(32° 40° nördl. Br., 36° 2° östl. L. von Greenwich; Seehöhe 529 m) 


April ; 
1906 


M ärz 
1906 


Februar 
1906 


3 anuar 
1906 


November, Dezember 
1905 | 1905 


| Summe 


| 
30 mm | 85,5 mm | Arm 12m 64,2 mm 


Da die Regenzeit 1905/1906 eine besonders nasse war 
(Jerusalem II hatte 1064 mm gegen 630 normal), so dürfte 
die mittlere Jahressumme in Der‘a etwa 300 mm betragen. 
Es nimmt also offenbar der Niederschlag vom Jordantal 
gegen Osten, zur Wüste hin, ziemlich rasch an Intensität ab. 
In Damaskus dürfte die Jahresmenge gleichfalls 300—400 mm 


| 


50,5 mm | 412 mm 


der benachbarten Orte Jafa und Wilhelma viel besser übereinstimmt. Die 
Monatssummen daselbst waren: 


| Okt. | Nov. Dez. | Jan. | Febr. | März | April Mai | Jahr 


Sarona (eng].) | au | 34 | 137 | 145 | 92 | 37 | 27 | iM | 550 
Der Monat Juni hatte 2mm, die Monate August und September je 1 mm 
Regen. 
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betragen. Doch sind keine vollständigen Messungen für ein 
Jahr vorhanden. 

Im Südosten von Palästina, in Ma‘än, Arabien, wurden 
durch drei Jahre die Regenmengen von Mrıssvner PAscHA 
gemessen (Manuskript durch Güte von Prof. BLANCKENHORN); 
trotz der bedeutenden Höhenlage sind die Niederschläge in 
diesem Landesteil, der freilich fast schon zur Wüste gehört, 
äußerst gering. 

Regenmengen in Ma‘an 
(30,2° n. Br., 35,7° ö. L. von Greenwich; Seehöhe 1074 m) 


Regenzeit 1906/1907 | 1907/1908 1908/1909 


| 
47 mm | 33 mm | 42 mm 
an 11 Tagen | an 10 Tagen | an 23 Tagen 


Die Entfernung dieser Station vom Toten Meere beträgt 
allerdings über 100 km; trotzdem ist es doch wahrscheinlich, 
daß der Teil Palästinas in der Nähe des Toten Meeres schon 
bedeutend geringere Niederschläge hat, als das nördliche 
Jordantal, und sich ein wenig dem Wüstencharakter von Ma‘än 
nähert. Leider fehlen aber hierüber genauere Beobachtungen. 
Aus Kasr Hadschle nördlich vom Toten Meere am Jordan in 
einem Niveau von 330 m unter dem Spiegel des Mittelmeeres 
liegen Regenmessungen für einige Monate des Jahres 1906 vor, 
aus welchen sich schließen läßt, daß der Jahresniederschlag 
annähernd 200 mm betrug.t) 

Der Beginn und das Ende der Regenzeit zeigen eine 
gewisse Verwandtschaft mit der Regenmenge. An der Küste 
beginnt der Regen im Norden am frühesten (Haifa 14. Oktober), 
im Süden einige Tage später (Gaza 17. Oktober, Alexandrien 
22. Oktober), und umgekehrt ist es mit dem Ende der Regenzeit 
(letzter Regen in Haifa am 16. Mai, Karmel 7. Mai, in Gaza 
am 27. April, in Alexandrien am 21. April). Im Gebirge be- 
ginnt die Regenperiode ungefähr zur gleichen Zeit wie an der 
Küste und endet durchschnittlich etwa am 9. Mai. Im nörd- 
lichen Jordantal tritt der erste Regen etwas später ein (Tiberias 

') Vgl. hierüber auch M. BLANCKENHORN MuN 1907 S.5—7 und 
ZDPV 1908 8. 89 — 93. 
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am 24. Oktober), der letzte anfangs Mai (Tiberias am 3. Mai). 
In vereinzelten Fällen freilich treten auch in den späteren 
Monaten hie und da geringe Niederschläge auf. 

Die Häufigkeit der Niederschläge nimmt von Norden nach 
Süden ähnlich ab, wie die Niederschlagshöhe. Am seltensten 
ist derselbe an der südlichen Küste von Palästina. Die Ver- 
teilung der Regentage auf die Jahreszeiten geht aus folgender 
Tabelle hervor: 


Zahl der Niederschlagstage 


a) Küstenstreifen 


Station | Okt. | Nov. Dez. Jan. | Febr. März April Mai | Jahr 
Haifa 2,8 | 8,6 | 134 1183| 96 | 83 | 30 | 234 | 61,6 
Jafa Bet. 9a las Br 68 | 32 | 0,3 ]-50,9 
de ar |eH| re, sol alas |ıa | 15 las 

b) Bergland 
Nazareth 2,5 | er 11,81 194 | 120 | 99. 45:19 we 
Jerusalem II | 23 | 68 | 92130 | 98 | 9,6 | 46 | 21 | 57,6 
e) Jordantal 
Tiberias | 16 | 64 | 104 | 109 1038| 88 | 38 | 1,8 | 53,5 


In Beirut fällt der Niederschlag noch bedeutend häufiger 
als in Haifa, an 78,7 Tagen, östlich davon, in El-Kereije am 
Libanon, gleichfalls an etwa 80 Tagen im Jahre. 

Der‘a im Ostjordanland beobachtete im Winter 1905/1906 
an 45 Tagen Niederschläge, etwas seltener als zur gleichen 
Zeit Tiberias (51). 

Den häufigsten Niederschlag hat der Monat Januar in 
ganz Palästina. Sowohl aus der Tabelle der Regentage, als 
aus der obigen für die Regenmengen ersieht man, daß die 
häufig angeführten „Früh- und Spätregen“ zu Beginn und zu 
Ende der Regenzeit nicht auf besondere Maxima der Jahres- 
kurve des Regens in Palästina zurückzuführen sind; das 
Maximum findet vielmehr im Januar statt, die Betonung der 
frühen und späten Regen scheint weniger ihrer Intensität als 
ihrer Wichtigkeit für die Landwirtschaft zuzuschreiben zu 
sein (s. z. B. WorIKor, Die Klimate der Erde II S. 111). 
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Die mittlere Regendichte ist an der Küste und im Gebirge 
ziemlich die gleiche; es fallen pro Regentag etwa 10mm. Im 
Jordantale ist diese Zahl wohl etwas geringer (Tiberias 8,7 mm). 

An einzelnen Tagen können freilich in Palästina bedeutend 
größere Regenmengen fallen, die wohl auch plötzlich Wildbäche 
und Überschwemmungen erzeugen. In den Jahren 1895 —1907 
wurden z. B. in Jerusalem II die folgenden Tagesmaxima des 
Niederschlages beobachtet: 


Januar (1906) 65 mm | Mai (1906) 15 mm 
Februar (1905) 69 „ | Oktober (1906) 38 „ 
März (1904) 60 „ | November (1904) 42 „ 
April (1906) 95, | Dezember (1904) 100 „ 


absolutes Maximum pro Tag 100 mm. 


In Tiberias betrug die größte Tagesmenge zwischen 1890 und 
1901 64 mm (Januar 1891). 

Von besonderem Interesse sind in Palästina die Schwan- 
kungen des Niederschlages von Jahr zu Jahr in Bezug auf 
dessen Höhe, Häufigkeit, Beginn und Ende. Da die Regen 
aber im Winterhalbjahr fallen und sie für einen Winter in- 
folge der meteorologischen Verhältnisse dieser Zeit ein einheit- 
liches Ganzes bilden, so ist es notwendig, dieselben nicht nach 
Kalenderjahren, sondern nach Regenzeiten zusammenzufassen. 

Wegen der Ungleichartigkeit der Beobachtungsreihen sind 
derartige Vergleiche mit einiger Unsicherheit behaftet. Trotz- 
dem wollen wir von einigen Stationen mit etwas längeren 
Beobachtungsserien einige Daten über die Niederschlaes- 
schwankungen im Laufe der Jahre mitteilen, zunächst was 
die Regenzeit betrifft: 


Das früheste Ende der Regenzeit wurde beobachtet: 


in Haifa (1897 — 1907) am 29. April (1903); normal 16. Mai, 

in Gaza (1898— 1904) „ 26. März (1898); > 27. April, 

in Nazareth (1892— 1906) „ 6. April (1899); 5; 7. Mai, 

in Jerusalem IT (1896— 1905) „ 5. April (1899); n 13. Mai, 

in Tiberias (1890—1901) „ 19. März (1898); 5 3. Mai. 
Der späteste Beginn der Regenzeit wurde beobachtet: 

in Haifa! (1897—1907) am 12. November (1898); normal 14. Oktober, 

in Gaza (1898—1904) „ 11.November (1898); „ 17. Oktober, 


in Nazareth (1892—1906) „ 14. November (1898); ,„ 18. Oktober, 
in Jerusalem II (1896—1905) „ 3.November (1898); ,„ 14. Oktober, 
in Tiberias (1890—1901) „ 10. Dezember (1893); „24. Oktober. 
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Während der Beobachtungsperioden (für jede Station 
oben beigefügt) kamen folgende längste und kürzeste Regen- 
zeiten vor: 


u 


Unterschied der 


Station Längste | Kürzeste ' Normale längsten u. kürzesten 
Regenzeit in Tagen 
Haifa 253 | 188 214 65 
Gaza 230 | 135 192 9 
Nazareth 233 | 146 201 87 
Jerusalem II 25 | 156 204 8 
Tiberias 222 | 146 191 76 


In Beirut dauert die Regenzeit (1896—1905) im Mittel 
vom 3. Oktober bis 21. Mai, d.i. 230 Tage, ist also normaler- 
weise bedeutend länger als an der südlichen Küste von 
Syrien. Die Länge der Regenzeiten wechselt, wie die letzte 
Tabelle ergibt, im Laufe der Jahre sehr beträchtlich, im 
Maximum um etwa 2—3 Monate; und zwar sind die zu 
kurzen Regenzeiten meist stärker verkürzt als die langen 
Regenzeiten verlängert. 

Das Ende der Regenzeit kann um rund einen Monat, im 
Jordantal um 11/, Monate zu früh eintreten, der herbstliche 
Beginn fast um einen Monat zu spät stattfinden; in Tiberias 
scheint die Verschiebung sogar fast zwei Monate betragen 
zu können. Wegen der verwendeten kurzen Reihen sind 
. diese Angaben natürlich keine definitiven. 


Die Jahressumme des Niederschlages schwankt in Palästina 
erheblich mehr als in Mitteleuropa (in Wien nach Hanx um 
120/). Im Gebirge ist diese Schwankung am größten, an 
der Küste etwas geringer, im Jordantal noch etwas geringer; 
gegen Norden scheint sie abzunehmen. 


Aus den Niederschlagsbeobachtungen in Jerusalem I seit 
1861 ergibt sich eine mittlere Schwankung des Jahresnieder- 
schlages von 148 mm oder 22,40/,, aus jenen von Haifa eine 
solche von 132 mm oder 20,9°/,, aus jenen von Tiberias 83 mm 
oder 17,10/,. In Beirut beträgt dieselbe nach KostLıvy (a. a. 0.) 
139 mm oder 15,3°/, der Jahresmenge. 
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Die extremen Summen für die Regenzeiten von 1890 bis 
1907 waren (von Tiberias fehlen die Daten 1902/1903): 


Größte | Kleinste 
Station 
Niederschlagssumme einer Regenzeit 
Jerusalem I 976 mm (1892/1893) | 404mm (1900/1901) 
Haifa 1128 „ (1892/1899) | 403 „ (1903/1904) 


Tiberias 773 „ (189011891) | 347 „ (1900/1901) 


Bedeutend größere Unterschiede im Verhältnis zueinander 
und zu den normalen Mengen weisen natürlich die Nieder- 
schlagssummen der einzelnen Monate auf. Die durchschnittliche 
Schwankung der Monatssumme beträgt in den drei Winter- 
monaten 30—-50°/,, in den übrigen Monaten der Regenzeit 
ist sie natürlich, perzentuell ausgedrückt, noch viel größer. 

Ganz auffallend sind die Extremwerte der monatlichen 
Niederschläge; während der 46jährigen Beobachtungsreihe 
von Jerusalem I betrug z. B. der Januar-Niederschlag im 
Maximum 340, im Minimum 3 mm, also ein Hundertstel vom 
ersteren. In Tiberias (1890—1907) war das Januarmaximum 
285, das Minimum 11 mm. 

Bedenkt man die ungeheure Bedeutung des Niederschlages 
für das Leben in Palästina, so ist es begreiflich, daß man 
daselbst mit mehr Spannung als in Europa den Regenfall 
verfolgt und fast täglich berechnet, ob in der seit Beginn 
der Regenzeit aufgelaufenen Niederschlagshöhe ein Plus oder 
Minus gegen das Vorjahr oder gegen das Normale zu 
konstatieren ist. 

Natürlich unterliegen auch die Häufigkeitszahlen des 
Niederschlages von Jahr zu Jahr ähnlichen Schwankungen 
wie die Niederschlagssummen selbst. So hatte Tiberias im 
Jahre 1894 67, im Jahre 1901 bloß 26 Regentage. Im Gebirge 
und an der Küste sind diese Schwankungen geringer. 

In der folgenden Tabelle teilen wir noch von einigen 
Stationen mit längeren Beobachtungsreihen die Niederschläge 
der Regenzeiten von 1890/1891 bis 1907/1908, so weit sie 
beobachtet, mit: 
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Jahr Haifa Gaza |Nazareth Jerusalem u Hebron | Tiberias 
1890/1891 | 718 mm —— | — — | — 773 mm 
1891/1892 | 5830 a) lo: a a ee een Ber 
1892/1893 | 1128 E99 | = Zyn he 
1893/1894 | 779 — "0 N a > ee DW 439 
1894/1895 | 600 = BASE 3 u -9) 17:598 
1895/1896 | 789 = ale 448 
span a | .870-| 806 849 | 690 
Bee en | 64 562: | 564 | 429 
1898/1899 | 609 a OT ve wa 
1899/1900 | 771 le Ba. |, i648 475 
Dome ei | —. | 840 471 347 
1901/1902 | 549 mn 2). 0,58 429 = 
190219068] Si | 512 71 |., 0782 691 — 
1903811904 | 08 | 284 | 489 480 | 451 = 
190419068 | 702 | 465 | 806 | sol 732 623 
1905/1906 | 701 Sn a 947 474 
1906/1907 | 573 en 41 | 44 | 59 393 
1907/1908 | 586 | 632 — — 


In dieser Tabelle fehlen die Messungen der alten englischen 
Station Jerusalem I. Sie wurden nicht aufgenommen, da sie, 
besonders in den letzten zehn Jahren, mit den Messungen der 
neuen Station nicht übereinstimmen. In den Monatssummen 
ergeben sich oft Differenzen von 100 mm und mehr, die nicht 
auf die ungleiche Lage der Stationen allein zurückgeführt 
werden können. Da mir die Extensobeobachtungen der neuen 
Station vorliegen und diese sehr verläßlich aussehen, so nehme 
ich an, daß die Beobachtungen der alten Station, von welcher 
nur Monatssummen publiziert sind, durch Fehler, eventuell bloß 
Druckfehler entstellt sind. 

Man ersieht aus der Tabelle, daß die Jahressummen des 
Niederschlages meist im ganzen Lande Palästina in gleichem 
Sinne variieren; auch das Jordantal (Tiberias) scheint den 
gleichen Schwankungen unterworfen wie die Küste und das 
Bergland, ein Beweis, daß Palästina auch in Bezug auf den 
Niederschlag ein einheitliches Ganzes bildet. 

In welcher Abhängigkeit die Niederschläge von den 
Winden stehen, wird später gezeigt werden. 

Das Bergland von Palästina wird im Jahre rund 2 bis 
3 mal von Schneefällen heimgesucht, am häufigsten im Januar; 
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doch bleibt der Schnee selten über Tag liegen. Im Ost- 
jordanland scheint (nach Dissers „Libanon“) der Schnee 
häufiger zu sein und auch liegen zu bleiben. 1) 

Im Spätherbst und im Nachwinter sind die Regen häufig 
von Gewittererscheinungen begleitet. Die Stationen beob- 
achteten durchschnittlich 7—10 Gewitter jährlich, die meisten 
im März, April und im November, Dezember. Mitunter kommen 
auch im Januar Gewitter vor. In Damaskus scheinen während 
der oben genannten Monate die Niederschläge fast stets in 
Begleitung von Gewittern einzutreten. j 

In Jerusalem wird an 2—3 Tagen im Jahre Hagelfall 
beobachtet, am häufigsten im Februar, März und Dezember. 


3. Feuchtigkeit der Luft. 


Eine Reihe von Stationen in Palästina beobachtete die 
Luftfeuchtigkeit zu 2—3 Terminen täglich mit dem Psychro- 
meter. Das Tagesmittel des Dampfdruckes beträgt an der 
Küste im Jahre durchschnittlich 13 mm, im Gebirge ist es 
bedeutend geringer (Jerusalem 8,4 mm). In den kältesten 
Monaten ist der Dampfdruck an der Küste bloß 7—9 mm, in 
den wärmsten 13—19 mm. Das Bergland hat im Sommer 
etwa 11—13 mm, im Winter 5—6 mm absolute Feuchtigkeit. 

Im Jordantal scheint trotz der höheren Jahrestemperatur 
der Dampfdruck nicht größer, eher etwas kleiner zu sein als 
an der Küste; doch liegen von jener Gegend nur wenige 
Feuchtigkeitsbeobachtungen aus Tiberias vor. 

Auffallend gering ist dort die relative Feuchtigkeit; im 
Jahre beträgt sie um Sh früh 64, um 4h nachmittags nur 
50°, im Juni nachmittags gar nur 35%. Die relative 
Feuchtigkeit am Morgen (Sha) hat das Minimum im Oktober 
(55/0), das Maximum im Januar (73/)). 

Die Verteilung der relativen Feuchtigkeit auf die Tages- 
zeiten und die Monate ist nicht uninteressant. Zwischen Haifa 
und Gaza ist im Jahresmittel die Feuchtigkeit: 


um 7ha | um 1 oder 2hp um 9 oder 10hp 


rund 7520 | 60% | 75% 


!) Vgl. KostLivy, Klima von Beirut, a.a. 0. 8.121. 
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Gegen das innere Land hin wird dieselbe geringer, haupt- 
sächlich zu Mittag (Lätrün 12hm 450%, 6h abends 60), 
Jerusalem Ihp 45 /,, 7ha nur mehr 70°/,, 9hp 71°),). 

Der jährliche Gang der relativen Feuchtigkeit geht aus 
folgender Tabelle hervor: 


Tagesmittel der relativen Feuchtigkeit in Prozenten 


Haifa Wilhelma Gaza Jerusalem II 

Januar 75 79 | 76 76 
Februar AR 79 74 70 
März 69 74 70 70 
April 69 67 68 "7 
Mai 70 66 68 49 
Juni 72 67 70 52 
Juli zu: 67 1 57 
August 68 67 [pt 60 
September 67 65 ral 60 
Oktober 66 69 69 54 
November 69 70 zal 65 
Dezember 72 Ti 75 71 

Jahr 69 71 71 62 


An der Küste ist die Feuchtigkeit wegen des nahen 
Meeres natürlich größer als im Innern, wenigstens im Sommer 
und so auch im Jahresmittel. In Jerusalem ist der jährliche 
Gang derselben bedeutend größer als an der Küste. Trotz 
dieses Unterschiedes. fällt bei allen vier Stationen überein- 
stimmend ein Minimum der relativen Feuchtigkeit im Frühling 
(April oder Mai), ein zweites im Herbst (September oder 
Oktober) auf. Der Sommer hat regelmäßig mehr Feuchtigkeit, 
an der Küste nur unbedeutend, im Bergland ganz ausgesprochen. 
Dieser eigentümliche jährliche Gang hängt mit den in den ver- 
schiedenen Jahreszeiten vorherrschenden Winden zusammen. 
Die sommerlichen West- und Nordwestwinde bringen feuchte 
Luft vom Meere und erhöhen den Perzentgehalt der Luft an 
Wasserdampf gegenüber Frühling und Herbst. Dieser Einfluß 
scheint sich bis ins Jordantal zu erstrecken, doch sind die 
Beobachtungen von Tiberias nicht ausreichend, um ihn deutlich 
nachzuweisen. In Alexandrien ist der Juli überhaupt der 

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXXIII (1910) 10 


138 Felix M. Exner, 


feuchteste Monat des Jahres. Besonders gering ist, namentlich 
im Bergland und im Ghör, die Feuchtigkeit bei Winden aus 
dem südöstlichen Quadranten (Scirocco). Sie kann dann auf 
10°/, und darunter herabsinken. In Jerusalem beträgt dieselbe 
in den Sommermonaten nachmittags Ih nur 30—35/,. Da ist 
natürlich die Verdunstung des Wassers sehr groß. 

Der DPV hat mehrfach versucht, Verdunstungsmessungen 
anstellen zu lassen. Bei der Schwierigkeit solcher Beob- 
achtungen und der Abhängigkeit der Resultate von der Art 
und Aufstellungsweise des Evaporimeters sind diese Messungen 
nicht sehr vertrauenerweckend ausgefallen. Es sind daher nur 
jene der Station Jerusalem II hier verwendet worden. Die 
mittlere jährliche Verdunstungshöhe beträgt daselbst etwa einen 
Meter (1054mm). Hievon entfallen die folgenden Mengen auf 
die vier Jahreszeiten: 


Verdunstung in Jerusalem in mm 


Frühling u | 5 Sommer _ Herbst | Winter 
a7 | 392 285 | 106 


Gegenüber dem jährlichen Niederschlag in ‚Jerusalem 
(630 mm) bliebe also dort über offenen Wasserflächen ein 
Defizit von etwa 0,4m. Natürlich verdunstet diese Wasser- 
menge nur über Wasserflächen, die im allgemeinen durch 
Zuflüsse, nicht allein durch den Regen, gespeist werden. 
Eine Bodensenkung aber, die nur vom Regen Wasser erhielte, 
würde dieses in kurzer Zeit durch Verdunstung verlieren. 
Rechnet man für ein solches Reservoir den Regen als positiv, 
die Verdunstung als negativ, so würden folgende Zahlen für 
Jeden Monat den Zuwachs, bezw. die Abnahme der Wasserhöhe 
in mm angeben (nach Jerusalem II, Klimatabellen am Schlusse): 


Jan. | |Febr. März April] Mai | uni \ Juli | Aug. Sept. | Okt. | Nov. | Dez. 


al 
| [ 
1 8 | 35 |-50 er —135 us 19 10 un 6 BD 
Würde man daher ein zu Beginn der Regenzeit leeres 
Reservoir dem Regen und der Verdunstung überlassen, so 
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würde durchschnittlich, trotzdem die Regenzeit Mitte Oktober 
beginnt, erst zu Ende November eine nennenswerte Wasser- 
höhe in demselben sich einstellen; dieselbe betrüge dann: 


zu Ende November 6mm | zu Ende März 356 mm 
2 "Dezember 108 „ a AHrlgsS0DEr 
ee anuar DOSE De EN 
Bekehrust 5321. „ | a A 


und würde ungefähr nach der ersten Juliwoche vollkommen 
verschwunden sein. Eine zuflußlose Bodensenkung kann also 
im Bergland von Palästina bloß bis zum Beginn des Monats 
Juli Wasser konservieren. 


Im heißen Jordantal ist, namentlich im Süden, der Nieder- 
schlag viel geringer, die Verdunstung vermutlich bedeutend 
größer. Das Tote Meer daselbst wird von mehreren Zuflüssen, 
hauptsächlich dem Jordan, gespeist; diese Zuflußmengen sind 
offenbar gerade im Stande, der Verdunstung über der Ober- 
fläche dieses Meeres das Gleichgewicht zu halten, da der 
Spiegel desselben von ziemlich konstanter Höhe zu sein scheint. 
Bei höherem Wasserstande des Toten Meeres würde sich die 
Verdunstung wegen Vergrößerung der Oberfläche steigern, der 
Spiegel somit auf seinen Normalwert zurücksinken. Das Tote 
Meer verdankt somit seine Existenz ausschließlich seiner 
: Tiefe. Wäre es ein seichteres Becken, so wären die Zuflüsse 
geringer und die jährliche Verdunstung auf einem größeren 
Areal könnte die Regen- und Zuflußmenge zusammen über- 
wiegen. 

Die Veränderungen des Wasserstandes des Toten Meeres 
hat Dr. Masrterman bei mehrfachen Expeditionen gemessen; 
eine Abhandlung über dieselben findet sich in Qu. St. PEF 
für 1904. | 


Regelmäßigere Beobachtungen des Wasserstandes sind von 
Dr. Torrance am Tiberiassee gemacht worden, der allerdings 
durch den Abfluß des Jordan kompliziertere Wasserverhältnisse 
hat (Qu. St. PEF). Aus den Beobachtungen der drei Jahre 
1904—1906 habe ich Mittelwerte gebildet und folgende jähr- 
liche Bewegung des Seespiegels, vom mittleren Stand gerechnet, 
erhalten: 

10* 
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Jährliche Spiegelschwankungen des Tiberias-See in mm 


E in. u Pe 15, led 15. 
Januar Februar März April 
—14 —14 5 18, 72 24 30 | 32 35 
Mai | Juni Juli August 
32 24 216 ill Ü 3 —6 — 
September | " Oktober November | Dezember 
—16 112 —23 | —2 —20 | —18 —14 


Man sieht daraus, daß ungefähr zu Anfang Februar und zu 
Mitte Juli der Normalstand erreicht wird. Die Auffüllung 
des Sees infolge der winterlichen Regenfälle ist Mitte April 
beendet, der Seespiegel hat seinen höchsten Stand, ähnlich wie 
wir dies oben für einen zu- und abflußlosen Wasserbehälter 
gefunden haben (Ende März). Da der Zu- sowie Abfluß nur 
gerade ausreicht, um den normalen Seespiegel von Jahr zu Jahr 
zu erhalten, ist dies auch ganz natürlich. Der See verhält sich 
in dieser Beziehung ähnlich einem isolierten Wasserbecken, 
das dem Regen und der Verdunstung ausgesetzt ist. 

Am Toten Meere scheint nach den Messungen von 
Dr. Masterman der höchste Wasserstand im Februar oder 
März einzutreten. 


4. Bewölkung. 


Die Bewölkung in Palästina ist infolge der heiteren 
Sommermonate im ‚Jahresmittel gering. Es sind durch- 
schnittlich 3/0 der Himmelsfläche bedeckt. An der Küste 
nimmt die Bewölkung von Norden nach Süden ab: 


Jahresmittel der Bewölkung 


_ Wilhelm | Sam | Gaza 


SE 
ee 
3,6 | 2,6 


3,4 | 2,9 


In der Ebene zwischen Küste und Gebirge scheint die 
Bewölkung im Jahre etwas geringer zu sein (Lätrün 2,2), 
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im Bergland beträgt sie ähnlich wie an der Küste 3, im 
Jordantal etwas weniger (Tiberias, nur zwei Jahre, 2,7). 

Der Winter hat die größte Bewölkung, und zwar fast 
durchwegs im Monat Januar. Der Sommer verhält sich be- 
züglich der Himmelsbedeckung an der Küste und im Innen- 
lande verschieden. In der Nähe des Meeres geht das Monats- 
mittel der Bewölkung nicht unter 1,5 bis 2 im Sommer herab, 
das Minimum tritt im Juli, zuweilen auch im September ein. 
Im Innern fällt das Minimum der Bewölkung fast stets in 
den Juli; die mittlere Bedeckung dieses Monats ist stets 
unter 1 gelegen; sie beträgt in Hebron 0,5, in Tiberias 0,6, 
in Lätrün nur 0,4. ° Der Sommer ist also an der Küste be- 
deutend wolkenreicher. Im Winter scheint sich Inland und 
Küste ziemlich gleich zu verhalten, die Bewölkung beträgt in 
den kältesten Monaten 4—5, in Tiberias im Januar sogar 6,2. 

Recht auffällig ist in Tiberias die geringe Bewölkung im 
Herbste: der September hat eine Bewölkung 1, der Oktober 
noch die gleiche wie der September, und erst mit November 
springt dieselbe plötzlich auf 4 hinauf. Die sechs Monate 
Mai bis Oktober haben daselbst einen Himmel, der im Durch- 
schnitt höchstens zu !/,. bedeckt ist. 

Die Häufigkeit der Nebel in Palästina ist gering. An 
der Küste werden im Jahre etwa 12, im Gebirge (Jerusalem) 
etwa 15 Nebeltage beobachtet. Hier treten dieselben be- 
sonders im Winter auf, an der Küste häufig im Frühjahr 
und Herbst, im Winter seltener. 


d. Windverhältnisse. 


Die Windbeobachtungen in Palästina sind durchwegs 
durch Schätzungen ohne Instrumente gemacht worden. Von 
den acht Windrichtungen überwiegt im Jahre weitaus die 
westliche in ganz Palästina. 

Da diese Richtungen für das Klima des Landes von großer 
Bedeutung sind, soll zunächst die Verteilung derselben über die 
Jahreszeiten für einige Stationen mit je drei Beobachtungen 
_ im Tage!) mitgeteilt werden; dieselben sind aus Beobachtungen 
von je fünf Jahren abgeleitet. 


1) Bei Nazareth nur Morgenbeobachtungen. 
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Häufigkeit der Windrichtungen in Promille des Jahres 


N|NE|E | SE | S SW. W | NW Kalme 
| | 
Beirut | | | 
Frühjahr 80] 8900| 9| 11 | 187] ort 
Sommer 16 10 il | 07° Ser | 124 50 16 26 
Herbst 42 33 9717,17. 7:16 Dez 29 17 35 
Winter | al 16 5 28) 
Haifa | | | 
Frühjahr 839- |..-21, 54.1 5. |7 20.) Ben aSS 
Sommer 13 | 0 6 |- 3, 20. | ‚8b ansale 
Herbst 47 2°) .56 |. 5 | 11: 10er Be 
Winter | 2 14 ı a BI are 7 
Wilhelma | | | 
Frühjahr 8\.4| 4 | 17) 1er 
Sommer 16] 3/6 | 1 | 16 oe 
Herbst 10. | 2 | %0|.19)| Ale] Mer 
Winter 10.1. 8.| 26-| 31. |: 27 | Bezesss 
Gaza | | | 
Frühjahr 13:01. 0589 7... 2.k ae ae 
Sommer 8) .0|4| 1|. 2.1. Zi 
Herbst 6 1|53| 8| 27 Vecsc er 
Winter 5 r|’30|'6| 4 | Veen 
Nazareth Sha | | 
Frühjahr 37 | 27) 35:| 38| 6 | 40 1 40 Far 
Sommer 26 |: 6 5. |). 801.110) aeNDEE 
Herbst 53:| 46 1.850151 | au Bez 
Winter 16 | 5060. 38, 19 | 26 | 20120) — 
Jerusalem | | | 
Frühjahr 61 .5..|.:86,r])..6,.1, 4 > 1OSone 
Sommer Get 4 0] 01 "alone st 
Herbst 10:18.) 8350| 37) 101 7 Oel 
Winter 5 3.5088. 6] ot | 250] er 


Im Frühjahr sind an der Küste wie im Bergland die 
Westwinde am häufigsten, desgleichen im Sommer und Herbst. 
(In Beirut überwiegen merkwürdigerweise Südwestwinde.) 
Im Winter dagegen hat die nördliche Partie von Palästina 
am häufigsten östliche, die südliche westliche Winde. Dies 
hängt mit der Druckverteilung im Winter zusammen; der 
tiefe Druck im Westen der Küste erzeugt im Süden westliche, 
im Norden mehr östliche und südöstliche Luftströmung. 
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Im Gebirge sind die westlichen und nordwestlichen Luft- 
strömungen im Sommer am zahlreichsten. Sie bringen feuchte, 
relativ kühle Luft und verhindern ein allzu hones Ansteigen 
der Sommertemperaturen daselbst. Auch an der Küste sind 
die Westwinde im Sommer am häufigsten. 

Die Winde aus dem Süden und Südosten treten am häufigsten 
im Winter auf; an der südlichen Küste sind sie überhaupt selten. 
Die Winde aus Osten findet man zumeist im Winter, doch sind 
sie auch im Herbst recht häufig und bilden in dieser Jahreszeit 
sowohl an der Küste als im Innern des Landes neben den west- 
lichen (nordwestlichen) die meistvertretene Luftströmung; die 
wenigsten Östwinde hat der Sommer. Die seltenste Windrichtung 
in Palästina ist die nordöstliche, namentlich an der Küste. 

Von besonderer Bedeutung für den Niederschlag scheint 
der Südwestwind zu sein. Er bringt offenbar nasse, warme 
Luft vom Meere und trägt am meisten zum Regen des Landes 
bei; auch beeinflußt er die Temperatur dadurch in zweiter 
Linie. Betrachtet man die Häufigkeit des Südwestwindes an 
der südlichen Küste von Palästina, in Gaza, pro Monat eines 
Jahres, so zeigt sich ein ganz deutlicher Zusammenhang mit 
dem Niederschlag in Palästina, z. B. im Monat Februar in 
einer Reihe von Jahren: 


Niederschlag in Palästina und Zahl der SW-Winde in Gaza im Februar 


Regen in 1899 | 1900 | 1901 | 1902 | 1903 | 1904 | 1905 
Beirut 229270, 3 65,8, 905 le 1127 
Haifa Glas) 5 anl23, 1 2ssr 8 
Karmel 90 293 | 14 23 | 134 er I 
Sarona 40 | 164 10 18 88 EN 
Wilhelma — el =. a 95 
Jafa | | 13501 % | 15 
Gaza 45 | 185 8 32 50 13 6 
Nazareth DENnsßg..) — | 180 66 | 183 
Jerusalem II 96 | 252 | 16 60 80 28 164 
Bethlehem BA OB. 292 — - | - | — 
Hebron 124 | 314 6 43 79 15 | 122 
Tiberias Bates | 2 ee = 9 | 102 
Mi ; ‘enmen | | BR 
a se| 9 | 29 828. | 104 |,,87 | 108 
Zahl der SW-Winde | : | | 

ER 26 36 N) {2 A ER! 
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Ein Februar mit vielen Südwestwinden in Gaza bringt 
für ganz Palästina hohen Niederschlag und umgekehrt. 
Auf die gleiche Weise findet man für den Dezember: 


Niederschlag in Palästina und Zahl der SW-Winde in @aza im Dezember 


| 1898 1899 | 1900 1901 | 1902 | 1903 1904 


Mittlere Regsnmeng® [107° | 196. | 153 | Hasen Auen 186 
in Palästina | | | | 
Zahl der SW-Winde | 9 >) 0 | wen 

in Gaza Z | x 


Eine vollkommene Proportionalität ist natürlich nicht 
vorhanden, aber es entspricht doch stets einem Ansteigen 
oder Absinken in einer Zahlenfolge die gleiche Änderung in 
der darunter stehenden. Leider sind von Gaza nicht mehr 
Beobachtungen vorhanden, mit welchen sich dieser Zusammen- 
hang näher prüfen ließe. 

Die nähere Verteilung der Windrichtungen in den einzelnen 
Monaten ergibt sich aus den Tabellen zum Schlusse. 

Die Windstärke ist offenbar an der südlichen Küste am 
geringsten, im Gebirge und an der Nordküste größer. In 
diesen Gegenden treten etwa an 20 Tagen des ‚Jahres Stürme 
auf, an der Küste im Süden nur an 8 Tagen. Doch kommt 
diesen Beobachtungen nicht viel Bedeutung zu, da sie auf 
Schätzungen der Windstärke beruhen. Die meisten Stürme 
treten im Frühjahre (März, April) oder im Winter auf. Im 
Sommer sind sie recht selten. 


6. Luftdruck. 


Die mittlere Druck verteilung an der syrischen Küste kann 
ohne Schwierigkeit z. B. aus J. Hays, Luftdruckverteilung in 
Mitteleuropa, oder aus Kosturvy, Klima von Beirut, entnommen 
werden; die allgemeinen Unterschiede derselben vom Winter 
zum Sommer wurden schon oben skizziert und sind in den beiden 
kleinen Kärtchen zum Schlusse (Taf. VI) dargestellt. Es sollen 
hier die mittleren Werte des Luftdruckes von Jerusalem II 
(1897—1908) mitgeteilt werden; auch ist die mittlere Monats- 
schwankung von Tiberias zum Vergleiche beigefügt (1890—1901). 
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Luftdruck in Jerusalem II Es Mittlere 
Monat Mittel | Mittleres | Mittleres | Mittlere oh enkun 
, Maximum | Minimum Schwankung in Tiberias 
| 
Januar 699,27 704,9 690,9 | 14,0 17,2 
Februar 698,40 |; 703,8 691,4 12,4 14,3 
März 697,20 | 709,3 688,0 14,3 13,7 
April 697,08 701,3 691,5 9,8 12,7 
Mai 696,96 699,9 6933 | 6,6 11,4 
Juni 696,26 698,9 62,9 | 6,0 9,3 
Juli 694,43 696,9 691,9 5,0 7,4 
August 694,95 697,4 Pr 5,0 8,0 
September 697,11 | .7002 | 694,4 5,8 8,7 
Oktober 698,81. 701,7 695,5 6,2 9,5 
November 699,33 703,5 694,4 91 12,0 
Dezember 699,30 704,1 62,6 | 11,5 14,1 
I ee EEE RE 

Jahr 697,438 | 706,1 686,3 19,8 23,7 


Daß die mittlere Monatsschwankung des Luftdruckes im 
Jordantal durchwegs größer ist als im Gebirge, hat zunächst 
etwas befremdendes; doch ist der Unterschied dadurch er- 
klärlich, daß Jerusalem um rund 1000 m höher liegt als 
Tiberias. Temperaturunterschiede ganzer Luftsäulen machen 
daher im Jordantal bedeutend größere Druckunterschiede aus 
als im Bergland. 

Der tägliche Gang des Barometers im Jordantal ist infolge 
der täglichen Erwärmung der im Tale liegenden Luftmassen 
ein sehr bedeutender. Über diesen Gang, der durch einen Baro- 
sraphen in Jericho festgestellt wurde, hat M. BLANCKENHORN 
in seinen Studien über das Klima des Jordantals (ZDPV 1909) 
berichtet. 


Tabellen. 


Die nachfolgenden Klimatabellen sind mit Benützung des 
zu Anfang aufgezählten Materials berechnet worden, das für die 
verschiedenen Stationen aus sehr verschiedenen Beobachtungs- 
perioden stammt. Streng vergleichbar sind daher nur die auf 
gleiche Periode reduzierten Werte der Mitteltemperaturen und 
der Niederschlagssummen pro Monat und ‚Jahr. 
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Haifa (östliche Länge von Greenwich 34° 59‘, nördliche Breite 32° 48°; Seehöhe 10 m) 


n T ü Relative & Geden Mittlere 
BEE Temperatur Zur ent Feuchtigkeit er Bewöl- Syvt 1.Tase Schwankung 

Temp. ' Max. | Min. | Tha | Ohyp |10hp| mitter | KUngs-| summe | mit des Nieder- 

red. 1896 | 74 9hp |10hp | 8 ITErSH mittel |red. 1896 |Nieder-| schlages in 

bis 1905 der Temperatur %, mm bis 1905 | schlag | mm 9, 

Januar 12,2 9,8, 143 11,5| 19,9 44| 155 76 | 65 | 75 7,4 5,2 156 13,3 54 | 31 
Februar 14,2 Rost 13a 20, De 76 | 60 | 76 8,4 4,6 90 9,6 46 | 46 
März 15,8 148,4 19.9) 15.07 2396 | 77,5 | 221 1700| 882 74 981 47 54 83 | a | 0 
April 18,8 173 728,1 | AL 85, | 10,5 24,6 172 |.58 | 76 11,2 37 25 3,0 20 | 70 
Mai 21,4 20,4| 25,8| 20,1] 35,6 133 | 2,3 75 |, 60 76 13,7 3,0 Tat 2,4 8 | 9 
Juni 24,4 [234 2851 22,9| 34,6 183 16,3 100 260879 16,7 2,5 1 0,1 — | — 
Juli 26,6 25,6| 30,7| 25,3| 33,6 | 21,5 | 12,1 11 082) 79 19,1 2,6 0 0,0 — | _ 
August 27,5 26,3 31,4) 26,0] 341 | 21| 120 73.157 | 75 18,9 2,5 0 0,0 — | — 
September 26,6 24,6 | 30,5) 25,2] 33,8 | 19,6 | 142 122. 050 74021716 2,1 2 0,1 — | 
Oktober 23,9 21,6 28,4| 23,1| 359 149 | 21,0 2021 2562.72217215,0 2,6 21 2,8 20°) 85 
November 18,1 16,1| 22,2| 17,9| 299 | 105 | 19,4 2|59 | 75 | 108 42 92 8,6 67 | 65 
Dezember 14,6 12,2 170 1341 26.1764 | ‚162 76 | 64 | 75 82 Hl 162 13,4 DL 
Jahr 20,8 18,6 | 22 119:311288,9, |9.8:0 35,0 | 1429970 13,0 3,6 610 61,6 | 182 | 20,9 


Höchste beobachtete Temperatur: 
Tiefste beobachtete Temperatur: 
Letzter Regentag: 16. Mai. 
ürster Regentag: 14. Oktober. 


| 


40,0° (Mai 1900 und Oktober 1904). 


— 1,6° (Januar 1907). 
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Sarona (östliche Länge 


von Greenwich 34° 47°, nördliche Breite 32% 5‘ 


Seehöhe 20 m) 


Tages- „ | Mittleres 'Apsolute| _ Relative |Dampf- Nieder- 2 ö j 
mul a Temperatur | absolutes art Feuchtigkeit ER u schlags- Zahl der Tage mit 
Max. Min. kung [7ha|1hp/9p| mitte) | UNSS-| Summe | | 

red. 1896| -,, ; | 8 itte] [red. 1896| Nieder- ! 

bis 1905| 7° 8 ip Yhp me 0, ran 1905) schlag Hagel Gewitter Nah Sturm 
Januar 11,6 | 9,2 15,3) 11,3] 20,5 5,1] 15,4 | 82 | 65 | 81 7,8 4,2 191 11,0 | 10 | 2,0 0,0 23,0 
Februar 12,6 |10,8 17,4|13,2]241| 6,7 17,4 | 80 | 63 | 82 8,7 3,9 74 6,5 | 0,0 1,4 0,8 | 2,0 
März 14,5 112,7/19,0|14,7|312| 6,9 24,3 | 78 | 59 | 76 Sl 4,3 37 6,8 | 0,0 | 10 18 | 32 
April 17,3 116,1/ 21,5] 17,0)34,6| 89| 25,7 | 76 159 |77| 107 | 32 7 26 | 00 | 08 22, 12 
Mai 20,9 19 Ale 19,61 32,3111,8 20,5 | 75 | 61 |78| 129 2,6 5 02 00 0,3 20 1,5 
Juni 22,7 122,4 25,9] 22,3132,11157 164 | 74 64 | 81| 155 1,7 0 0,0 10,0 ı 0,0 12 |. 0,8 
Juli 25,2 94,3 28,0] 24,41 30,3|18,4 11,9 | 74 | 6 82]| 179 1,6 0 0,0 | 0,0 0,0 08 | 0,6 
August 25,9 |25,0 28,6] 25,2131,31200 11,3 |74 62179] 181 1,4 0 0,0, 0,0 0,0 03.18 
September | 24,7 |22,7 27,8| 24,0] 31,11 17,0) 141 | 74 ‚59 76 | 16,1 1,6 al 02 | 00 0,0 0,0 | 15 
Oktober 22,1 119,6| 26 ‚621,9 33,4114,4 190 | 73 | 60 |76 | 14,2 1,8 14 2,0 | 0,0 1,0 1,005 
November 17,6 |15,4| 22,0) 17,6] 32,1 ‚10,7 LER 188, 200 BELLO 3,9 112 Ion 032,8 0,0 | 1,5 
Dezember 13,9 |11,8/ 18,2] 13,8 25,2 10 182 178163 | 77 8,9 4,4 179 12,3 | 1,3 3,D 2,0 | 40 

Jahr 5 1 [im 14228 18,8] 38,5 | 47 33,8 | 76 | 62 | 79 12,6 | 2,9 620 51,2 2,6 | 123,3 112,1 201 
| | | | 
Höchste beobachtete Temperatur: 38,3° (April 1901). 


Tiefste beobachtete Temperatur: 


Letzter 


Erster Regentag: 


Regentag: 4. Mai. 
9. Oktober. 


3,1° (Januar 1903). 
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Latrün (östliche Länge von Greenwich 32° 40‘, nördliche Breite 31° 50°; Seehöhe 200 m) 


Tages- Mittlere 


24 7 
Temp. ı Max. | Min. ae 6ha | 12hm | 6hp | kungs- | summe mit 
. red. 1896 6ha |12hm 6hp 8 mittel |red. 1896| Nieder- 
bis 1905 | der Temperatur 0 bis 1905 | schlag 
Januar 11,4 84 | 143 157 I 8,7 74 & | a 4,0 148 14,3 
Februar 13:9 92 | 16,1 1281 alsse ee 10,0 74 60 | 70 3,4 78 8,7 
März 15,4 10,9217218.821119,02|.721.0 Seel a re 4,0 67 10,7 
April ee ra ee 266 ı 124 442 70 45 | 60 2,9 27 7,0 
Mai 22,7 17,8 | 28,3 | 232 | 30,4 | 14,3 16,1 65 37,49 lot 8 2,2 
Juni 25,6 20,7 | 30,8 | 255 | 3238 | 16,8 16,0 zul 36 | 52 0,8 1 0,8 
Juli 27,0 22 | 32,9 | 27,7 |: 347 18,8 15,9 71 36 52 0,4 0 0,2 
August 27,8 Al er IE Br Ban iz 15,7 75 833 1286 0,5 0 0,7 
September 26,5 20,0 Sao Bel in kele 14,9 74 39 | 60 0,8 0 0,7 
Oktober 24,3 186 | 92 | 34 | 313. | 169 | 144 68° 1.88 ,1 87 1,8 20 3,5 
November 18,5 147 | 3284| 185 | 253 | 13,5 ee 6 | 43 ı & 2,8 64 7,8 
Dezember 14,3 11,1 | 17,5 | 142 193 | 99 9,4 68 53 | 65 3,0 147 10,7 
Jahr | 20,6 19,97|025,0 | 20,8 | 27,0 | eye In nlay il 45 | 60 2,2 560 67,3 
| | | | 


Höchste beobachtete Temperatur: 42,2° (Mai 1905). 
Tiefste beobachtete Temperatur: 1,0° (Januar 1905). 
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Nazareth (östliche Länge von Greenwich 35° 17‘, nördliche Breite 32° 42°; Seehöhe 490 m) 


Tagesmittel 


Mittleres Mittleres 


a Mittlere absolutes | Absolute " Nieder- Zahl 
ö hlaes- 
Tehıkakrateir Maximum| Minimum Schwankung | Maximum Minimum |Schwankung ee en der 
d. auf h d. auf 
1806-1005 der Temperatur der Temperatur rn 1896 1905 ER? 
= — jr = TR = = —— 
‚Januar 9,8 140 ı 52 8,8 20,2 0,7 19,5 4,9 145 12,4 
Februar 11,8 a5 064 | 10,1 22,8 2: 20,5 4,6 104 12,0 
März 13,5 a a 380 | 85 24,5 5,4 85 9,9 
April 17,3 234 | 109 | 12,5 333 | 62 27,1 4,3 24 4,5 
Mai 20,6 26,20 1.1895 12,3 86,00 9 27,0 3,0 6 1,9 
Juni 22,3 299 | 165 ı 13,4 37,3 12,9 24,4 2,2 0 0,0 
Juli 24,3 31,801,01932 | 12,6 36,3 16,8 19,5 3,0 0 0,0 
August 25,1 321. 197 12,4 34.9 Te 17,2 3,6 0 0,0 
September 24,4 SIT es 13,3 37,8 141 | 23,7 2,3 0 0,2 
Oktober 23,2 31,0 | 16,8 14,2 37,3 12,5 24,8 2,0 17 2,5 
November 17,4 24,6 | 12,9 Sl le rd 23,7 4,5 77 81 
Dezember 12,4 16,6 | 7,6 | 9,0 25,0 2,2 22,8 5,1 162 11,8 
Jahr 18,5 SABN 128 | 12,0 | 42 | 02 | 41,0 3,9 620 63,3 


Höchste beobachtete Temperatur: 
Tiefste beobachtete Temperatur: 
Letzter Regentag: 7. Mai. 
Erster Regentag: 18. Oktober. 


43,6° (Juni 1896). 
— 3,7° (Dezember 1897). 
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Jerusalem II (östliche Länge von Greenwich 35° 11‘, nördliche Breite 31° 48°; Seehöhe 748 m) 


at Temperatur | Mittleres ee a En Denaekest Ra, Verdun-| Bewöl- Ben Zahl der Tage mit 
Ss ' ruck- | stungs- | kungs- | summ 
Br, Max.|Min. ken Max.| Min. en 7ha {hp 9hp| mitter Es wien red. auf Nieder- Ge- 
E 7ha'ihp 9hp 1896 bis Schnee . Hagel| Nebel |Sturm 
bis 1905 der Temperatur |. der Temperatur %o mm | mm 1905 |*chleg kin 
| | ] | 1 | I 
Jan. 6,9 4,7 96 651104 3,6 6,8 [16,1 er 142%]282 1666. 790 577 29 | 52 | 159 | 180 | 14 | 04 | 0,3 | 2,4 | 3,6 
Febr. 8,8 6,5 12,6 81 135| 50 85 1190| 12 17,8 | 76 | 58 | 77 6,0 35-] 48 1 11871. 9,8: 0;5-1.0,7| 0,8 lran3,8 
März 10,8 871148 9,9116,1| 67 94 18,7) 1,6| a1 | 76157 |77| 66 54 | 5,1 8 | 96 | 02|12|06 114142 
April | 15,1 [13,3|20,1113,5[21,8| 9,7) 11,6 |80,1| 3,1] 270 | 63 | 42 | 66 6,9 89 | 3,9 3 | 46| 00|101|01 | 0,6 | 1,5 
Mai 19,0 117,2 24,9 16,9] 26,1 | 12,7| 13,4 |33,7| 6,8) 26,9 | 55 | 33 | 59 78| 1238| 2,9 71,21| 00108101 | 0,4 | 08 
Juni 21,2 119,0) 27,9 18,9] 29,0 |15,0| 14,0 134,9 10,8| 24,1 | 58 | 32 | 66 937. 113521102 0| 01| 00101!00|081|.0,3 
Juli 22,8 |20,5| 29,6) 20,5] 30,6 17,0, 13,6 33,8 | 13,8 | :20,0] 65 35. | 70 111.4 | 135.1 08 0 | 00 | 00 | 0000| 086 | 0,4 
Aug. 22,8 120,2 29,7 20,7) 80,6 17,2) 13,4 34,0|142| 198 | 71 1386| 74 | 1834| 12| 10 0 I 00| 00100100|14 101 
Sept. 21,d 18,9 27,3) 19,7| 28,7 | 15,9 13,8 |323,5|11,5| 210 12/3873] 3 | 10| 13 0] 01| 00|00|00]21 0,1 
Okt. 19,5 |16,8| 24,7 18,2|25,8 14,3 11,5 [30,6 8,6 20 |64 565168| 89| 117 | 235 10 | 2331| 00 080,0 |08| 03 
Nov. 13,5 [11,2 17,6. 12,7118,5 95 90 24,9) 4,1) 20,8 73 150. 7201 778 DB 37 64 | 68, 01 14 |0,11|14| 08 
Dez. 9,4 7,3.12,6 89[13,3. 62 71 19,5 12 18,3 | 78 | 60 | 76 6,3 42 | 49 | 14 | 92 | 0,7|10)071,1,6 | 3,3 
| l l j | 
Jahr | 15,9 Exp) 14,6 22,0 11,1 10,9 1364 17) 381 | 70 | 45 | 71 8,4 | 1054 | 3,1 | 630 | 57,6 | 2,9 | 7,4 | 2,7. \15,2|19,7 
| | | | | j | | 


Höchste beobachtete Temperatur: 39,0° (Mai 1903). 
Tiefste beobachtete Temperatur: — 6,0° (Januar 1907). 
Letzter Regentag: 6. Mai. 

Erster Regentag: 14. Oktober. 
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Tiberias (östl. Länge von Greenwich 35° 34‘, nördl. Breite 32° 48°; Seehöhe —199 m, unter dem mittelländischen Meere) 


Relative |Bewöl-| Nieder- | Zahl Mittlere Max. 


Tages- 


} Mitt] ores Mittlere Mittleres | Absolute tive | Min. 
mittel d. Schwan- absolutes Schwan- | Feuchtigkeit kungs- schlags- |d. Tage |Schwankung d. a 
| Zemp- |Max.|Min. kung Max. Min. kung Be en 1890-1907 
red. 1896 | 8ha | Ahp red. 1896] Nieder- van 
[bis 1905] der Temperatur | der Temperatur (2 Jahre)|bis 1905| schlag | mm  °% mm 
Januar 12,6 |176| 86 90 1227| 38 18,9 73 66 6,2 115 10,9 ni 285 | 11 
Februar 14,7 |196| 99) 97 1254| 62 19,2 lee 62 4,6 74 10,3 2 165 2 
März 16,6 |22,2|11,6| 10,6 |31,6| 67 24,9 68 59 4,3 60 8,8 25 | 4 1262) 10 
April 20,5 |26,9 114,7 122 135,8 10,1) 1 257 65 52 3,1 23 3,8 19 72 en) 0) 
Mai 25,1 |[31,9|18,4 13,5 139,3 13,7) 25,6 oO aM 1,2 4 1,3 5. | 94 23 | 0 
Juni 28,0 [35,8 |21,3)| 145 [424179 24,5 ba 85 0,5 0 0,0 _— u 
Juli 299 |37,6|28,6 14,0 [41,6 21,2 20,4 59 | 40 0,6 0 0,0 — _ _ _ 
August 30,5 |87,6 124,8] 13,3. |41,2|22,2) 19,0 64 | 2 0,6 24.0 0,0 — _ — _ 
September | 29,1 [35,4 225 12,9 [409 193 216 | 9 | 4 | 11 0 0,0 m 
Oktober 26,7 |323,3 20,6| 11,7 |88,6 116,9) 21,7 55 | 48 1,0 14 1,6 12 1.92 52 | 0 
November 20,4 125,7|15,8 9,97 [33,2 11,7) 21,5 64 56 4,1 60 6,4 46 70 169 | 0 
Dezember 15,8 |20,4|11,7) 87 zu 71,2, 4199 70. | 66 4,5 110 10,4 38 31 22 | 2 
| | | | 2 | 
| | | | | | | 
Jahr 22,5 128,6116,9| 11,7 43,6) 3,6 40,0 64 | 50 2,7 460 58,5 33 17,1 704 364 
Höchste beobachtete Temperatur: 45,6° (Juni 1899). Letzter Regentag: 3. Mai. 
Tiefste beobachtete Temperatur: 1,1° (Januar 1896). Erster Regentag: 24. Oktober. 


Erster Tag mit der Temperatur 32,2°C (90°F): 29. März. | Größte Niederschlagsmenge in 24 Stunden: 64,3 mm (25. Jan. 1891). 
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Melhamije 
(ö. L. v.Gr. 35°33‘, n. Br. 32°39‘; Seehöhe — 235 m, unter d. mittell. Meere) 
N. Mittleres i = 

emp. t in 0. | summe | mit 

red. 1896 Bhalanptohp| | KRNE red. 1896| Nieder- 

bis 1905 der Temperatur | bis 1905 | schlag 

Januar 12,6 10,41 16,1) 1232|%2,4| 40) 184 97 12,0 
Februar 14,6 Oz 9 NT 781 13,9 101 12,2 
März 16,6 13,5 20,6| 13,6127,4| 9,6 17,8 zii 9,8 
April 20,4 17,6 25,4 17,4|84,5 11,4 23,1 18 4,5 
Mai 255 123,11 32,5| 21,6[89,7 17,1 22,6 4 3,3 
Juni 384 |27,2|34,8| 24,6|40,0|21,2| 18,8 0 0,0 
Juli 804  |29,5 37,1 2721404 25,6| 14,8 0 0,0 
August al9)I| —-— | —-— | —-— I —- ı — n_ (0) 0,0 
September | N) I — —-— | -ı-| — 0 0,0 
Oktober 25,7 23,51 31,4] 23,4 |37,5|18,5| 19,0 4 1,5 
November 19,2 17,4 24,8 18,5 | 29,0 12,4 16,6 | 58 5,0 
92 8,3 


Dezember | 152 ° [12,6 17,8] 14,1|93, 6,7 18,6 
re | -|-| -|-| | 0 | 566 


I | 


Höchste beobachtete Temperatur: 41,8 (Juli 1906), aus Terminen. 
Tiefste beobachtete Temperatur: 0,8 (Januar 1907), aus Terminen. 


Von einigen Stationen mit lückenhaften Beobachtungen 
sind im Folgenden die auf die Periode 1896—1905 reduzierten 
Temperaturen angegeben: 


Jericho (—-268 nn) 
a 


Näblus (570 m) 
32013° n. Br., 


Ziehron Jakob (180 m) 
32° 35° n. Br., 


340571, ö.L. 3501820. L. Ba Wr 
Januar 11,0 9,4 12,3 
Februar 12,9 10,4 — 
März 15,9 2169 15,7 
April 19,0 _ 18,3 
Mai 20,9 — 23,8 
Juni ı 234 21,7 27,8 
Juli 25,3 23,1 29,5 
August — 23,7 31,6 
September 252 23,0 30,5 
Oktober 23,3 _ — 
November 18,9 —_ — 


Dezember 14,9 _ = 


1) Ergänzt nach Tiberias. 
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Die folgenden Tabellen geben die Verteilung der acht 
Windrichtungen auf die Monate des Jahres in Promille der 
Beobachtungen eines Jahres. Die Stationen Gaza, Jerusalem II, 
Wilhelma, Haifa haben 3 mal des Tages, morgens, nachmittags 
und abends, beobachtet, die Stationen Hebron und Nazareth 
nur morgens. 


Häufigkeit der Windrichtungen in Promille 


Jan. Febr. März] Apr. Mai ‚Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez.| Jahr 
—— 0000 | ’ 
Gaza | | | 
N 1| 8| 5|.3|.5) 4| v1. eos n32 
NE i1| 0. 1ı| 0) 0| 0|.0 | Oo 
E 9) 9 | 8|10,)14 |14 | 14 | 16 | 0102 421.19 | 159 
SE 1| 3| #| 12|2|17) 04 Os 1722 
S 1). 1|.1| 110).1|.0.| Sergei 
SW 21115 |ı8|ı0o| 8| 1| 4 | So 750 119 
w Sell al a2 alas 10 jauı 
NW 1) 2| 12/3) 2| 1) UiSsE 8 
Kalmen 4 | 30 38,35 25 35 89) 36 | 30 |80 | 34 | 38 | 423 

| | | 
| | | | 
Hebron | | | | | 
N 5| 11 | 81/16/14 |14| 8) 6) do ana 9] 187 
NE 6| 5| 8|4| 6| 4| 2| Slam: 
E | 4, 6/2 9) 2) 0] We 91 
SE 7\,10 12) 8), 4]),1| 0) I See 
S s| 4 .2].3|.5|:1| 1 | Do Ve 
SW 3| 3/ 4|.3).4| 1) 1| os 
W 28.| 18 | 26119 1911 |11| 8| 8| 94320 | 190 
NW 22 m|ıTı2ı 48 60| 65 | 48 26 | 25 22 | 401 
Ib ee | 
Jerusalem II | | Da: | | 
N 3/ 1) 110.58 |K27 a a, DT 
NE 1) 1) 12) 2001.06) A) Dem 
E 21/46 | 111) a] at) 1 | Aeees 
SE 1) 8)-21°%8| 1|: 01.0) -0) ds: 
S 1| 0.2751) 1110.-0.,0 1 OssEsEe 
sw 1-5 5| 4| 801) 717.0. Dieses 
W 22 | 24 | 35 |32 | 31 | a1 | 87 |°37 | so | 8417825 | scı 
NW 5| 4 6I 81125735 |33 | 3838| ar 12] 4) 3|169 
Kalmen alas la 2 181% |27 23 |927 
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|Jan- Febr. März April Mai Juni ‚Juli Aug. Sept. Okt. Nov./Dez.[|Jahr - - 
—— z — | 7 " —— en = = 

Wilhelma | | Een | | 
N Dee Tal 5.8 A| 3 384 
NE Beni ae io. 1, 2 01m 
E 11 2 u er BONES TERN N 76 
SE 13.6558 else 78 
S 10.46 Biss 2005, 7 ,8,8|,5, 11.165 
sw we) 91,6) 5 it 11) 3| A| 71101107 
W oa 2a 26 | 23) ı19 | 14 | 15 | 286 
NW N Beenezmun ea MET ine 3| 34 
Kalmen 20\.19 | 24|2|71 38012818518 ı 33 | 28 | 27 | 318 

Nazareth | | 
N Be ee || 3 [1 
NE eis) 8) 5| 0| »1|58 17 |24| 16 [129 
E 24|18 Bar 23.12 17:0, 58.11 | 19,125 1142 
SE Bee 7 9 92, 0| 1) %| 6 7|18| 8 
S Bew Be ee 5-6 |:38 
sw Bes rate ee 3 
W Sie 17418: 2211.26 | 33 1190|% 5.1.4521] 2.1176 
NW ale ae wlılı| 7 5|188 

| | | 

Haifa Be ah 
N Bee 278) 51119 
NE Zee © 0 09 di 8 
E am) 8| 1) 2] 7100129) 45 [230 
SE DEN dr BIT SE 2 ran Bl ar Be IE Be Va Da a» a 9 5 
S am ii ed 9 Ti 2-8 1260907780 
sw ai Fl leere) 70 
Ww 12 | 18 | 27 | 30 186 | 50|53| 50 | 37126 19 18 |371 
NW AT 62 5a] hu 
Kalmen Bar) 5:4) El 65h | 4 
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Anhang. 


Im Folgenden sind die bisher unpublizierten Beobachtungen 
der englischen Station Nazareth, welche Herr Dr. Varta von 
1891—1907 ausgeführt hat, in Monatswerten für die einzelnen 
Jahrgänge mitgeteilt. Es muß dazu bemerkt werden, daß in 
zahlreichen Monaten die Beobachtungen lückenhaft sind. Sie 
wurden trotzdem verwendet, wenn nicht allzuviele Beobachtungs- 
tage ausgeblieben waren. Die Niederschlagszahlen sind, wenn 
überhaupt angegeben, natürlich stets aus lückenlosen Beob- 
achtungen gebildet. 

Den Schluß bilden die bisher nicht publizierten Ver- 
dunstungsmessungen der neueren Station in Jerusalem. Die- 
selben sind mit einer Wırpschen Wage angestellt worden, 
über deren Aufstellung mir nichts bekannt ist. 


Beobachtungen in Nazareth (490 m) 


Mittleres Minimum der Temperatur in Celsiusgraden 


Jan. | Febr. März April, Mai Juni | Juli "Aug. | Sept. | Okt. Noy.| Dez. 


I 1 | I 
11-1 —j)—-| || —| 2 | oe 
| 7,7, 88 | 11,6,14,4| 17,0 189! 19,41 1941167 |11,5| 7,9 
| 54167, 881381162 20,1) 19,8, 182|16,4|13,9| 8,3 
1894 | 5,2 | 5,3 | 7,5 | 10,1)18,7| 17,4) 19,1) 19,8) 182/17,1118,2) 7,9 
1895 | 59 | 84 | 2121 —| —| —| -— | ZI Zr ZZ 
1896 | 51 | 5,2 7,9 | 10,6 13,6 | 16,1| 19,8 | 21,2| 18,9 | 17,4 | 12,3) 10,5 
1897 | 6,4 | 5,8 | 7,7.| 10,7 1182| 15,8) 1928| — | some 57 
1898 |22 63 | 79 | 11,1|18,3 | 16,9| 19,0) 19,0 | 17,4/184119,6| 7,1 


189 151 | 62|85 | 11,11150| — |- — | 19,7) 18 A162 .8 1 75 
1900 | 62 7,6. | 88 | 11,9114,4| | | 17,6|11,5| 87 
01a | 2 Bi | 
1902 —-| —-| —| 97 93201123] 75 


| | 

198 [5458| —ı —| 1 —| —| —| — F=02| 85 
5177181 10,9,13,1)16,6| 18,7, 19,2| 17,5/17,6|10,8| 5,9 

1905 | 3,6 44 | 72 | 11,4] 15,5| 16,2| 19,3) 20,2| 17,8/15,8/13,0| 5,1 
52 + | | 
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Mittleres Maximum der Temperatur in Celsiusgraden 


| Juli Aug. | Sept. 


Okt.| Nov. | Dez. 


Jan. | Febr.| März April) Mai Juni 
: „2 A ER 


| | | | | 28,7 21,6 [17,2 
1892115,9 | 17,9| 19,8 | 24,2 27,1 29,4 | 31,2. 31,8) 39,7|80,3| 21,6 17,8 
1893 |13,4| 16,0. 17,0 20,6| 25,3 28,9 | 32,4 31,6 | 31,8 30,1! 26,9 117,4 
1894 115,1) 1588| 19,1 | 21,8| 27,6 | 31,8| 332 32,1 31,9 39,2 | 21,1 118,2 
1895 |17,8| 19,4 18,2 | 23,6 | | 
1896]14,0| 15,2) 17,9| 22,9| 28,4| 30,2| 32,2, 33,7| 32,4|34,0| 25,1 | 21,7 
1897 15,7 16,6 19,0 232, 263 286 31,6 — | — 29,3 18,8 |14,9 
1898| 12,4| 17,4| 19,0 | 24,7| 26,0 30,7 31,4 31,2| 80,4|33,1 24,7 18,6 
1899 128 Are 2192| 2112 293 — | — |s1,6| 32,4|29,3| 24,5 | 16,6 
1900 |16,8 16,9 20,1 26,4| 28,4 | 30,5 24,8 18,4 
1901 | 15,1 | 
Ba Ns | | 32,7 34,3|39,1| 22,2 117,4 
19031147 16,2. | 23,3 19,1 
1904|14,3 | 19,2| 192 24,2 27,1 3,7 31,4| 32,4| 80,5 31,6 22,3 | 16,8 
1905 |13,1, 13,9 | 17,3 25,2, 30,11 29,4 31,8| 32,7 | 82,5 81,11 27,8 16,1 
19061161 161 01 — | - —-— -|-|-)-|-1- 

{ Maximum + Minimum 

Temperaturmittel ( ac ) 

Jan. Febr. März AprillMai Juni Juli | Aug. | Sept. Okt. Noy. Dez. 
ee | m |... 29,5[16,6|12,6 
1892 [11,3 112,8 | 14,3, 17,9 20,7 232 | 25,0 | 25,6 | 26,0 |23,5,16,5|12,8 
1893| 9,8|10,7 [11,8 |14,7|19,0| 22,5 | 26,8 | 25,4 | 24,7 23,2120,4|12,8 
1894 |10,3 10,5 13,3 | 15,9 |20,6| 24,3 | 25,6 | 25,7 | 25,0 |24,6|16,6| 13,0 
rin = = — | = Veu-l-|- 
1896| 9,5 |10,2 12,9 16,7 21,0) 31 | 25,7 | 274 | 35,6 25,7118,7 16,1 
1897 111,0 11,2|13,4 16,9|19,7 | 222 | 3,4 (25,8)4|(26,7)1) 22,6|13,3) 10,8 
1898| 7,3111,8/13,4 117,9 |19,6 | 238 | 252 | 25,1 | 8,9 |25,7|18,6) 13,8 
1899| 9,9 11,9 14,8) 17,7 |22,1 (24,1))(8,4))| 25,6 | 25,4 122,7118,1)11,9 
1900 [11,5 119,2 14,4 19,1 |21,4 (23,5) ') (25,6) )) (26,8) ') (25,2) ) 24,0118,1|13,5 
ee | _- |. - .— | — | = 
ee) | 262 127,0 |24,8117,2|12,4 
1908 10,0 1110 — | - -| - | - | - | — | -- |17,0| 13,8 
1904| 9,7 13,4 13,6 17,5 20,1| 231 3,0 | 258 | 24,0 |24,6116,5| 11,1 
1905) 8,4 | 91 19,2 18,3 |228| 2238 | 5,5 | 264 5,1 |23,2/20,4| 10,6 
106 10,6 1412| —- | — | — | — 


1) Ergänzt nach Haifa. 
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Absolutes Minimum der SR UER in rn 


Jan. | Febr. 


März April Mai J uni Juli | Aug. 


Sept. 


Okt. 


I 


Dez. | Jah 


| 


A 

o w 
so. co DO 
Svmoamwmrn 


— 
& 
> 


6,6 
54 | 
5,8 
8,3 | 


| 


10,5 110,2 117,9 
9,7 14,3 17,6 
83 122 15,1 


17,2 
17,5 
17,6 


12,3 
152, 
15,8) 


4,4 
12 


101192 178 
7,9 12,8 17,8 


18,3 15,1 


— 13,9 
111,8 


132 
14,6 


13,0 


‚11,0 


6,6 


| 46 


6,8 


11,8 114,4 15,8 


117,4 | 


14,7 13,8 


sl 


117,4) 13,3 10,0 


a 


13,6 


1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 


171 13,8 11,9 


| 95 118,3 15,4 17,7115.2 1108) 


ı 7,7 13,9/17,1| 18,7 | 12,4 ‚13,1 


8 u März April M Mai Juni Juli 


) 


02| 02 
2,8] 2,8 
2,0 |—0,4 
4,6 


—2,1j—2,1 


ui Aug, Sept. 


Okt. 


Absolutes Maximum der An: in Pen 


Nov. Dez. Jahr 
ı — = 


17; 9 = 
184 E 


18,8 22,4 


20,8 25,3 ,%6,2| 
20,8 17,0 19,3 
22,8 21,91 29,7 


| 
| 
a ve 
| 


25,7 


| 
| 
| 


5 


| 


| 


29,4 | 32,6 | 35,1 la 


272 | 31,7 
21332) 


972 301 —ı 


25,4 | 34,9 
27,4 | 80,7 | 


‚s|85,7 
135,7 
38,7 


34,8 40,0 
35,4 | 40,7 


‚32,3 32,9 


35,9 41,9 


36,8. 
33,6 33,6 


37,2 


43,6 


36,2 
36,5 
37,8 


36,9 
33,2 
186,2 


| 


35,2 42,6 
34,3 36,9 
34,5 34,6 


| 
187,7 394 


| 
nase 36,7 
183,6 | 88,7 


| 
135,1| 
35,51 
184,9: 


32,8 
37,8 
35,8 
38,1 
35,8 
34,4 


38,6 | 


36,7 
37,1 


39,1 


42,1 


38,8 


29,4 | 25,4 
27,4 |22,7 
31,1/271 
32,9 | 29,2 
31,6 26,9 
235,0 19,7 
36,6 27,4 
31,0 22,5 
29,5 26,9 


34,0 22,5 
31,2 24,1 
30,9 21,8 
33,2 27, 4 


u 
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Bewölkung um 8ha 


Jan. | Febr. März April Mai ‚Juni | Juli Aug. Sept. Okt. |Nov. Dez 
l | | I 
1891 | | | | 129 |38| 5,7 
1899 | 58/40 39 a9 |aolasi4as ss 20 16/511 48 
1898| 69145 |64 | 39 |a6 aslarısı [18 [a5 a1 5,7 
189 | 52 50 46 149 Is6lis 37 |32 |24 18 |62 | 47 
1895 | 34 | 58 | 5,8 | 5,8 = ae Be 
1896 [59 |62 55 a8 |a6 a6 a5 |37 sa 14 48 | 58 
nn nl =-|7|.0 | )34|47|57 
18848 745 |67 a6 |38 15 4140/20 120142142 
189 a7 36 49 27 [22 24| — a1 19 |a8 39 |5; 
1900| 45 33 |53 3,7 | 40 25 28 | 54 
1901 | 48 ee 
1904 | B33 8,7 44 
EN: | | ai 
Niederschlagsmenge in mm 

Jan. Febr. März April | Mai 1 uni Juli Aug.) Sept. Okt. Nov. Dez.!Jahr 
22|2|12) 97 | alien] — 
1a iss mis) ao 1, 0| 0 | 68 |206| 113 | 731 
1898 [azs| 110 1500| Ss ı|o 0/0, 0| 2, 8|252]| 809 
ee ah 30 0,0 0| 0/0173 | 750 
Din, ll) 2 || -—1-|—- 
Bm 58 0|o | 0, 1 | 1 107,157 | 788 
17 ls 6a 2 | 510 ,0| 0. 0382| 96231 | 968 
De 51 0)0.,0 0 | 0 0) 77/155] 5 
Be 0010 .,.0 1 0 Js 17/885 | 707 
0 ee ı ı 0|0o|o| 0,20 111119] 568 
1901 | 2931| — | — Be 
Eee 7) | _, 0 0/0 18lı| — 
wen | -)-)- —| Be 
wa Kr 2 00/0, 04 137 216 | 719 
1905 |152| 1338| 5 4 4 0)0|0| 0,20! 24|307 | 759 
1906 | 18 153 | 55 7 50|0|00], 0| 9| 37, 17|46 
1907 | 154| 166 77 | 3 >90 0 2 N 
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Zahl der a mit Ne 


Jan. Febr. März ‚April | Mai Juni Juli Aug. ‚Sept. Okt. Nov.) Dez. | Jahr 
T ] T | = n T 
> BE. 1 
1892| 8) 1 | 2 5|8)o/ı| 0 | Olszcsreereee 
188] 85|1|11 5)1/0)0| 0 | anime az 
1894| 14 | 2| 9| 10 |2,0)o)| oo Fo 
1885| 3| 9|8| 6 | -|-/— | — Ze 
1866| 20114 |12| 6,2) 0| 0.| Online 
1897| 14) 15 | 11) 1°|83| 0. 0.|.0.0 Ossses 
1888| 10) 8/11 210!0,0| 0) O7 02mpa2 4 
1899| 18110 | 7, 4 | 0|0|-0.| 0 (TOgESmEEEEE 
1900| 16 | 19.| 8| 1 | 1.0] :0°| 0. One 
1901| 8|- | - - | - -)- | -|-/)-|1- /- | - 
1902 | —\—-|— | 07) Oo 
1908| 1 | 1| 91 21 -/ - | —- | -) -/- 1610| — 
1904| 20) 9 | 8! 6|3/0|o: 0| Or Asse 
1905| 18| 2 | 125| 7|I1101|o,) 0 | (Ooeses 
1906| 12 | 1\ 8| 6|)5|0|o| 0 Oase 
1907 ij) 21-|—)-| Se — 
Mit sites in Jerusalem II in mm 

mE a "Feb März = April Nail an) Juli er Sept. Okt. ‘Nov. Dez 
1896| — | — 362 07 106,7 1432 1445 1445 85,0 141,1 70,4 65,3 
1897| 32,3 | 38,9 41,5 | 80,6 113,5 |127,5,148,7 105,2|141,9| 78,2) 38,0 26,4 
1898| 30,9 | 56,5 | 42,9 101,8 111,5|175,0. 118,6 93,4 95,4,149,5| 82,0 72,1 
1899 | 27,2| 83,8 | 76,3 114,8) — | — | — |, — nes 
1900 a 26,2 53,3) 95,31115,9|134,7,124,9112,2) 87,1/104,4| 57,8 | 30,9 
1901 26,2 99,0 | 97,4 111,6 132,8, 147,9|127,6. 97,9) 93,7 56,8 54,6 
1902 28 44,6 64,0| 76,7, 149,21138,0|143,1, — 163,0 140,9) 37,6 | 28,8 
1903 21,5 19,5 40,5 | 79,4 175,31122,9|111,9 113,7) 86,9 83,9] 63,1 [42,2 
1904| 20,7 — 48,7. 92,4, 106,8 117,8|135,9.133,4 94,4,130,9 31,8 | 17,3 
1905 | 26,7, 31,6 33,4, 79,6 162,0 123,0 143,3 150,8.139,8 129,9) 89,3 | 44,7 
1906| 36,1 36,3 50,6 | 83,61103,9 142,5 128,6 123,8 109,2 82,5| 63,4 32,9 
1907 373. 20,5 39,7 93,81123,0| — 156,0) 1185| 94,61 — | —| — 
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Zu Buddes Aufsatz 


über den Grabaltar aus Dseherasch 
(ZDPV 1910 8. 12 #.). 


Von Prof. D. G. Dalman in Jerusalem. 


Buppes Erörterung des Sinnes der Grabaltarinschrift ist 
sehr dankenswert. Sie trifft vor allem in der Deutung von 
Epeooduerov mir (und Lirtmann) gegenüber ohne Zweifel das 
Richtige. Dagegen vermag ich ihr darin nicht zu folgen, dab 
der Vater den Sohn nie „gesehen“ habe. Denn erstlich sollte 
dafür die Erklärung nicht fehlen, und zweitens verlangt der 
Ausdruck es nicht, da er doch nur besagt, der Vater habe 
das Kind zu der angegebenen Zeit in die verhaßte Erde 
gebettet gesehen. 

Zu den „Druck- oder Schreibfehlern“ bemerke ich, dab 
£r£oo> wirklich ein Druckfehler ist. Es sollte Zr£oır heißen, 
wie Abklatsch, Kopie und Photographie einhellig verlangen. 


- Bücherbesprechungen. 


Benzinger, Lic. Dr. I., Hebräische Archäologie. Zweite, voll- 
ständig neu bearbeitete Auflage mit 253 Abbildungen im 
Text und einem Plan von Jerusalem. Tübingen 1907, 
J.C.B. Mohr (Paul Siebeck); XX u.4508. gr.8°. geb. 11 M. 


„Das Buch ist in Jerusalem geschrieben“ sagt BENZINGER im Vorwort. 
Damit nennt er einen unverkennbaren Vorzug: seines Buches vor ähnlichen 
Werken. Wer heute über hebräische Archäologie schreibt, muß nicht nur 
das heilige Land aus eigener Anschauung kennen, sondern er müßte 
eigentlich dort leben und jederzeit Gelegenheit haben, seine Anschauungen 
und Theorien an Ort und Stelle nachzuprüfen. Männer wie BENZINGER 
und DALMAN sind deshalb gerade für unsere Disziplin die gegebenen 
Bearbeiter, Es wäre erfreulich, wenn auch dieser einmal seine Erfahrungen 

11b 
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und den Ertrag seiner archäologischen Arbeit uns in zusammenhängender 
Darstellung böte. 

BENZINGER selbst kennen wir seit Jahren als Mitarbeiter auf diesem 
Gebiete. Die erste Bearbeitung des vorliegenden Werkes stammt aus dem 
‚Jahr 1893. Schon damals lieferte B. eine höchst achtungswerte Leistung. 
Inzwischen ist auf keinem Gebiete der alttestamentlichen Wissenschaft so 
viel Neues zu Tage gefördert worden als auf dem archäologischen. B. 
selbst hatte den großen Vorteil, seit Jahren dem Schauplatz der archäo- 
logischen Entdeckungen, soweit sie Palästina anlangen, nahe zu sein. Es 
mußte sich für ihn danach von selbst verstehen, daß eine Neuausgabe des 
Buches von 1893 zugleich eine Neubearbeitung nach dem Stande von 1907 
bedeutete. Dabei war er in der glücklichen Lage, ein stattliches, nicht 
immer leicht zugängliches Material von Abbildungen zur Verfügung zu 
haben, das dem Buche in seiner heutigen Gestalt zur wirklichen Zierde 
gereicht. Aus 152 Abbildungen der ersten Auflage sind nun 253 geworden. 
Fast durchweg sind sie nicht nur den Fortschritten unserer heutigen 
Altertumskunde entsprechend, sondern auch denen der heutigen Technik 
des Kunstdrucks. In manchen Fällen freilich, wo eine Abbildung aus der 
älteren Auflage herübergenommen ist, bedauert man, an Stelle einer leicht 
zugänglichen Photographie noch eine Wiedergabe alten Stils zu finden. 
Doch wird man\auch den Schranken billige Rechnung zu tragen haben, 
die der Verleger sich bei der großen Zahl von Bildern auflegen mußte. 

Um zu verstehen, was die neue Auflage von der alten grundsätzlich 
unterscheidet, wird man von den folgenden Sätzen des Vorworts ausgehen 
müssen. In ihnen legt B. sein Programm dar. „Wer hier im Orient es 
tagtäglich mit Händen greifen kann, daß der ‘Orient’ nieht nur ein 
geographischer Begriff ist, sondern eine sehr reale Macht, eine gewaltige 
Kulturwelt, die vom Nil bis zum Euphrat die verschiedenen Länder und 
Völker zusammenfaßt, der kann sich auch den alten Orient gar nicht mehr 
anders vorstellen, und der Gedanke einer gemeinsamen altorientalischen 
Weltanschauung und altorientalischen Kultur ist ihm ein ganz selbst- 
verständlicher. Er müßte die Annahme einer solchen verlangen, auch 
wenn sie gar nicht mehr aufgezeigt werden könnte. Alles weitere ergibt 
sich dann als einfache Konsequenz hieraus. Ich lege aber Wert. darauf, 
zu betonen, daß ich — und zwar nicht erst heute — von ganz anderem 
Ausgangspunkt aus als die Assyriologen zu dem als einem Postulat ge- 
kommen bin, was sie uns als vorhanden vorlegen. Man braucht nicht 
Assyriologe zu sein, um aus inneren Gründen gerade die Hauptgedanken 
der neuen, von H. WINCKLER zuerst klargelegten Anschauung vom alten 
Orient als richtig zu erkennen.“ 

Um die Richtigkeit dieses neuen Programms zu prüfen, müßte der 
Rezensent zugleich eine Kritik der Schriften WINCKLERS schreiben. Ich 
muß mir das selbstverständlich hier versagen und begnüge mich zu fragen: 
wie B. dieses WINCKLErsche Programm durchgeführt hat. 

Die erste Auflage hatte B. als Schüler von KAutzscH geschrieben. 
KAUTZSCH selbst hatte sich seit dem Jahr 1879 als überzeugter Anhänger 
der Anschauungen WELLHAUSENS bekannt. Sollte die neue Auflage der 
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veränderten Frontstellung BENZINGERS entsprechen, so mußte sie gerade 
in den Abschnitten über den Kultus vollkommen neu geschrieben werden. 
Denn hier ist der Unterschied durchgreifend. Das ist nun allerdings nicht 
geschehen. Es finden sich überall gelegentlich starke Eingriffe. So schon 
bei der Besprechung der Quellen. Man vergleiche auf S.5 der neuen 
Auflage mit S.7 der alten die Wertung der arabischen Literatur. 


Die Nachrichten über den alten Die nomadisierenden Araber leben in 
Gottesglauben und Gottesdienst | denselben Kulturzuständen, in welchen 
der Araber haben für unsern | Israel lange gelebt hat. Gleichartige 
Gegenstand besonderes Interesse | Lebensbedingungen erzeugen gleich- 

| 
| 


und Wichtigkeit, weil wir hier | artige Sitten, zumal es sich hier um 
die semitische Religion in einer Nachbarn und Verwandte handelt. Im 
sehr primitiven, durch keine ansässigen Leben Israels hat sich ver- 
fremde Beimischung alte- | hältnismäßig vieles davon lange halten 
‘ rierten Form, namentlich noch können, weil die Beziehungen zu den 
als Religion von Nomadenstämmen | nomadisierenden Arabern stets sehr leb- 
vor uns haben. Daher zeigt sich | hafte waren. Man muß sich übrigens 
denn auch eine weitgehende Über- | stets vergegenwärtigen, daß man es bei 
einstimmung zwischen dem alt- | den Beduinen meist nicht mit den 
arabischenunddemalthebräischen | u rsprünglichen Formen zu tun 
Kult. | hat, aus denen sich die des Kulturlandes 
1 entwickelt, sondern umgekehrt mit ver- 
kümmerten Resten einer im Kulturland 
lebensvollen Kultur. 


Ferner ist natürlich in dem Kapitel über die Wissenschaften die ganze 
Astraltheorie im Auszug herübergenommen. Auch in betreff des Kultus, 
so beim Festkalender, bei den Passahgesetzen und sonst spürt man wohl 
den neuen Geist. Ebenso bei der Deutung von Tempel und Stiftshütte. 
Aber oft genug: ist das alte Schema WELLHAUSENscher Observanz stehen 
geblieben, so daß entweder ein merkwürdiges Schwanken oder eine gewisse 
Ratlosigkeit der neuen Lage der Dinge gegenüber eintritt. Man lese den 
Abschnitt über den Einfluß von D auf das Opfer $ 72. Die erste Auflage 
sagt (489): In alter Zeit konnte sich „kein einheitliches Ritual 
ausbilden“. Die neue (369): „Es war nur natürlich, daß früh an den 
Heiligtümern mit ständiger Priesterschaft sich eine bestimmte Opferpraxis 
ausbildete“. Der Priester habe frühe dem Laien die Arbeit abgenommen. 
Dann wird nach einigen Sätzen mit der 1. Auflage fortgefahren: „Um der 
Art und Weise willen, wie in Jerusalem die Opfer dargebracht wurden, 
erschienen sie dort 'mehr als anderswo Gott angenehm“. Das konnte 
allenfalls zu den Prämissen der 1. Auflage passen — falsch war es auch 
da. Denn es handelt sich doch bei D lediglich um das Daß des Opferns 
in Jerusalem, also das Wo? nicht das Wie? Aber nach den Prämissen der 
zweiten sind diese (noch dazu hier erweiterten) Erörterungen gegenstandslos. 
Freilich handelt es sich hier nicht mehr um spezifisch WINCKLERsches 
Gut, wohl aber um neue Positionen BENZINGERS, die aber nicht aus- 
reichend durchgedacht sind. 
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Oder man lese die Fortsetzung über das Opfer in P. Hier wird, 
nachdem BENZINGFR sich mehrfach zu Anschauungen bekannt hatte, die 
auch hier eine Änderung seiner Position erwarten ließen, in der Haupt- 
sache einfach der Text der 1. Auflage wiederholt (370 ff.). In der Wert- 
schätzung des Zeremoniells soll eine „materielle‘ Veränderung“ liegen. 
Wir hatten aber doch gehört, daß sie vielleicht recht alt sei! Ferner: 
bei den Festwallfahrten nach P habe man ein ganzes Tier auf den Altar 
bestimmt, „statt wie in alter Zeit sich selbst als Jahves Gast mit zu 
Tische zu setzen. Was hatte es auch für Wert, in Jerusalem ein Opfer- 
mahl zu halten“. Trotzdem wird aber dann das Schelem von P eingehend 
beschrieben. Das sind Irrtümer, die man in der 1. Auflage einigermaßen 
verstehen konnte, die aber in der zweiten befremden. 

Wird hier B. seinem Programm und der neuen Stellung zu fast 
allen Fragen, die aus ihm folgte, nicht gerecht, so hat er sich andererseits, 
wie mir scheint, viel zu stark in die unmittelbare Gefolgschaft von 
WINCKLER begeben. Aus den Sätzen seines Programms, wenn man sie 
richtig versteht, ergaben sich wichtige Erkenntnisse. Und wenn er 
WINCKLER Anregungen dankte, so war es recht und billig, ihn aus- 
reichend zum Worte kommen zu lassen. Aber ich knnn nıcht einsehen, 
was unserer Wissenschaft und was auch WINCKLER damit gedient sein 
soll, wenn alle. Sätze WINCKLERS, die allenfalls für Babylonien gelten 
mögen, unbesehen auch aufs Alte Testament übertragen werden, oder wenn 
alle seine Einfälle über das A. T. unbesehen herübergenommen werden. 
Man mag die Einheit des gesamten Orients in gewissen allgemeinsten 
Grundanschauungen immer anerkennen, daraus dürfen dann aber doch nicht 
ohne weiteres alle Einzelheiten in der Weise erklärt werden, als wäre 
jedem Bürger oder jedem Autor in Israel jenes Schulsystem bis in seine 
letzten Ausläufer geläufig gewesen. Wer sagt uns denn, daß in Israel 
(die Felsen Bozez und Sene bei Michmas irgend etwas mit den zwei Welt- 
bergen zu tun hatten (162. 314)? oder daß die Altarhörner Israels mit dem 
babylonischen Zwillingszeitalter und den Mondhörnern der babylonischen 
Göttermützen zusammenhängen (321)? Wenn wir keine anderen Beweise 
haben als das „System“, so sollen wir lieber unser Nichtwissen bekennen. 
Denn um die Herrschaft des Systems über alles und jedes auch in Israel 
müßte es sich ja eben auch für einen besonnenen Babylonisten handeln, aber 
so, daß sie bewiesen, nicht immer und immer wieder vorausgesetzt würden ! 

Man deute diese Ausstellungen nicht so, als wolle ich die verdienst- 
liche Arbeit in ihrem Werte herabsetzen. Ich erkenne neben dem positiven 
Material, das sie uns in Menge bietet, ihr Hauptverdienst eben in dem 
Ringen mit neuen Problemen. Und ich glaube, alle diejenigen, die eine 
Empfindung dafür haben, daß unsere Wissenschaft vor einem verheißungs- 
vollen Neubau steht, müssen B. das energische Anfassen der Aufgabe 
danken. Ich selbst bekenne mich freudig dazu. Was ich zeigen wollte, 
war mehr die Größe und Schwierigkeit der Aufgabe. Danken wir dem 
Verf. für seinen schönen Beitrag zu ihrer Lösung! 
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Die Palästina- Route 
des Itinerarium Burdigalense. 


Von Dr.phil. Richard Hartmann in Tübingen. 


Die Schilderung Jerusalems im Itinerarium a Burdigala 
Hierusalem usque ist in den letzten Jahren von zwei Kennern 
der heiligen Stadt eingehend untersucht worden, von einem 
Mitglied des deutschen evangelischen archäologischen Instituts 
in Jerusalem, Eckarpr, und von dem palästinakundigen 
katholischen Pfarrer Dr. Mommerr, von beiden im 29. Band 
der ZDPV. Letzterer hat vor allem auf die Eigentümlichkeit 
des Verfassers, des sog. „Pilgers von Bordeaux“, hingewiesen, 
daß er „fast ausschließlich jüdischen und heidnischen (profanen) 
Erinnerungsstätten nachgeht“, und hat dies auch durch einen 
Überblick über die Merkwürdigkeiten, die das Itinerarium 
außerhalb Jerusalems im Heiligen Land notiert, illustriert. 
Die Route des Itinerars durch Palästina ist nun wirklich so 
seltsam, daß es wohl berechtigt ist, sie einmal zum Gegen- 
stand einer besonderen Untersuchung zu machen. In größerem 
Rahmen ist sie ja schon öfter behandelt, und einzelne Punkte 
sind immer wieder erörtert worden.!) Doch ist es heute viel- 
leicht möglich, auf Grund neuerer Arbeiten die Eigenart des 
Itinerars besser zu verstehen. Vor allem fällt aus den Re- 
sultaten von Eures Itinerarstudien?) auch auf unser Dokument 
neues Licht. 


\) In erster Linie sind zu beachten die Noten von ©. W. WILSoN zu 
der englischen Übersetzung der Palestine Pilgrims’ Text Society: Itinerary 
from Bordeaux to Jerusalem. Transl. Dy AUBREY STEWART. London 1897, 
sowie HEIDETS Aufsatz „Der älteste Pilgerbericht über das heilige Land“, 
Däs Heilige Land N. F. III, 1898, S. 105—111. 144—153. 

2) Bonner Universitäts-Programm zum 97. I. 1908 u. zum 3. VIII. 1908. 
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Von Sidon her nahen wir uns, den Wegen des Itinerars 
nachgehend, auf der Küstenstraße den Stätten, die durch die 
Eliasgeschichte geheiligt sind. Bei Sarepta (sarafand), 9 rö- 
mische Meilen von Sidon,?) treffen wir zum erstenmal auf die 
Spuren des Propheten: ibi Helias ad uiduam ascendit et petiit 
sibi eybum, vgl. I. Reg. 17. Vier Meilen von dort gibt das 
Itinerar eine mutatio (Wechselstation) ad nonum. Der Ent- 
fernung entspricht das heutige “adlan, das bei den arabischen 
seographen auch als “adnun oder ‘adnan vorkommt. Der 
Name ist aber gewiß nicht aus lateinischem ad nonum (sc. 
milliarium) entstanden?) — von wo aus wäre denn diese Ent- 
fernung gerechnet? — sondern das Itinerar gibt, wie Wınson 
schon mit Recht bemerkt hat, offenbar eine Verketzerung aus 
einem sonst nicht bekannten alten Namen, der in dem heutigen 
fortlebt. Nach Tyrus, der Hauptstadt der Provinz Phoenice, 
werden 12 Meilen gerechnet, so daß die Gesamtentfernung von 
Sidon nach Tyrus sich auf 25 Meilen beläuft, was mit den 
24 Meilen des itinerarium Antonini und der tabula Peutingeriana 
ungefähr übereinstimmt. In Abständen von je 12 Meilen folgen 
die mutationes Alexandroschene, das heute in Ruinen liegende 
iskandarüne, und Ecdeppa — biblischem s“=x und mittelalter- 
lichem und heutigem ez-2%b. Weitere 8 Meilen Wegs bringen 
vollends nach der ceiuitas Ptolomaida — “akkä. 832 Meilen 
rechnen auch das itinerarium Antonini und die tabula Peu- 
tingeriana für die Strecke von Tyrus nach Ptolemais. Der 
„Pilger von Bordeaux“ ist nun aber doch ein christlicher 
Wallfahrer. Wir werden daher vermuten, daß er von Ptolemais 
aus entweder die nahe gelegenen heiligen Stätten Galiläas 
aufsucht oder wenigstens am Nordosthang des Karmels entlang 
direkt auf Jerusalem zustrebt auf dem nächsten Weg über 
el-ledschdschon, den Tuomsen bei dem gleichzeitigen EuszBıus 
als Haupt-Verkehrsstraße nachweisen konnte (ZDPV 1903 


!) Ort und Zahl sind nach der Veroneser Handschrift zu ergänzen. — 
Der Text ist im folgenden nach Itinera Hierosolymitana saeeuli IV— VIII, 
rec. PAULUS GEYER —= Corpus seriptorum ecelesiasticorum latinorum, 
XXXIX. Vindobonae 1898 angeführt. 

:) So LE STRANGE, Palestine under the Moslems S. 384. 
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S. 178). Nein! er umgeht die Bucht von haifa, umgeht den 
Karmelvorsprung und setzt seinen Weg fort bis nach Caesarea, 
der Hauptstadt der Provinz Palästina. Doch folgen wir dem 
Itinerar von Station zu Station! Vielleicht geben uns die nun 
häufigeren Glossen zum nackten Itinerar die Begründung. 
Die auf Ptolemais folgenden Orte, die mutatio Calamon 
(12 Meilen) und die mansio (Raststelle) Sicamenos (3 Meilen) 
fallen den Distanzen nach ziemlich genau auf haifa el-“atıka 
und tell es-semek. Für die Identifizierung der letztgenannten 
Ruinenstätte mit Sycaminum hat sich neuerdings besonders 
Graf von Mürınen, Beiträge zur Kenntnis des Karmels S. 142 
(= ZDPV 1908 8.51) ausgesprochen. Es ist allerdings zu- 
zugeben, daß des Euszsıus Gleichsetzung von Ivxaumoc mit 
Hya es nahelegt, im itinerarium Burdigalense eine Ver- 
tauschung der beiden Stationen zu vermuten. Allein des 
Euszsıus Angabe steht auch nicht ganz unverdächtig fest, 
vgl. Bunt, Geographie des alten Palästina 8. 214. Und es 
fällt doch schwerer, bei einem nackten Itinerar einen solchen 
Irrtum anzunehmen, als eine Ungenauigkeit im Text des 
Evsegivs. So dürfen wir wohl gegen Wırson und Hemer 
an den Angaben des Itinerars festhalten. Zum zweitenmal 
erinnert das Schriftchen hier an die Eliasgeschichte: ibi est 
mons Carmelus, ubi Helias sacrificium faciebat, vgl. I. Reg. 18. 
Nicht mit Sicherheit, aber mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
können wir daraus folgern, daß der Verfasser das Opferwunder 
auf der Nordspitze des Karmels, der Stelle des heutigen 
Karmelklosters, lokalisierte Das Itinerar fährt fort: mutatio 
Öertha mil. VIII. Möglicherweise ist damit das Cartha der 
notitia dignitatum identisch. Wenn unsere bisherigen Gleich- 
setzungen richtig waren, ist Certha an der Stelle des mittel- 
alterlichen ‘“atlzt zu suchen, vgl. E. Graf von MüLmen a. a. 0. 
S. 263 (ZDPV 1908 S. 172). Beachtenswert ist die nun folgende 
Angabe der Provinzgrenze: finis Syriae |Phoenices] et Palestinae. 
Zum mindesten fehlt hier in unserem Text die Meilenzahl, 
wahrscheinlich auch der Name der Grenzstation. Als solche 
ist entweder mit der tabula Peutingeriana und Euszsıvs 
Aooe = lantüra anzunehmen oder mit ProLEMAEUS die Mündung 
- des Xooosas — nahr ed-difle (vgl. P. Tuomsen in ZDPV 1906 
S. 104). Zur Entfernungsangabe nach der eivitas Caesarea 
105 
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Palestina mit 8 Meilen paßt /anfüra am genauesten. So 
kommen wir denn wirklich ungefähr auf 73 Meilen als Ent- 
fernung von der Metropole der Provinz Syria Phoenice nach 
der der Provinz Palästina. In Caesarea wird dem Pilger das 
„Bad“ des Hauptmanns Cornelius gezeigt: ibi est balneus 
Cornelii centurionis, qui multas aelymosinas faciebat. Die Er- 
innerung an den hl. Cornelius (vgl. Acta 10) Kehrt natur- 
semäß in der Pilgerliteratur mehrfach wieder. Der balneus 
ist vielleicht der Taufplatz des Cornelius, vgl. TuEoposıus de 
situ terrae sanctae (Itinera Hierosolymitana rec. GEYER S. 139): 
ibi (= in Caesarea) baptizatus est domnus Cornelius a domno 
Petro et martyrizatus est. Von einem „Bad“ des Cornelius 
wissen wir ja sonst nichts. Eigenartiger noch ist, was das 
Itinerar weiter bei Caesarea anzumerken hat: in tertio miliario 
est mons Syna, ubi fons est, in quem mulier si lauerit grauida 
fit. Mit dem Namen ist nichts anzufangen... Man hat die 
Stelle da und. dort zu finden geglaubt, doch im ganzen offen- 
bar blind darauflosgeraten. Tuomsen (Loca sancta) sucht den 
mons Syna im Zell-bärak nordwärts von kaisarijje an der Küste. 
Doch ist das zu nah an der Stadt; und mons kann der Tell 
wohl kaum genannt werden. Wenn wir von der Entfernungs- 
angabe absehen dürfen — und das können wir um so un- 
bedenklicher, als der mons Syna offenbar nicht an einer der 
im Itinerar angeführten Hauptstraßen liegt —, so scheint sich 
der von Graf von Müuımen a. a. 0. 8. 336ff. (= ZDPV 1908 
S. 245 ff.) beschriebene Hügel mit dem Makäm des Nebi Tatä 
und der an seinem Fuß entspringenden Quelle als geeignetster 
Punkt zu bieten. Graf von Mürmzn glaubt in dem: noch 
heute hoch verehrten Weli — er selbst beobachtete dort eine 
Prozession von Frauen und Kindern — ein antikes Heiligtum 
wieder zu erkennen. Über die Bedeutung des Heiligen im 
Volksglauben berichtet er uns leider nichts. Das ist ja ein 
Gebiet, auf dem noch so gut wie alles zu leisten ist. 

Von Caesarea aus wird wohl jeder Pilger rasch dem Ziel 
seiner Wallfahrt zueilen, der heiligen Stadt Jerusalem. Nein! 
Unser Führer geht halb rückwärts, über die ciuitas Maximiano- 
poli (18 Meilen), die eiuitas Stradela (10 Meilen) geradenwegs 
nach der ciuitas Seiopoli (= Seythopolis; 12 Meilen). Das ist 
der merkwürdigste Umweg der ganzen Reise. Maximianopolis 
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ist, wie Buuu a. a. 0. S. 209 und Tromsen, Loca sancta S. 87 
mit Recht feststellen, der Name des Standlagers der 6. Legion, 
el-ledschdschon. Dies liegt ja an dem Punkte, wo die Haupt- 
straße von der Küstenebene in den merdsch ibn “ämir (die 
Ebene Jesreel) eintritt. Hier wird die große syrisch-ägyptische 
Verkehrsader gekreuzt von dem Weg, der von Ptolemais 
direkt ins samaritanisch - judäische Bergland führt. Nehmen 
wir dazu, daß die Namen Maximianopolis und Asyeo» in den 
gleichzeitigen Urkunden in ausschließender Weise vorkommen, 
wo, wenn nicht derselbe Ort gemeint wäre, einer von beiden 
unmöglich fehlen könnte — Euszgrus spricht nur von Aeyson, 
amtliche Stücke wie die Bischofslisten des Konzils von Nicaea 
nur von Maximianopolis —, so dürfte die Gleichsetzung keinem 
Zweifel mehr begegnen. Ob Hırronvymus recht hat, wenn er 
Maximianopolis mit dem Hadad-Rimmon von Sach. 12,11 zu- 
sammenstellt, wo König Josia im Jahr 608 fiel, haben wir 
hier nicht zu untersuchen. Doch ist schwerlich etwas dagegen 
einzuwenden. Auf keinen Fall aber dürfen wir uns dadurch 
verführen lassen, Maximianopolis im heutigen rummäne zu 
suchen. Um 330 also hieß das Quartier der legio VI. ferrata, 
vom Volk schlechtweg Asye»» genannt, Maximianopolis. Diesen 
Namen hat es wohl nach dem Mitkaiser Diokletians. Er ist 
also nicht alt. Den alten Namen scheint uns die tabula 
Peutingeriana, die auch sonst ältere Benennungen bewahrt 
hat, zu geben. Sie nennt zwischen Scythopolis und Caesarea, 
24 Meilen von jenem, 28 von diesem entfernt, eine Station 
Caporeotani. Die Entfernung von Seythopolis stimmt an- 
nähernd, die von Caesarea nicht. Sie stimmt aber ebenso- 
_ wenig für das meist, so auch von Darman im Palästina- 
Jahrbuch II S. 28 und Taomsen, Loca sancta S. 77, damit 
zusammengestellte kafr Akad, das überdies vom normalen Weg 
zwischen jenen beiden Städten doch recht abliegt. Wir müssen 
von den XXVIII Meilen offenbar X streichen; dann erhalten 
wir die für die Strecke Caesarea-Maximianopolis angegebene 
Entfernung. Dieses Caporcotani = Karagzorvsı des PToLE- 
MAEUS hat Rırreruıne im Rheinischen Museum N. F. 58 
8.633#£. aus Inschriften mit großer Wahrscheinlichkeit als 
Standort der 6. Legion erschlossen. Nimmt man dazu, daß 
die von THomsen in ZDPV 1906 S. 106 bei der Gleichsetzung 
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mit kafr kad konstatierte Unrichtigkeit in den Gradangaben 
des PronLemArus sich bei der Identifizierung mit el-ledschdschon 
behebt, so kann diese als völlig gesichert gelten. 

Von dieser Stadt führt die alte Heerstraße nach Stradela- 
‚Jesreel = zar“n. Ibi sedit Achab rex et Helias prophetavit, 
vgl. I. Reg. 21. Die gleich folgende Glosse ist im höchsten 
Grad überraschend: ibi est campus, ubi Dauid Goliat oceidit. 
Der Name des Baches, dem der Weg nach besan folgt, er- 
innert ja allerdings noch heute an den riesenhaften Philister: 
nahr dschälüd. Allein die frühchristlichen Palästina- Pilger 
haben sich auch sonst für die Stelle des Goliath - Kampfes 
interessiert und haben sie durchweg an anderer Stelle ge- 
funden: am Weg von Jerusalem nach Askalon. Der „Eich- 
grund“ I. Sam. 17,2 ist offenbar der heutige wädı es-samt, ve. 
ProckschH in Palästina-Jahrbuch V S. 60. Liegt im itinerarium 
Burdigalense eine alte volkstümliche Tradition vor, die im 
Namen der NLokalität bis heute fortlebt, während daneben in 
der frühchristlichen Pilgerliteratur eine gelehrte Hypothese 
herrschend wird? Wir werden den Sachverhalt kaum anders 
deuten können. — Mag es, wenn auch auffallend, so doch zur 
Not verständlich sein, wenn ein Pilger von Üaesarea aus, 
alttestamentlichen Erinnerungen zuliebe, Maximianopolis und 
Stradela besucht, so läßt sich in den frommen Intensionen 
ganz und gar nichts finden, was ihn bewegen könnte, vollends 
ins Jordantal hinabzugehen nach Sceythopolis —= besan, lediglich 
um sofort von da aus wieder das samaritanische Bergland zu 
ersteigen. Dahin hätte er ja auch noch von Stradela aus 
einen viel günstigeren Weg gehabt. Dagegen muß beachtet 
werden, daß die eingeschlagene Route von Üaesarea aus auf 
der großen syrisch-ägyptischen Verkehrsstraße verläuft, von 
der in Seythopolis eine wichtige Seitenlinie in das samari- 
tanisch-judäische Gebirgsland abzweigt. Eusesıus kennt diesen 
Weg genau, vgl. Tmomsen ZDPV 1903 S. 174, und nennt eine 
ganze Reihe von Orten, die an ihm gelegen sind, darunter 
auch 4onge 15 Meilen von Neapolis entfernt. Wenn das 
itinerarium Burdigalense von Scythopolis fortfährt: Aser, ubi 
fuit uilla Job mil. VI, ciuitas Neapoli mil. XV, so ist offenbar 
der zweite Teil in Ordnung. In der ersten Hälfte aber ist 
wenigstens’die Zahl falsch. Die Veroneser Handschrift trifft 
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mit XVI eher das Richtige. Aser = tajasir ist ja wirklich 
ungefähr in der Mitte des Weges gelegen und vermutlich 
identisch mit der im itinerarium Antonini genannten Station 
in medio.t) Auch dieses Straßenverzeichnis erwähnt nämlich 
unsern Weg als Zugangsroute nach Jerusalem. Entschieden 
ist es ja der gegebene Weg nach der heiligen Stadt von 
Damaskus her. Als solchen kennt ihn auch noch der nach 
seiner Heimat Jerusalem AL-MuxAppAsı genannte arabische 
(eograph des 10. Jahrhunderts: er nennt als Station zwischen 
besan und nabulus einen Ort ta'asır, offenbar das tajasır der 
Karten. Die Verbindung des Ortes mit dem Namen Hiobs 
ist völlig singulär. Man hat darauf hingewiesen, daß dort 
ein Nebi Toba(?) verehrt wird. 

Bei Neapolis gibt das Itinerar eine ausführliche Schilderung 
der dortigen heiligen Stätten: Ibi est mons Agazaren; ibi 
. dieunt Samaritani Abraham sacrificium obtulisse, et ascen- 
duntur ad summum montem gradi numero OCC. Inde ad pede 
montis ipsius locus est, cui nomen est Sechim. Ibi positum 
est monumentum, ubi positus est Joseph in uilla, quam dedit 
ei Jäcob pater eius. Inde rapta est et Dina filia Jacob a 
filiis Amorreorum. Inde passus mille locus est, cui nomen 
Sechar, unde descendit mulier Samaritana ad eundem locum, 
ubi Jacob puteum fodit, ut de eo aquam impleret, et dominus 
noster Jesus Christus cum ea locutus est; ubi sunt et arbores 
platani, quas plantauit Jacob, et balneus, qui de eo puteo 
lauatur. Zunächst ist zu bemerken, daß der Verfasser der 
samaritanischen Garizim - Tradition folgt und die in früh- 
christlichen Kreisen weit verbreitete Lokalisierung bei Jericho 
nicht kennt. Interessant ist auch die Erwähnung der samari- 
tanischen Deutung des Moria Gen. 22, die der jüdisch -christ- 
lichen auf Jerusalem entspricht. Deutlich unterscheidet der 
Verfasser von Neapolis einen Ort Sechim-Sichem, den er als 
am Fuß des Berges gelegen bezeichnet. Nehmen wir dazu 
des Euszesıus Angabe über Yuysu: delxwuraı de 6 Tonog Ev 
rooaoteloıg Neag noAeos, Ev)a xal Ö Tapos deixpvura TOoÖ 
»/00n7p,2) so ist klar: Sichem liegt ein wenig südöstlich von 


1) Die dort gegebenen Zahlen — 7 und 10 Meilen — sind unbrauchbar. 
2) EuSEBIUS, Onomastikon, herausgeg. von KLOSTERMANN, 8. 150. 
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Neapolis, und Sichem ist der Ort von Josephs Grab. Weiter 
ist ganz unverkennbar — entgegen der Meinung des Hırro- 
xymus und vieler Späterer — von Sichem zu trennen Sichar 
mit dem Jakobsbrunnen. Es ist etwa eine Meile entfernt von 
Sichem. Doch ist nicht gesagt, in welcher Richtung. Eusegıus 
schreibt im Onomasticon (S. 164) von Ivyag: xg6 ts Neas 
XLS AAmolov TO® ymolov oÖ Fdozen Iaxzoß Ivory To vie 
arroö, iv 1 6 Xowrös xara row Ivdvvyv 17 Dauageirıdı 
zagd Ti) anyi dıarkyeraı. Ob das xoö nicht anders denn als 
„östlich“ ‘gedeutet werden kann, ist wohl fraglich. Allein 
die Platanen leben vermutlich in dem Namen balata fort, und 
an der ununterbrochenen Tradition des Jakobsbrunnens ist, 
wie G. A. Smirtn, Historical geography of the holy land 
S. 367 ff. mit, Recht betont, nicht zu zweifeln. Wir haben 
also dieht südöstlich von Neapolis — nabulus das alte Sichem 
mit dem Josephsgrab zu suchen und davon etwas weiter ent- 
fernt südöstlich Sichar mit dem Jakobsbrunnen. In den 
Hauptzügen wird dieser Befund durch die Karte von Madaba 
bestätigt. Sie weist südöstlich von Neapolis ein Gebäude 
auf, unter dem steht: 7ö 7o& /oo7jy, und weiter südlich einen 
größeren Bau mit Giebeldach und der Legende darüber Orov 
7 any) too lezoß: das ist offenbar nichts anderes als die 
Basilika, die Hreroxymus beim Jakobsbrunnen erwähnt. Die 
Namen [ylyaeo 7 vör |...)xooa« und Ivyen sind auf der 
Karte so angebracht, daß über ihre Beziehung Zweifel ent- 
stehen können. Der zweite scheint fast zu einem kleinen 
Haus zwischen Josephsgrab und Jakobsbrunnen zu gehören. 
Der erste könnte der Lage des heutigen “askar zur Not ent- 
sprechen. Ebensogut kann er aber als erster Teil der Legende 
zum Brunnen dienen. Und vier verschiedene Lokalitäten an- 
zunehmen, geht doch nicht wohl an. Für das 4. Jahrhundert 
jedenfalls bleibt unser Ergebnis folgendes: 1. Der Name Sichar 
hängt an der Umgebung des Jakobsbrunnens; demnach dürfte 
die Zusammenstellung mit dem heutigen “askar aufzugeben 
sein. 2. Sichem mit dem Josephsgrab liegt zwischen »nabulus 
und dem Brunnen; demnach kann das traditionelle Josephs- 
grab nicht wohl das alte sein. — Auffallend ist an unserer 
Stelle die Erwähnung der doch wenig erbaulichen Dina- 
Geschichte Gen. 34. Sollten wir berechtigt sein, sie zusammen- 
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zunehmen mit der verblüffenden Nennung Hiobs und daran 
zu erinnern, daß in gewissen jüdischen Traditionen?!) Dina 
als Frau Hiobs erscheint? 

Den Weg nach Jerusalem beschreibt das Itinerar nun 
vollends wie folgt: Inde milia XXVIII euntibus Hierusalem 
in parte sinistra est uilla, quae dieitur Bethar. Inde passus 
mille est locus, ubi Jacob, cum iret in Mesopotamia, addormiuit, 
et est ibi arbor amigdala, et uidit uisum, et angelus cum eo 
luetatus est. Ibi fuit rex Hieroboam, ad quem missus fuit 
propheta, ut conuerteretur ad deum excelsum, et iussum fuerat 
prophetae, ne cum pseudoprophetam, quem secum rex habebat, 
manducaret, et quia seductus est a pseudoprophetam et cum 
eo manducauit rediens, occurrit prophetae leo in uia et oceidit 
eum leo. Inde Hierusalem milia XII. Die Entfernungsangaben 
unseres Itfnerars stimmen im ganzen überein mit denen des 
Euvsegıvs, vgl. Tuomsen ZDPV 1903 S. 175. Links vom Weg 
liegt Bethel, wie für Euszrıus, der die umgekehrte Richtung 
im Auge hat, rechts. Denn Bethel, das heutige betin, meint 
natürlich der eigentümlich umgeformte Name Bethar. Be- 
achtenswert ist, daß die Schrift das Heiligtum von Bethel 
eine Meile entfernt vom Ort sucht. Das spricht dafür, daß 
die Vermutungen, die es nicht nach dem heutigen Dorf selbst 
verlegen, recht haben. Ob Gukrıms Hypothese, die burdsch 
betin vorschlägt, ob SchuLArrers?) Lokalisierung in der diwan 
recht hat, kann nur genauere Untersuchung an Ort und Stelle 
entscheiden. Zu keiner der beiden Meinungen stimmt die 
Distanzangabe unseres Itinerars. Daß auf die Initiations- 
geschichte des Heilistums Gen. 28 angespielt wird, ist nur 
"natürlich. Überraschend ist aber, wie ausführlich die Er- 
zählung von I. Reg. 13 wiedergegeben ist. Die Geschichte 
vom Jakobstraum, die an der Stätte haftet, hat die von Jakobs 
Gotteskampf nach sich gezogen. — Wie ein ganz später Ein- 
schub nimmt sich die komische Notiz aus: et est ibi arbor 
amigdala. Der Mandelbaum verdankt seine Existenz natürlich 
nur der Übersetzung des alten Namens von Bethel, Luz — loz, 
vgl. die Madaba-Karte: Aovca 7 zaı Bed1j2. 

1) Baba bathra 15». Eine Zusammenstellung der jüdischen Traditionen 


_ über Hiob findet sich in Jewish Encyclopedia s. v. Job. 
2) AD SCHLATTER, Zur Topographie und Geschichte Palästinas $. 286 ff. 
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Für Jerusalem und dessen nächste Umgebung verweise 
ich auf die im Eingang genannten Arbeiten von EckARDT 
und Mommerr. | 

Von der heiligen Stadt aus führt das Itinerar auf einem 
Abstecher nach Jericho. Es beginnt, nachdem die Beschreibung 
Jerusalems mit dem Ölberg abgeschlossen ist, folgendermaßen: 
Inde ad orientem passus mille quingentos est uilla, quae 
appellatur Bethania. Est ibi cripta, ubi Lazarus positus fuit, 
quem dominus suseitavit. Vgl. dazu Fenner in ZDPV 1906 
S. 151ff. Der Text fährt fort: Item ab Hierusalem in Hiericho 
milia X VIII. Descendentibus montem in parte dextra retro 
monumentum est arbor sicomori, in qua Zachaeus ascendit, 
ut Christum uideret. A ciuitate passos mille quingentos est 
ibi fons Helisei prophetae. Antea si qua mulier ex ipsa aqua 
bibebat, non faciebat natos. Ad latum est uas fictile. Helyseo 
misit in eo sales et uenit et stetit super fontem et dixit: 
Haec dieit dominus: sanaui aquas has; ex eo si qua mulier 
inde biberit, filios faciet. Supra eandem uero fontem est 
domus Rachab fornicariae, ad quam exploratores introierunt 
et occultauit eos, quando Hiericho euersa est, et sola euasit. 
Ibi fuit eiuitas Hiericho, cuius muros girauerunt cum arca 
testamenti filii Israel et ceciderunt muri. Ex eo non paret 
nisi locus, ubi fuit arca testamenti et lapides duodecim, quos 
filii Israel de Jordane leuauerunt. Ibidem Jesus filius Naue 
eircumeidit filios Israel et eircumcisiones eorum sepeliuit. Die 
Sykomore des Zachäus Luc. 19,4 wird allgemein von den 
Pilgern erwähnt, ebenso wie die Elisaquelle und das Haus 
der Rahab. Der Geschmack der altchristlichen Pilger ist uns 
zum Teil nicht ganz verständlich. Das zeigt sich gerade bei 
den Merkwürdigkeiten Jerichos in besonderem Maß. Die Elisa- 
quelle = "ain es-sultan ist 11/, römische Meilen von der Stadt 
entfernt; wir dürfen entsprechend der Zeichnung der Madaba- 
Karte sagen, nordwestlich von der Stadt. Das Itinerar zitiert 
hier geradezu II. Reg. 2,21. Der zweite Teil des Spruchs ist 
jedoch beachtenswerter Weise keine wirkliche Übersetzung, 
sondern Erklärung. Das Itinerar deutet — wohl mit Recht — 
die Stelle so, daß von der Unfruchtbarkeit der Frauen die 
Rede ist, während Vulgata wie Luthertext viel unbestimmter 
gehalten sind. In der Vulgata lautet der Spruch: Haec dieit 
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dominus: sanavi aquas has et non erit ultra in eis mors neque 
sterilitas. Neben der Quelle sieht man noch das irdene Gefäß, 
dessen sich Elisa bei seiner Tat bediente. Über dieser Quelle 
ist das Haus der Rahab. Ihr Haus allein hat die Zerstörung 
Jerichos durch die Posaunen Israels überstanden und hat sich 
als recht solide gebaut erwiesen. Zur Zeit des AxTonınus 
Pracentinus diente es als Xenodochium. Über die Lage des 
Gilgal mit den 12 Steinen macht unser Text keine näheren 
Angaben. Gewöhnlich sucht man die Stätte Östlich von der 
Stadt im Zell dscheldschul. Die Madaba-Karte zeigt die Steine 
vor einer Kirche nordöstlich von Jericho, auffallenderweise 
in zwei Reihen zu 6 aufgestellt. Unser Autor versäumt es 
nicht, darauf hinzuweisen, daß hier Josua die Israeliten be- 
schnitten habe Jos. 5,2ff. Wie weit man die Geschmack- 
losigkeit treiben konnte, zeigt Hrzronymus, wenn er in der 
peregrinatio Paulae erzählt: intuita est castra Galgale et 
acervum praeputiorum. 

Von Jericho aus wird wie heutzutage!) natürlich das Tote 
Meer und die Taufstelle Jesu besucht. Item ab Hiericho ad 
mare mortuo milia nouem. Das stimmt annähernd für die 
Entfernung zum rudschm el-bahr. Est aqua ipsius ualde 
amarissima, ubi in totum nullius generis piseis est nec aliqua 
nauis, et si qui hominum miserit se, ut natet, ipsa aqua eum 
uersat. Wirklich in kurzen Worten eine treffende Schilderung 
des lacus Asphaltitis. Inde ad Jordane, ubi dominus a Johanne 
baptizatus est, milia quinque. Wer unvoreingenommen diese 
Stelle liest, wird nicht auf die Vermutung kommen, der Taauf- 
‚platz sei jenseits des Jordan gelegen. Ibi est locus super 
flumen, monticulus in illa ripa, ubi raptus est Helias in caelo. 
Der Ort der Himmelfahrt des Elias ist nun zweifellos auf 
dem östlichen Ufer. Steht hier super in der Bedeutung von 
trans, heißt in illa, ripa „auf dem jenseitigen Ufer“? Tmonmskn, 
Loca sancta S. 36f. glaubt annehmen zu dürfen, daß die alte 
Tradition den Taufort Jesu auf dem linken Jordanufer ge- 
zeigt habe. Dafür scheint unsere Stelle doch nicht zu sprechen. 
Wenn wir im Verlauf unserer Route eine Jordanüberschreitung 


) Vol. die ansprechende Schilderung ECKARDTs im Palästina - Jahr- 
buch I 8. 28f. 
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anzunehmen haben, so kann sie nach dem Wortlaut des Textes 
immer noch leichter nach als vor der Taufstelle eingefügt 
werden. Das itinerarium Burdigalense ist offenbar im Ein- 
klang mit der Madaba-Karte. Ob die allerdings zum Teil 
anders lautenden Berichte einzelner Pilger uns das Recht 
geben, einen Wechsel der Tradition zu postulieren, scheint 
immerhin fraglich. 

Nun setzt das Itinerar wieder in Jerusalem ein. Item 
ab Hierusalem euntibus Bethleem milia quattuor super strata 
in parte dextra est monumentum, ubi Rachel posita est, uxor 
Jacob. Inde milia duo a parte sinistra est Bethleem. Ubi 
natus est dominus Jesus Christus, ibi basilica facta est iusso 
Constantini; inde non longe est monumentum Ezechihel, Asaph, 
Job, et Jesse; Dauid, Salomon, et habet in ipsa cripta ad latus 
deorsum descendentibus hebraeis litteris scriptum nomina supra 
scripta. Die uralte, wenn auch wohl unrichtige Tradition 
vom Rahelgrab am Weg nach Bethlehem gehört zum eisernen 
Bestand der Palästina-Bücher aller Zeiten. In Bethlehem 
selbst Kennt das Itinerar neben der im Jahr 330 von Kon- 
stantin erbauten Geburtskirche, die uns noch heute, wenn 
auch mehrfaeh restauriert, erhalten ist, das Grabmal von 
Ezechiel, Asaph, Job, Jesse, David, Salomon. Isais und Davids 
Grab sucht auch schon Evsesrvs in Bethlehem. Mit den drei 
ersten Namen können wir, so wie sie dastehen, nichts an- 
fangen. Alle Beachtung verdient aber der Gedanke Hrıpers, 
es seien hier die Namen der Zeruja-Söhne Asahel, Abisai 
und Joab zu lesen. Handelt es sich doch offenkundig um ein 
Erbbegräbnis des Hauses Isais. AnTonınus PLACENTINUS nennt 
duo monumenta — Davids und Salomos — medium miliarium 
a Bethlem in suburbio gelegen. Die Geschichte des Davids- 
srabs ist noch recht wenig aufgeklärt. In der apostolischen 
Zeit hat man es noch in Jerusalem gezeigt, Acta 2,29. 
Monmmerr führt ZDPV 1906 S. 183 mit Recht eine Stelle aus 
Dro Cassıus an, nach der das unrnueiov tod IDaloumvos, das 
zweifellos mit dem Davidsgrab identisch zu denken ist, im 
Jahre 132 zusammenstürzte. Er glaubt auch in dem palatium 
Davids, das das itinerarium Burdigalense als intra murum 
Sion gelegen erwähnt, das Grab sehen zu dürfen, nur daß 
man damals dessen Bedeutung nicht mehr kannte. Jahr- 
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hunderte lang suchte man es nun in Bethlehem. Erst in der 
Kreuzzugszeit scheint man es durch einen Zufall wieder in 
Jerusalem „entdeckt“ zu haben, wie uns der Rabbi Bensamın 
von TupetAt) ausführlich erzählt. Aber noch der Perser 
“Auır von Herär?) um 1170 spricht vom Davidsgrab in 
Bethlehem. 

Auf der Hebronstraße weiter bis nach bet sür beim 
Philippus-Brunnen (Acta 8) rechnet das Itinerar 14 römische 
Meilen, was ziemlich genau stimmt: Inde Bethasora milia XIV, 
ubi est fons, in quo Philippus eunuchum baptizauit. Bis hieher 
stimmen die Meilenzahlen durchaus überein mit denen des 
Euszgıus, vgl. Tuomsen in ZDPV 1903 8. 175f. Dänn fährt 
das Itinerar fort: Inde Teerebintho milia VIIL. Ubi Abraham 
habitauit et puteum fodit sub arbore terebintho et cum angelis 
locutus est et cibum sumpsit, ibi basilica facta est jussu Con- 
stantini mirae pulchritudinis. Inde Terebintho Cebron milia II. 
Ubi est memoria per quadrum ex lapidibus mirae pulchritudinis, 
in qua positi sunt Abraham, Isaac, Jacob, Sarra, Rebecca et 
Lia. Von bet sur nach Hebron sind es nun aber nur etwa 
5 Meilen. Die Terebinthe, das Mamre der alten Tradition 
— räamet el-chalil, liegt etwa 2 Meilen von Hebron. Also 
bleiben für die Strecke von bet sur dorthin 3 Meilen. Über 
die Lokalitäten selbst kann kein Zweifel sein. Ihren Glanz 
scheint die Stätte der Trerebinthe noch im 4. Jahrhundert ver- 
loren zu haben, vgl. SchLATTer, Zur Topographie und Ge- 
schichte Palästinas S. 219. Ein hochverehrtes Heiligtum 
blieb sie aber auch später. Bei arabischen Schriftstellern 
hören wir noch im 15. Jahrhundert vom dortigen Makäm 
Abrahams. — Das Patriarchengrab in Hebron gehört zu den 
seltenen Bauten Palästinas, die alle Wechsel der Jahrhunderte 
überdauerten. Es wird im 4. Jahrhundert nicht neu gewesen 
sein, vgl. SCHLATTER a. a. 0. S. 230 ff., und ist bis heute jeden- 
falls nie völlig neu gebaut worden. Einen Grundriß der An- 
lage gibt G. Le Strange, Palestine under the Moslems S. 313. 

Wieder wie bei dem Abstecher nach Jericho ist der 


.  ) The itinerary of Rabbi Benjamin of Tudela. Transl. and ed. by 
A. Asuer IS. 72ff. 
2) Archives de l’orient latin I S. 605. 
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Rückweg mit keiner Silbe erwähnt. Beide Touren sind offen- 
bar in den festen Rahmen nachträglich eingeschoben. 

Von Jerusalem aus wird nun die nächste Route nach 
Caesarea eingeschlagen und damit die Rundreise durch Palä- 
stina abgeschlossen: Item ab Hierosolyma sie: Ciuitas Nicopoli 
mil. XXII, eiuitas Lidda mil. X, mutatio Antipatrida mil. X, 
mutatio Betthar mil. X, eiuitas Caesarea mil. XVI. 

Nicopolis —= ‘amwäs erreicht unser Itinerar auf direktem 
Weg, während die tabula Peutingeriana nur einen großen 
Umweg über Cofna nach Amavante kennt. Wir können hier 
wieder konstatieren, daß unser Itinerar jüngere Namen hat 
als die tabula Peutingeriana. Wenn die nächsterwähnte Stadt 
auch in unserem Text nicht Diospolis, sondern Lidda genannt 
wird, so hängt das vielleicht damit zusammen, das der grie- 
chische Name den Christen anstößig war. Sehen wir ja sogar, 
daß man später noch einen andern griechischen Namen für 
die Stadt geschaffen hat: Teogpyıolzorı. In Lydda haben 
wir nun die große Nord-Süd-Route am Fuß des Gebirges 
erreicht, die wir auch aus dem itinerarium Antonini kennen. 
Die Lage der beiden mutationes zwischen Lydda und Caesarea 
läßt sich leider nicht sicher festlegen. Antipatris können wir 
mit einigem Anspruch auf Wahrscheinlichkeit in kal’at räs 
el-ain lokalisieren, wogegen für Betthar (itinerarium Antonini: 
Betaro) jeder Anhaltspunkt fehlt. 


IL, 


Schon aus dem äußerlichen Grund, daß das itinerarium 
a Burdigala Hierusalem usque neuerdings mehrfach mit den 
alten christlichen Pilgerberichten zusammengedruckt ist, ist 
man geneigt und gewohnt, es dieser Schriftgattung zuzu- 
rechnen. Das ist aber unrichtig. Es ist kein nachträglicher 
Bericht über die Reise eines Palästinapilgers. Nur an einer 
einzigen Stelle weist das Dokument ein Verbum in der ersten 
Person auf: bei Konstantinopel wird das Datum der Abreise 
und der Rückkehr mit dem Verbum in der 1. pers. plur. perf. 
gegeben. Dieses Datum stammt selbstverständlich von Pilgern, 
die, der Route des Itinerars folgend, 833 die Wallfahrt ge- 
macht haben. Wir dürfen aber nicht von dieser vereinzelten 
Stelle aus das ganze Dokument erklären. Im übrigen steht 
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das Verbum durchweg in der 2. pers. sing. praes., wo nicht 
durch passivische Wendung das persönliche Subjekt umgangen 
ist. In dieser Form spricht nicht einer, der von einer Reise 
erzählt, sondern wer einem andern als Führer auf dem Wege 
dienen will. Selbstverständlich rühren die Angaben über die 
heiligen Stätten von einem her, der sie gesehen hat; aber 
deshalb dürfen wir doch nicht von einem Pilger von Bordeaux 
reden; von einem solchen wissen wir nichts. Der Mangel 
jeden persönlichen Moments, jeder Eindrucksschilderung, der 
so oft unlieb aufgefallen ist, wäre in einem Pilgerbericht 
freilich eine Lücke Wir dürfen das Schriftstück eben nicht 
zu etwas stempeln, was es gar nicht sein will. Das Buch 
will ein Führer sein, ein Palästina-Führer von Bordeaux aus. 
Und zwar scheint es nicht eine 1. Auflage des Buches zu sein, 
sondern eine 2. oder 3. oder gar 4. Ein Führer hat natürlich 
auch einen Verfasser. Aber Persönliches hat in ihm keinen 
Raum. Es kann auch sein, daß es nicht bei einem Verfasser 
bleibt. Wer die 1. Auflage benutzt, macht seine ergänzenden 
Bemerkungen dazu, aber nur Bemerkungen sachlicher Art. 
So entsteht eine 2. Auflage. Der Verfasser ist also keine 
greifbare Person, Deshalb kann man nicht davon reden, was 
der Pilger von Bordeaux gesehen oder nicht gesehen hat. 
Der Standpunkt der Beurteilung wird ein anderer werden, 
wenn man sich das einmal klar gemacht hat. 

Der Text unseres Büchleins besteht aus zwei gänzlich 
verschiedenen Teilen. Den Grundstock macht das nackte 
Itinerar aus, die Aufzählung der einzelnen civitates, mansiones 
und mutationes mit den Entfernungsangaben. Die zweite in 
sich wieder sehr verschiedenartige Schicht besteht aus den 
Glossen und. Notizen, die ab und zu eingestreut sind, vor 
allem den größeren Abschnittchen über die heiligen Stätten. 
Es wird wohl kaum mehr nötig sein, zu bemerken, daß der 
Grundstock nicht so entstanden ist, daß ein Wallfahrer von 
Bordeaux aus jede Station seiner Reise sich aufnotiert hätte. 
Nein, der Grundstock ist aus schriftlichen Quellen zusammen- 
gestellt, aus alten großen Reichsitineraren, die wir zwar ihrer 
speziellen Form nach nicht kennen, die es aber unstreitig 
gegeben hat; vgl. die Untersuchungen von Eurer (Itinerar- 
studien I. I). In ihrer ursprünglichen Form waren diese 
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Straßenverzeichnisse itineraria provinciarum. Die Zahlen der 
römischen Meilensteine nehmen von der Provinz - Hauptstadt 
nach den Grenzen hin zu; ist die Grenze überschritten, so 
nehmen sie wieder ab. Aus der Einrichtung der alten Itinerare 
erklärt sich die Angabe der Provinzgrenzen in unserem 
itinerarium Burdigalense sowie die Zusammenrechnung der 
Entfernungen von einer Metropole zur nächsten. Solche 
Angaben gehören also offenbar mit zum Grundstock des 
Schriftchens. Dieser Teil desselben ist also am Schreibtisch 
zusammengestellt. Da entnimmt der Verfasser seinen Vor- 
lagen die Routen von einer Provinzhauptstadt zur nächsten, 
bis er an sein Ziel kommt. Sein Ziel ist Palästina. So 
kommt er von Tarsus in Cilicia nach Antiochia, der Haupt- 
stadt von Syria Coele, von Antiochia nach Tyrus, der Metropole 
von Phoenice, von Tyrus nach Caesarea, der Hauptstadt von 
Palästina. Aus dieser Art der Arbeit erklärt sich also, wes- 
halb der Autor nicht von Ptolemais aus eine andere Route 
wählt. Ptolemais ist noch gar nicht in Palästina. Das aber 
ist sein Ziel. Er geht auf der Hauptstraße weiter, bis er an 
die Grenze kommt. Und gleich hinter der Grenze liegt ja 
schon die Hauptstadt von Palästina. Und nun die Palästina- 
Wege! Es ist oben schon darauf hingewiesen worden, dab 
die Abstecher von Jerusalem nach Jericho und Hebron etwas 
aus dem Rahmen der sonstigen Reise herauszufallen scheinen. 
Diese stellt sich nämlich dar als Rundreise durch die Provinz 
Palästina. Sie verläuft in der Form eines unregelmäßigen 
Vierecks, das durch die Punkte Scythopolis, Hierusalem, Lydda, 
Caesarea bestimmt ist. Wir haben schon oben bemerkt, daß 
offenbar religiöse Gesichtspunkte für die Wahl der Route 
nicht ausschlaggebend gewesen sind. Was ein Pilger in 
Seythopolis zu suchen hat, ist nicht erfindlich. Denn die 
später oft besuchten Wallfahrtstätten Enon und Salem bleiben 
unbeachtet abseits. Weiter sei darauf aufmerksam gemacht, 
daß von Jerusalem an auf dem Rückweg nach Caesarea keiner 
frommen Tradition mehr gedacht ist. Dagegen fällt es auf 
den ersten Blick auf, daß die gewählten Routen die Haupt- 
verkehrswege der Provinz Palästina sind. Die Straße von 
Öaesarea nach Seythopolis ist ein Teil der großen Welt- 
verkehrs-Ader zwischen Ägypten und Syrien. Man vergleiche 
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hierzu die tabula Peutingeriana, auf der nur der Verbindungs- 
strich zwischen Scythopolis und Gadara oder zwischen Tiberias 
und Caesarea Paneas zu fehlen scheint. Wer von Osten her 
auf dieser Straße dem palästinischen Gebirge zustrebt, schlägt 
von Seythopolis den Weg über Neapolis nach Jerusalem 
ein, der, der Kammlinie des Berglands folgend, alle wichtigen 
Punkte miteinander verbindet und jenseits Jerusalem noch 
seine Fortsetzung nach Hebron hat. Die Strecke Jerusalem 
— Nicopolis— Lydda stellt einen der wichtigsten Verbindungs- 
wege von Jerusalem mit dem Meer dar, der zusammen mit 
der rückwärtigen Verlängerung nach Jericho die Haupt- 
querstraße durch Judäa ist, vgl. Tuomsen ZDPV 1903 S. 180. 
Von Lydda nach Caesarea sind wir wieder auf der ägyptisch- 
syrischen Durchgangsroute, genauer auf deren östlichem Zweig 
längs des Fußes des palästinischen Berglands. Den doppelten 
Weg durch die große Küstenebene verzeichnet wieder die 
tabula Peutingeriana ganz deutlich. Nehmen wir die oben 
als Abstecher charakterisierten Routen von Jerusalem nach 
Jericho und Hebron als Fortsetzungen jener großen Verkehrs- 
wege hinzu, so fehlt fast nur noch das Dreieck Hebron- 
Eleutheropolis— Gaza — Diospolis zur Vervollständigung des 
Hauptstraßennetzes von Judäa und Samaria. Die Tätigkeit 
des Verfassers — oder sagen wir jetzt lieber: des Kom- 
pilators — unseres Itinerars ist demnach recht klar: nachdem 
er durch Zusammenstellung der Wege von Metropole zu 
Metropole bis nach Caesarea Palaestinae gekommen ist, nimmt 
er ein itinerarium provinciae Palaestinae vor und stellt, die 
Hauptstraßen abgehend, seine Rundreise durch diese zusammen. 
Daraus erklärt sich der merkwürdige Weg von Ptolemais um 
die Bucht von Haifa und den Karmel nach Caesarea und 
dann quer über das Gebirge zurück in die Jesreelebene. Der 
Karmel selbst gehört eben noch zu Phoenice. Und der Kom- 
pilator muß erst in Palästina angekommen sein, um den nörd- 
lichen Querweg durch diese Provinz einschlagen zu können. 
So erklärt sich der seltsame Umweg über Scythopolis. Dort, 
nicht in Stradela ist Wagenwechsel! Das ist freilich eine 
recht mechanische Art zu arbeiten. Doch sie wird einiger- 
maßen verständlich eben als Studierstubenarbeit. Jetzt erklärt 
sich auch, weshalb die galiläischen Heiligtümer nicht erwähnt 
Zeitschr, d. Pal.-Ver. XXXIII (1910), 13 
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werden. Es ist zwar nicht anzunehmen, daß Galiläa um 330 
gar nicht zu Palästina gehört habe, obwohl das — wenn Dora 
und Üaesarea Paneas zu Phoenice gezählt werden — nicht 
unmöglich wäre. Jedenfalls aber hat es seine Hauptzugangs- 
wege von der phönizischen Küste aus gehabt und war zum 
mindesten in eine Rundreise im eigentlichen Palästina nicht 
wohl einzuschließen. Die Straßen von Ptolemais aus stehen ja 
wohl im itinerarium provinciae Phoenices, nicht im itinerarium 
provinciae Palaestinae. Es mag hier übrigens nebenbei daran 
erinnert sein, daß auch sonst in gleichzeitigen Urkunden 
Galiläa stark in den Hintergrund tritt. So steht in den 
Bischofslisten des nicänischen Konzils keine galiläische Stadt. 

Das Fehlen der Galiläa-Route bleibt aber trotzdem 
schwer verständlich, wenn wir voraussetzen, daß der Grund- 
stock des Itinerars zu Zwecken der christlichen Pilgerfahrt 
zusammengestellt worden sei. Diese Voraussetzung steht aber 
durchaus nieht fest. Der christliche Charakter des Dokuments 
geht ja nur aus der zweiten Schicht des Buchs, den Ein- 
schüben und Glossen hervor, die gar nicht unbedingt vom 
ersten Kompilator stammen müssen. Es ist wohl möglich, 
daß es spezielle Itinerare von Aquitanien nach Syrien gab, 
ehe die Wallfahrt zu den heiligen Stätten der Christenheit 
frommer Brauch wurde, Itinerare zu Handelszwecken etwa. 
Daß es syrische Kaufleute in Aquitanien gab, hören wir aus 
andern Quellen, vgl. Pirvan, Die Nationalität der Kaufleute 
im römischen Kaiserreiche, Diss. Breslau 1909, S. 117ff. Und 
daß zwei der ältesten Dokumente der Pilgerliteratur aus 
Aquitanien stammen — außer unserer Schrift auch die pere- 
grinatio der sog. Silvia oder Aetheria — legt den Gedanken 
an ältere Beziehungen dieses Landes zum Osten nahe. Ist 
unser itinerarium Burdigalense nur die christliche Neuauflage 
eines älteren Itinerars nach Syrien, so erklärt sich das Fehlen 
der galiläischen Wallfahrtsorte wesentlich leichter. Auch 
manche der Glossen werden als einfach übernommen ver- 
ständlicher. Sie werden ja wohl kaum alle von derselben 
Hand stammen. Einzelne von ihnen tragen gar kein christ- 
liches Gepräge. Mommerr glaubt in unserem „Pilger“ einen 
Judenchristen sehen zu dürfen, weil er „fast ausschließlich 
Jüdischen und heidnischen (profanen) Erinnerungsstätten nach- 
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geht und der christlichen Erinnerungen teils in einer un- 
christlichen Weise, teils nur dann gedenkt, wenn er sie nicht 
umgehen kann, oder wenn sie mit jüdischen verknüpft sind“ 
(ZDPV 1906 S. 177). Setzen wir statt „jüdisch“ alttestament- 
lich, so ist zweifellos zuzugeben, daß diese Erinnerungen über- 
wiegen. Es ist nun aber bekannt, wie erst allmählich ein 
neutestamentlicher Kanon dem Alten Testament in der Christen- 
heit als gleichberechtigt an die Seite gestellt wurde. War 
das auch um die Zeit, aus der unser Stück stammt, längst 
geschehen, so ist doch kaum verwunderlich, daß sich die 
Konsequenzen davon erst langsam geltend machten. Ferner 
ist auch anderweitig bezeugt, daß die Verehrung heiliger 
Stätten in Palästina in alter Zeit — ganz ähnlich übrigens 
wie noch heute — nicht nach Religionsgemeinschaften reinlich 
geschieden war: die Terebinthe unweit Hebron war Heiden, 
Juden und Christen heilig. Jedenfalls berechtigt uns also 
diese Eigenart unseres Palästinaführers nicht, seinen gut 
christlichen Charakter in Frage zu ziehen. Nur soviel werden 
wir zugeben müssen, daß neben christlichen Anmerkungen in 
unserem Dokument wohl auch solche anderen älteren Ursprungs 
erhalten sind. Seltsam ist auch eine Stelle, wo der Führer 
— um mit Mommert zu reden — einer christlichen Er- 
innerungsstätte in einer unchristlichen Weise gedenkt. Ich 
meine die Erwähnung des balneus des Cornelius. Da liegt 
der Verdacht nahe, zwar nicht, der Autor sei ein Judenchrist, 
aber, er wolle sein Christentum verbergen. Weist diese Glosse 
etwa auf eine Verfolgungszeit hin, in der es nützlich sein 
‚konnte, nicht jedermann wissen zu lassen, wes Geistes Kind 
man sei? — Über das Maß der andern Notizen hinaus geht 
die ausführliche Wiedergabe zweier biblischer Geschichten: 
I. Reg. 13 bei Bethel und II. Reg. 2 bei “an es-sultän. Beide 
Stellen werden wir wohl auf die Privatvorliebe eines Be- 
nützers des Führers für diese Erzählungen zurückzuführen 
haben. — Auf den unfreiwilligen Scherz mit dem Mandelbaum 
haben wir schon oben aufmerksam gemacht. 

Mit diesen letzten Bemerkungen soll nicht eine ab- 
schließende Erklärung der einzelnen Glossen gegeben sein. 
Es soll nur gezeigt werden, daß dieselben nicht eine ge- 
schlossene Einheit bilden, daß sie vermutlich nicht alle auf 

13* 
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einen Verfasser zurückgehen, daß vielmehr in dem Jerusalem- 
führer von Bordeaux gerade wie in einem heutigen Bädeker 
eine Reihe anonymer Mitarbeiter zu uns spricht. Ja, in dem 
uns so wertvollen Datum bei Konstantinopel scheint sogar 
die persönliche Randnotiz eines Benützers in den Text ge- 
kommen zu sein. 

Nicht alle Probleme des itinerarium a Burdigala Hieru- 
salem usque sind im vorstehenden gelöst. Eindringendere 
Arbeit mag noch manches ans Licht fördern, -was wir nicht 
sahen. Manches mag vielleicht auch gar nie gelöst werden. 
Wer kennt denn die Schicksale eines solchen Dokumentes ? 
Aber mancher dunkle Punkt mag doch wohl nicht mehr ganz 
so dunkel erscheinen, wenn wir das Büchlein nehmen, als was 
es sich selbst gibt, als Führer ins Heilige Land. 


Begleitworte zur Karte 
des Syrisch-Agyptischen Grenzgebiets. 


Von Dr. Hans Fischer in Leipzig. 
(Hierzu Tafel VII) 


Als wir unlängst eine Karte des südlich an Palästina 
angrenzenden Gebietes für biblische Zwecke herzustellen hatten, 
erschien uns eine Bearbeitung derselben auch für die Gegen- 
wart lohnend. Ein diesbezüglicher Vorschlag wurde vom Vor- 
stand des DPV angenommen, und auf dessen Wunsch die 
Karte nach Westen bis zum Sueskanal erweitert, während im 
Osten kasr el-azrak, im Norden Jericho und im Süden el- 
“akaba die äußersten Punkte sind. Es ist mir eine angenehme 
Pflicht, Herrn Prof. Dr. H. Gurue, welcher auch die Recht- 
schreibung der Namen!) besorgt hat, für seine vielfache und 


1) Über die Namen möchte ich hier kurz Rechenschaft geben. Soweit 
die Karten A. Musıus reichen, liegen arabische Namen in reichlichem Maße 
und in zuverlässiger Schreibung vor. Hier bestand die Aufgabe nur darin, 
die arabischen Namen in der für die Zeitschrift üblichen Form wieder- 
zugeben. Nur wenige ältere Namen habe ich nach PALMER aufgenommen. 
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sehr schätzbare Unterstützung meinen verbindlichsten Dank 
abzustatten.!) 

Nur wenig länger als 100 Jahre ist es her, daß UrrıcH 
JASPER SEETZEN, der den Ruhm in Anspruch nehmen darf, 
der Wiederentdecker des Ostjordanlandes zu sein, im Jahre 
1506 von Hebron zum Sinai reiste und das erste Licht über 
unser bis dahin völlig unbekanntes Gebiet verbreiten konnte. 
Seine Nachforschungen über Petra waren ohne Erfolg, die 
Existenz des wädi el-araba, des so auffälligen Hauptzuges 
im Kartenbilde, ahnte er nicht.2) Ein andrer Deutscher, 
JOHANN BURCKHARDT von Basel, hob 1812 den Schleier von 
dem östlichen Gebiet, das er von Norden her bis nach ‘win 
sadaka durchzog; von da sich westwärts wendend wurde er 
der Entdecker Petras und des wädı el-“araba, welchen er querte, 
um nach Ägypten weiter zu ziehen, und den er für die süd- 
liche Fortsetzung des Jordantales hielt.>) 

Seit SERTZEN und BURCKHARDT bis auf die Neuzeit hat 
eine große Anzahl von Reisenden verschiedener Nationalitäten 
unser Gebiet besucht. Nach Brünnows Zusammenstellung 


Für den westlichen Teil der Karte mußte die englisch -ägyptische Auf- 
nahme benutzt werden. Einige von ihren Namen konnten ohne Schwierig- 
keit nach ihren arabischen Lautwerten bestimmt werden, bei anderen ge- 
langte man nur bis zur Wahrscheinlichkeit, eine dritte Gruppe blieb 
sowohl mir, als auch Prof. Dr. Stumme, der mich freundlichst wiederholt 
unterstützte, unverständlich. Welche arabischen Formen soll man z. B. 
hinter Wörtern wie Mengamus, Rugai Saga, Siddodeih, Berger Aim suchen ? 
Wir konnten uns in solchen Fällen nicht entschließen, von unseren Ver- 
mutungen Gebrauch zu machen, sondern haben die Namen der englischen 
Karte unverändert wiedergegeben, abgesehen von den durch die Ver- 
schiedenheit der Sprachen gebotenen Abweichungen. An dem Ostrande 
sind einige Namen aus der Karte von DOUGLAS ÜARRUTHERS aufgenommen 
worden. Auch hier blieb uns manches, wie z. B. Dsch. Thleithuwath, 
rätselhaft; wir haben aber auch hier auf Änderungen verzichtet, weil uns 
die vermuteten Lösungen zu ungewiß vorkamen. GUTHE. 


2) Die folgenden Ausführungen berühren sich mehrfach mit den Be- 
gleitworten zur „Neuen Handkarte von Palästina“ von FISCHER -GUTHE 
in ZDPV Bd. XIII S. 44ff., wo auch die Erforschungsgeschichte von Moab 
und Ammon sowie die des Toten Meeres behandelt wird. 

2) SEETZENS Reisen durch Syrien, Palästina usw., hrsg. von KRUSE, 
4 Bände, 1854—59. 

3) BURCKHARDTS Reisen in Syrien, Palästina usw., Weimar 1823 u. 24. 
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handeln über Petra, das auf dem vielbegangenen Wege vom 
Sinai über el-“akaba nach: Palästina die wichtigste Station 
bildet, allein mehr als 40 Werke, während die Reisen durch 
das westlich von dem großen Tale gelegene Gebiet und auf 
dem östlichen Hochlande viel seltner sind. Bei der vor- 
herrschenden Wüstenhaftigkeit und Eintönigkeit des Landes, 
bei der Gefährlichkeit des Reisens und bei dem vorwiegend 
biblischen Interesse der meisten Reisenden machte die Karte 
jedoch zunächst keine großen Fortschritte, und wir können 
hier wohl um so eher davon absehen, ihre Bereicherungen und 
Verbesserungen bis in alle Einzelheiten zu verfolgen, da 
Hermriıcr Krepert wiederholt alles in gründlichster Weise zu 
Gesamtdarstellungen verarbeitet hat.!) So in der Karte zum 
3. Bande von E. Rogınsons wichtigem Reisewerk „Palästina 
und die südlich angrenzenden Länder“ 1842, die den Maßstab 
1:800000 hat, und in welcher Rogıssons Route von el-akaba 
durch den Negeb nach Hebron eingetragen ist. H. Kırperr 
ist auch der ‘Bearbeiter von R. Lersrus’ Karte der Sinaihalb- 
insel im Maßstabe 1:500000, 1859, die von Sues (suwes) bis 
el-akaba und im Norden bis 301/, Grad der Breite reicht 
und in der Wüste et-th, die uns hier mehr interessiert als 
die außerhalb unserer Karte fallende Sinaihalbinsel, die Routen 
von SEETZEN, PRUDHOE und Warum enthält. Wohl wurde 
die Sinaihalbinsel 1868 und 1869 durch das Ordnance Survey 
Department von Kap. Wınson und H. S. PıLmer nebst vier 
Gehilfen systematisch vermessen, aber die Karte, noch 1869 
im Maßstab 1:633600 erschienen und im Norden bis en-nachl 
reichend, weist in der Wüste e?t-th, ihren Steilrand gegen 
Südosten ausgenommen, so gut wie keine Fortschritte auf. 
Da das ganze Gebiet von hier bis Palästina bisher nur wenig 
beschrieben und niemals systematisch untersucht worden war, 
beauftragte der englische Palestine Exploration Fund, der 
um diese Zeit die topographische Aufnahme .des Westjordan- 
landes begann, E. H. PıLmer und Tykwnıtr DrARE mit der 
Ausfüllung dieser Lücke. Der Erstgenannte, schon bei der 
Aufnahme der Sinaihalbinsel erprobt, wo er auf zahlreichen 


!) KIEPERTS Vorläufer war HEINRICH BERGHAUS, im Atlas von Asia, 
Gotha 1835, Karte Nr. 5. 
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Reisewegen den Namen und Traditionen des Landes nach- 
zuforschen und die Sagen der Araber zu sammeln hatte, legte 
die schönen Ergebnisse der im Jahre 1870 ausgeführten Reise 
im „Schauplatz der vierzigjährigen Wüstenwanderung Israels“ 
1876) und in der diesem Werke beigegebenen Karte des Negeb 
im Maßstabe 1:470000 nieder. Einige wichtige Fehler in 
dieser wurden bald darnach von Rev. Horzann, der bei der 
Aufnahme des Sinai ebenfalls wesentliche Dienste geleistet 
hatte und 1878 die Wüste ei-th nordwärts bis “an kudes 
bereiste, berichtigt. Indem HorLAnp dem Laufe des wadi 
el-arisch folgte, stellte er fest, daß dieser nicht südlich vom 
dsch. jelek, wie bei Par mer, sondern nördlich von ihm ver- 
läuft, und vergewisserte sich aus kurzer Entfernung von 
seinem Durchbruch durch den dsch. helal; auch entdeckte er 
die wichtige Ebene östlich von diesem Berge und überzeugte 
sich, daß der dsch. el-makrah sich nicht soweit nach Osten 
erstrecke, als man bisher allgemein angenommen hatte.?) 
Der wädi el-araba war 1857 von Prof. Dr. Rorm bis 
el-‘akaba hinab bereist worden, doch verhinderte der Tod den 
verdienstvollen Forscher am Abschluß seiner Arbeiten und 
an der Herstellung einer Karte.®) Eine solche lieferte die 
große Expedition des Herzogs von Luvszs, die 1864 das Tal 
seiner ganzen Länge nach bereiste und das Verdienst hat, 
seine Hypsometrie auf eine sichere Grundlage gestellt zu 
haben.) Wie oben erwähnt, faßte BurckHArvor den von ihm 
entdeckten wadi el-‘“araba als Fortsetzung des Jordantales 
auf. Daß das Tote Meer unter dem Meeresspiegel liege, alınte 
er ebensowenig, wie die Hunderte von Reisenden, die nach 
ihm dorthin gelangten. Die erste Kunde von dieser tiefsten 
Depression auf der Erde gab eine mit dem Kochthermometer 
bewerkstelligte Messung von Moore und Beer 1837; einen 
Monat später stellten v. Schuserr und Erpr . das erste 
Barometer am Toten Meere auf, hielten aber das Ergebnis 
(— 194,5 m) für so unrichtig, dab sie zunächst garnicht davon 


1) Originalausgabe unter dem Titel: The Desert of the Exodus, 1871. 

2) PEFQu.St. 1834 8. 4ff., mit Karte in 1:470000. 

3) PETERMANNS Mitteilungen 1857 8. 2608. 

4) Voyage d’exploration & la Mer Morte, A Petra et sur la rive gauche 
du Jourdain, par M. le Due DE Luynxzs, 2. Band (von VIGNES). 
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zu sprechen wagten.!) Noch 1847 kritisierte Rogıssox die 
Messungen der Genannten, sowie RUSSEGGERS und Symonns’ 
abfällig, und es mag hier erwähnt sein, daß' der nachmals 
berühmte August PETERMANN 1848 für ihre Richtigkeit ein- 
trat.?2) Wırusons Nivellement zwischen dem Mittelländischen 
und dem Toten Meere 1865 stellte die Lage dieses letzteren 
alsdann zu — 1292 engl. Fuß (— 393,8 m), der noch heute 
gültigen Zahl, fest. 

In der Nähe der Wasserscheide zwischen dem Toten und 
dem Roten Meere hatte nun v. SCHUBERT, ebenfalls im Jahre 
1837, die Höhe eines Beduinenlagers barometrisch zu 495 Par. 
Fuß (161 m), Graf Berrou 1838 die Höhe von es-sateh, dem 
„Dach“ des Wadis (ein bei den Beduinen unbekannter Name) 
mit dem Kochinstrument zu 160 m gemessen. Beide Zahlen 
verdienen kein großes Vertrauen, jene wegen der unsicheren 
Position, diese, weil das Kochthermometer in so geringen 
Meereshöhen wenig zuverlässig ist. Kapitän Auten wollte 
sie sogar gänzlich verwerfen, seinem Projekt zuliebe, einen 
Schiffahrtskanal durch die Ebene von Esdrelon zu legen und 
durch Ausfüllung der ganzen Depression einen neuen Weg 
nach Indien zu schaffen, und versetzte die Wasserscheide fast 
auf das Meeresniveau herab.?) Alle Zweifel wurden durch 
den der Expedition des Herzogs von Luynes angehörenden 
Leutnant Vısnzs beseitigt, welcher 1864 mit dem Quecksilber- 
barometer und korrespondierenden Beobachtungen in Jerusalem 
240 m maß. 20 Jahre später ergab eine ebenfalls verläßliche 
Messung KırcHeners mit dem Theodolit 660' (201 m). Da 
beide Forscher ihre Messungen ausdrücklich auf den tiefsten 
Punkt der Wasserscheide beziehen, haben wir beide in unsere 
Karte eingetragen und müssen der Zukunft die endgültige 
Entscheidung überlassen. Die wasserscheidende Linie quert 
das Tal nicht von W nach O, sondern von SW nach NO und 
wird von einem flachen Rücken gebildet, der an seinen Enden 
nicht an die Talseiten anschließt. In der südwestlichen Lücke 
liegen die Messungspunkte von Vıcnzs und KrrcHener und 


1) PETERMANNS Mitteilungen 1855 8. 371. 
2) Journal of the Roy. Geogr. Soc. of London, Bd. 18, S. SYft. 
®) PETERMANNS Mitteilungen 1855 S. 368. 
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zwar etwa 4km voneinander. Der nordöstliche Sattel aber 
fällt mit dem Punkte zusammen, wo der von dem östlichen 
Gebirge herabkommende sel el-hauwar sich in einen nach N 
und einen nach S gehenden Zweig teilt. Seine Höhe wurde 
von Kırcazner zu 1060' (323 m) bestimmt, während Vıenes 
für diese nordöstliche Wasserscheide 346 m angibt.) 

Nach Norden senkt sich der wädi el-‘araba ziemlich 
gleichmäßig, bis er in einer Steilstufe von etwa 100 m Höhe 
zum ror abbricht. Was den südlichen Teil des Tales anlangt, 
so durfte man nach. der bloßen Beschreibung aller älteren 
Reisenden annehmen, daß dieser fast in Meereshöhe und bei- 
nahe wagerecht verlaufe. Einst, so ließ sich Musır, von seinem 
Führer berichten, soll die südliche “‘Araba wasserbedeckt ge- 
wesen sein, und dort eine Stadt mit vielen Schiffen gestanden 
haben. Nach unserer jetzigen Kenntnis fällt die Wasser- 
scheide zunächst rasch ab; ‘ain radjan liegt nach Rorn noch 
34, nach Musır 42 m hoch. Weiter südlich tritt noch einmal 
eine leichte Anschwellung der Talsohle ein, da wo der wädi 
el-menetje von West, der wädi el-muhtedi von Ost ihre 
Schuttkegel einander entgegenrücken. Hier maß Vıcnzs 73 m, 
KırcaENErR etwa an derselben Stelle 200 engl. Fuß (61 m). 
Die Höhe der zwischen dieser Schwelle und der Hauptwasser- 
scheide gelegenen, sumpfigen Mulde ist noch unbekannt; am 
Ostrande maß Musız für “ain (aba nur 20 m, KırcaEner 200 
engl. Fuß (61 m). Musır ist der Meinung, daß jener Sage 
eine in historischer Zeit erfolgte Änderung der Terrainver- 
hältnisse im Norden von el-akaba zweifellos zugrunde liege. ?) 
In der Tat ist die Küste des Golfs von el-‘akaba noch jetzt 
‘einer allmählichen Hebung unterworfen; Huun fand im süd- 
lichen Teil des wadi el-“araba noch in 130° Höhe rezente 
Korallen und Seemuscheln und läßt das Pluvialmeer in dem- 
selben fast bis zum 30. Parallelkreis sich erstrecken. Unter- 
stützt wird diese Hebung durch die Aufschüttung loser Massen 
im Haupttale, da ein jeder der zahlreichen Seitenwadis einen 
Schuttkegel vorschiebt. 

Bedeutende Erfolge erzielte die Expedition des Prof. Hu, 


1) Voyage d’exploration ete., 2. Bd. S. 10; E. HurL, Mount Seir 8. 85. 
2) MusıL, Arabia Petraea Bd. II 8. 187. 
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die im Auftrage des Palestine Exploration Fund im Winter 
1883/1884 den Weg von der Sinaihalbinsel über el-"kaba und 
durch den ganzen wadi el-araba (mit dem Abstecher nach 
Petra) nach Palästina zurücklegte, und an der Major KrrcHen&r 
(jetzt Lord und bis vor kurzem Oberbefehlshaber der eng- 
lischen Armee in Indien) und sein Gehilfe G. ArmsTRonG, beide 
bereits bei der großen Aufnahme des Westjordanlandes er- 
probt, als Topographen teilnahmen. KrrcHener lieferte eine 
vollständige Triangulation längs des ganzen Reiseweges. In 
der Ebene bei el-“akaba maß er eine Basis und nahm einen 
Teil der Meeresküste und der Berge um diesen Ort auf, da 
auf der Admiralitätskarte diese nicht richtig wiedergegeben 
waren und das Nordende des Golfes zu spitz verlief. Von 
da zog die Expedition im wädi el-araba nach Norden, und 
Kırcnener mußte mehrmals das ganze Tal queren, um auf 
sipfeln seiner steilen Ränder Winkelmessungen auszuführen. 
Im nördlichsten Teile des Tales wurde. die Aufnahme durch 
trübes Wetter, das seinen Westrand drei Tage lang unsichtbar 
machte, beeinträchtigt. Gern hätte KITCHENER im YOr, am 
Südende des Toten Meeres eine zweite Basismessung aus- 
geführt, da er fand, dab dieser Teil des Sees südlich von der 
Halbinsel el-Kksan auf den Karten sehr ungenau dargestellt 
war und el-Iksan beträchtlich zu verschieben sei; doch war 
der Boden zu sumpfig und die Vegetation zu dicht. Den 
Anschluß seiner Dreieckskette an räs ez-zuwera, die süd- 
lichste Station der Vermessung des Westjordanlandes, Konnte 
KircHener in sehr befriedigender Weise bewerkstelligen. Die 
ganze Reiseroute wurde von Armstrong im Maßstab 1: 163960 
aufgenommen, ebenso auch eine Schleife, die dieser nördlich 
von chirbet fenan in das östliche Gebirge beschrieb. Der 
Wert äller dieser Arbeiten muß hoch veranschlagt werden. 
Stellen dieselben doch eine feste Verbindung zwischen dem 
Süden und Norden her, zeigen das wädi el-araba in seiner 
wahren Form und geben dem Südende des Toten Meeres eine 
neue, wenn auch noch nicht die endgültige Gestalt. Die Ver- 
öffentlichung der Karte geschah freilich in ziemlich starker 
Verkleinerung, ist aber neuerdings, wie wir mit Freude fest- 
stellen konnten, im Maßstab 1:250000 nachgeholt worden.) 


!) EDwArD Hurt, Mount Seir, Sinai and Western Palestine, 1885; 
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Das östliche Hochland war bis zur neuesten Zeit nur sehr 
mangelhaft erforscht worden. Prof. Roru reiste 1858 von 
el-kerak nach etf-tafile,!) Mauss und Sauvaıre 1866 im Auf- 
trage des Herzogs von Luynes von el-kerak; bis esch-schobak. 
Die Karte dieser letzteren?) enthält außer der Route und 
reichlichen Höhenzahlen nicht viel. Die übrigen Reisenden, 
die dem Inneren Arabiens zustrebend das Hochland nur 
querten, Warzın 1848 über et-afrle, Pauarave 1862 über 
man und GuARrMmAnı 1864 vom Nordende des Toten Meeres 
aus in südöstlicher Richtung, brachten für unsern Bereich nur 
wenig neues, so daß H. Kırrzrr nur kleine Übersichtskarten 
entwerfen konnte.’) In den Jahren 1875 und 1876 bereiste 
Dousnry das östliche Hochland in seiner ganzen Erstreckung 
von Damaskus bis el-akaba und ma‘än, ohne jedoch die 
haddsch nach Osten hin zu überschreiten, und schloß daran 
seine großen Reisen im Innern von Arabien, in das er von 
ma‘än, die haddsch nach Süden weithin verfolgend, eindrang. 
Leider führte er außer einem Aneroid keine Instrumente bei 
sich; für seine Karte, in dem kleinen Maßstabe 1:2027520, 
verwendete er H. Kırrerrs Positionen von Petra und anderen 
Hauptpunkten.‘) Um so .dringender bedurften diese Gegenden 
der Erforschung, da sie von der Pilgerstraße der Länge nach 
durchzogen werden, und hier die römische Befestigungslinie, 
die die Provinz Arabia gegen die Wüste schützte und den 
südöstlichen Limes bildete,5) sowie Römerstraßen verlaufen. 


die Routenkarte S. 176, das Dreiecksnetz S. 199, über topographische Ar- 
beiten S. 178, Kıtcmuners Bericht S. 199. 8. 219—222 der kurze, aber 
" interessante Bericht KITCHENERS über seinen direkten Rückweg von tell 
abu harere nach ismä utje. Die Hauptkarte des wädı el-araba, 1:380 000 
mit geologischem Aufdruck, findet sich in E. HuLL, Memoir on the physical 
Geology and Geography of Arabia Petraea, Palestine and adjoining dis- 
triets, 1886. 


1) PETERMANNS Mitteilungen 1858 8. 267, keine Karte. 

2) Im Maßstab 1:200000, im 2. Bande von Duc DE LUYNES, Voyage 
d’exploration etc. i 

3) Zeitschr. f> allgem. Erdkunde, Neue Folge, Bd.18 u. 19, in 1:4 
u. 6 Millionen. 
» #), Proc. of the Roy. Geogr. Soc., London 1884 $. 398. Die beigegebene 
Karte findet sich auch in Dov@nry, Travels in Arabia Deserta, Bd. I, 1888. 
5) BRÜnnoWw in MuNDPV 1898 8. 33. 
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Und Krreneser hatte sich von seinen Beduinen oft berichten 
lassen, daß Petra nicht die ausgedehnteste Ruinenstätte in 
Edom sei.!) Die Professoren Brünsow und v. DoMAszEwsKI 
bereisten 1897 und 1898 (an dieser zweiten Reise nahm auch 
Prof. Eure teil) das ganze Gebiet bis hinab in die Breite 
von Petra, und es muß Brünnow als großes Verdienst an- 
gerechnet werden, daß er der Aufnahme des Landes besondere 
Sorgfalt gewidmet hat. Auf Grund eines großen Dreiecks 
dschebel schihän, dsch. el-kijal und hafret ka'dan entwarf er 
ein vollständiges Dreiecksnetz, dessen Maßverhältnisse durch 
eine bei el-kastal gemessene Basis von 1000 Meter Länge 
bestimmt wurden. Dieses Netz ließ sich ohne Schwierigkeit 
an das der englischen Vermessung anschließen und dürfte 
nach Prof. Kunze, der die Bearbeitung des geodätischen 
Materials übernommen hatte, nirgends einen Fehler von mehr 
als 200 m enthalten. Dagegen war es Brünnow infolge trüber 
Witterung nicht möglich, die im Gebiet südlich vom wädi 
el-hes@a vorgenommenen Winkelmessungen in ganz befriedigen- 
der Weise an das Grundnetz anzuschließen; namentlich sind 
Petra und die östlich davon gelegenen Ortschaften nicht mit 
der gewünschten Genauigkeit bestimmt, wenn auch der wahr- 
scheinliche Fehler nicht über 500 m beträgt.?) Bedenkt man, 
daß die Länge dieses Dreiecksnetzes?) mit hesban als nörd- 
lichem Ausgangspunkte der Länge des ganzen wadi el-araba 
genau entspricht, und daß Prof. Kunze für Brünnows Breiten- 
bestimmungen den mittleren Fehler zu nur 25 bis 30“ an- 
nimmt, ') so erscheint allein die Aufnahmearbeit dieses Forschers 
mit seinen zahlreichen Höhenmessungen, von seinen sonstigen 
Arbeiten ganz abgesehen, der Krrcnrner schen Aufnahme des 
wädı el-araba als mindestens ebenbürtig. Die drei Karten 
im Maßstabe 1:100000, welche Brünxow seinem großen Werke 
beigab, und in denen er nur selbstbeobachtetes bringt, hat er 
selbst mit so großer Geschicklichkeit gezeichnet, daß Schreiber 
dieses, mit ihrer Bearbeitung für den Stich und Druck betraut, 


1) E. Hurt, Mount Seir ete. 8. 214. 

?) BRÜNNOW u. v. DOMASZEWSKI, Die Provineia Arabia, Bd. 1, 1904 
Vorwort 8. IX. 

») Abgebildet ebenda Bd. 2, 1905 S. 268. 

1) Ebenda Bd. 2, S. 270. 
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verhältnismäßig geringe Mühe hatte. Als Übersichtskarte 
gab Brünnow einen über sein Forschungsgebiet nach Süden 
hin erweiterten Ausschnitt aus Fıscher-Gurnzs Karte von 
Palästina im Maßstabe 1:700000 bei, der seine Aufnahmen 
mit dem bis dahin vorliegenden übrigen kartographischen 
Material zusammengearbeitet und durch Profile erläutert vor- 
führt. Auf die Erforschung und Aufnahme des schon so oft 
besuchten Petra und eines Teils seiner Umgebung verwendete 
Brünnow auf seiner ersten Reise 12, auf der zweiten 14 Tage. 
Prof. Darman, der selbst viermal, im ganzen 27 Tage dort 
verweilte und auf seine Studien ein Werk!) gründete, hebt 
hervor, daß diese Ruinenstätte erst durch Brünsow und 
v. Domaszewskı Gegenstand einer Arbeit von wissenschaft- 
lichem Wert wurde. Wenn auch der von BRünnow gezeichnete 
Plan im Maßstabe 1:10000 naturgemäß nicht erschöpfend 
und in der Nomenklatur nicht fehlerfrei ist, so hat ihn doch 
Darman wegen der „recht zutreffenden“ Zeichnung dem seinigen 
zugrunde gelegt; erst mit Brünnows Hilfe ist es Dauman 
möglich gewesen, stets genau anzugeben, wo das von ihm 
Besprochene sich befindet.2) Leider verhinderten äußere Um- 
stände BrRünnow, seine Aufnahmen nach Süden bis el-“akab« 
fortzusetzen. 

In dieselbe Zeit fallen auch die Forschungen Prof. Dr. A. 
Mvsıvs, deren Raum umgrenzt wird von-den Linien el-akaba 
— Gaza — Südende des Toten Meeres und el-akaba—kasr el- 
azrak — Nordende des Toten Meeres. Auf sieben Reisen in 
den Jahren 1896 bis 1902 sammelte Musır ein überaus reiches 
Material, das er zu einem großen Werke?) und einer großen 
Karte, Arabia Petraea im Maßstabe 1:300000 (Wien, Militär- 
geogr. Institut 1906) verarbeitete. 

Eine neue Karte eines größeren, bisher teilweise ganz 
unbekannten Erdraums mit einer trotz des großen Maßstabs 
vielfach nur mit Mühe unterzubringenden Fülle neuen Inhalts 
muß unser Interesse mächtig erregen. Eine solche Gesamt- 
darstellung soll uns zeigen, wie es nun mit der durch die 


2), DALMAN, Petra und seine Felsheiligtümer, 1908. 
2) Ebenda, Vorwort. 
3) A. Musıt, Arabia Petraea, Bd. 1, Moab, Bd. 2, Edom, 1907 u. 1908. 
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gesamte bisherige Forschung gewonnenen Kenntnis des be- 
handelten Gebietes steht und was noch zu tun ist; sie bildet 
die Grundlage der Länderbeschreibung und für andere Wissen- 
schaften, z. B. Geschichte oder Geologie, die Unterlage für 
besondere Eintragungen und Bearbeitungen. Um diese hohen 
Anforderungen erfüllen zu können, muß die Karte genau und 
erschöpfend sein, soweit das auf Grund der bisherigen, sehr 
verschiedenwertigen Einzelforschungen eben möglich ist, be- 
darf also gründlicher kritischer Literaturbenutzung und geo- 
graphisch verständnisvoller Ausführung. Ihr Wert wird 
wesentlich gesteigert durch beigegebene Begleitworte, die den 
Grad der Genauigkeit in den einzelnen Teilen der Karte 
besser, als es durch die Zeichnung möglich ist, ersichtlich 
machen, die durch Hervorheben von Mängeln, Lücken und 
Widersprüchen künftigen Forschern zeigen, wo sie mit ihrer 
Arbeit einzusetzen haben. 

Will nun Muvsıvs Karte diesen hohen Rang einer ge- 
diegenen Gesamtdarstellung einnehmen, oder ist sie nur eine, 
übrigens auch durchaus verdienstliche Darstellung seiner 
eigenen, gesamten Forschungen? Muvsız selbst läßt uns darüber 
im unklaren. Begleitworte hat er seiner Karte nicht bei- 
gegeben, doch bringt er auf Seite 10 der Einleitung zu Band I 
eine allerdings höchst dürftige Liste benützter Quellen, wie 
denn auch der Titel „Karte von Arabia Petraea nach eigenen 
Aufnahmen von Prof. Dr. A. MvsıL“ die Zeichnung der von 
diesem nicht besuchten Gegenden nach andern Forschern 
keineswegs ausschließt. Eine, wie wir glauben, hinreichend 
eingehende Prüfung dieser Karte hat es uns zur Gewißheit 
gemacht, daß tatsächlich nur Musızs eigene Forschungen darin 
zur Verarbeitung gelangt sind. 

Movsız, erklärt, die Karten von PALMER na Drakz sowie 
von Brünsow benützt zu haben, und zwar Brünnows An- 
gaben über die haddsch da, wo er selbst nicht hingekommen 
war. Prüfen wir die Gegend südlich von kal‘at el-hesä, so 
finden wir, daß bei Brünnow rudschm duwes 4,5, bei Musın 
14,5 km südwestlich von kal’at el-hes@ liegt, obwohl jener 
den direkten Weg zwischen beiden Punkten zurücklegte; 
dabbet es-sarbüt liegt bei Brünnow 20,5 km südwestlich, bei 
Mvsız 7,5 km westlich von kal‘at el-hesä, bei ersterem 6 km 
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südöstlich, bei letzterem 15 km nordöstlich von et-twwäne. 
Südlich von chan ez-zebib an der haddsch zieht Musır den 
wädi es-subhje vom Punkte der Kreuzung mit der haddsch 
nach Westen, Brünnow, der dort reiste, nach Süden. Von 
Brünsow in die Karte gebrachte neue Namen wie abu rukbe 
und dschurf ed-darawisch, seine Höhenmessungen z. B. auf dem 
Sattel zwischen ‘ain mrsa und chirbet odroh, für dadschanzje 
und kalat “aneze, seine so deutlich gezeichnete und mit Höhen- 
zahlen belegte, von Westen nach Osten verlaufende Terrain- 
stufe südlich von et-tuwäne finden wir bei Musın nicht vor. 
Ebensowenig sind PALMER und DrARE benützt worden. Statt 
die Gegend zwischen chörbet “abde und dem wädi el-araba 
nach den Aufnahmen jener zu zeichnen, füllt sie Musır, der 
sie nicht besuchte, nach Erkundigungen aus; während jene 
den dschebel el-madera, bis an dessen Fuß sie vordrangen, als 
isolierten Berg hart am Rande des wäadi el-madera (Oberlauf 
des wädı el-fikra) zeichnen,!) verlegt Mwsın diesen Namen 
langausgestreckt auf die Hochfläche, mehr als 10 km südlich 
von jenem Tale Daß Paumer und Drares Karte durch 
Horutann wichtige Berichtigungen erfuhr, hat Mvsır nicht 
beachtet; er hätte sonst den Namen wädi el-arisch gerade 
dorthin stellen müssen, wo er, nur nach Erkundigungen, wäadi 
dalfa‘ schreibt. Im äußersten Nordosten berühren sich Musıns 
Forschungen mit denen Hugers, aber den bei kasr el-azrak 
vorbeigehenden wäadi radschil deutet Musıu nicht an. Nirgends 
kümmert sich dieser um die Forschungen anderer, nirgends 
nimmt er Stellung zu ihnen. Da auch alle nicht genannten 
Quellen, darunter Kırcazrxer, völlig unbeachtet geblieben sind, 
drängt sich uns die Annahme auf, daß Musır gar nichts 
anderes gewollt hat als eine ausschließlich auf eigene Arbeiten 
gegründete Karte. 

Eine solche Karte ist, wie wir schon oben sagten, durch- 
aus verdienstlich, vorausgesetzt, daß die eigenen Arbeiten 
auch wirklich wertvoll sind, und daß der Autor sich auf das 
wirklich Erforschte beschränkt. Musın schloß an die große 
englische Aufnahme des Westjordanlandes ein Dreiecksnetz 
an und nahm alle seine zahlreichen Reisewege auf, indem er 


') So auch im Text, „Schauplatz usw.“ S. 322. 
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gewissenhaft Zeit, Marschtempo und Richtung notierte.) Dazu 
machte er in allerdings ungleicher Verteilung Höhenmessungen 
mit dem Aneroid und Theodolit.2) Nach seiner eigenen Er- 
klärung sind die Reisen nach dem Jahre 1900, die haupt- 
sächlich Moab betreffen, erfolgreicher ausgefallen, da er in- 
zwischen einen topographischen Kurs im Militärgeographischen 
Institut in Wien genommen hatte.?2) Jedenfalls ist der Wert 
seiner Aufnahmen sehr. verschieden. Vergleicht man seine 
Karte mit der weiter unten zu erwähnenden englisch-türkischen 
srenzaufnahme, die in bezug auf Genauigkeit einwandfrei ist, 
so wird es zur Gewißheit, daß Musın dort eine wirkliche 
Routenaufnahme nicht gemacht haben kann, war doch seine 
Reise nach el-akaba mit besonderen Schwierigkeiten und Ge- 
fahren verknüpft. So liegt dschebel es-suwcka bei ihm 23,5 km 
südlicher als auf jener Grenzkarte. Bei Musız liegt dschebel 
häran südsüdwestlich von Petra, bei allen anderen westsüd- 
westlich. Musın verzichtet nun auf den minderwertigen Teil 
seiner Aufnahmen nicht, ja er ergänzt sogar die Lücken und 
weite Gebiete jenseit der Grenzen seiner Forschungen mittels 
Erkundigungen, deren Wert gerade bei den Beduinen von 
Reisenden und Kennern in ein recht zweifelhaftes Licht ge- 
setzt wird, und verarbeitet alles: verhältnismäßig Sicheres, 
Unsicheres und nur Erkundetes, zu einer unterschiedslosen 
Masse. Solche dilettantenhafte Arbeit gibt ganz falsche 
Vorstellungen von unserer Kenntnis des Landes und ist ge- 
eignet, den Fortschritt aufzuhalten, da sie verschleiert, was 
oder wie außerordentlich viel dort noch zu erforschen ist. 
Wie leicht war es, durch Strichelung der Flußläufe und durch 
Anwendung von Haarschrift für die Namen die nur erkundeten 
Gebiete abzuheben! Dann erst kann der Kartograph das 
Material voll ausnützen und durch Zusammenarbeiten mit dem, 
was andere Forscher geschafft haben, den wirklichen Fort- 
schritt ersichtlich machen. 

Das Unzulängliche in der Bearbeitung der Karte zeigt 
sich sehr augenfällig auch in der verschwommenen Terrain- 


I) Ebenda Bd. 1, Vorwort S. VII. 
2) Ebenda S.X. 
3) Ebenda S. IX. 
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zeichnung, die im Verhältnis zu dem großen Maßstab auch 
außerordentlich arm an Einzelheiten ist. Um sie deuten und 
verwenden zu können, mußten wir vorher aus Musıus Text 
spärliche Angaben, wie enge Schlucht, breites Tal, zackige 
Spitze, steile Abhänge zusammensuchen. Dschebel el-makrah, 
auf anderen Karten so hervortretend und die größten Höhen 
des Westens aufweisend, verschwimmt bei Musın in der Um- 
gebung, el-hesma lernt man als Kesseltal erst aus Text und 
Photographie kennen. Der Steilrand zwischen wadi el-araba 
und ror fehlt gänzlich; der Klippensteile dschebel usdum, 200 m 
über dem Toten Meere, erscheint flacher als el-lsan; el-“ne, 
auf der Karte scheinbar dicht unter dem oberen Plateaurande, 
liegt in Wirklichkeit 200 m über dem Talboden, aber 400 m 
unter jenem. Die dominierende Lage von el-kerak ist nicht 
ersichtlich. Über Musıns Übersichtskarte von wadi masa im 
Maßstabe 1:20000 äußert sich Prof. Darman, der, wie wir 
oben zeigten, Brünnows Plan lobt, folgendermaßen: Musız 
läßt in bezug auf genaue Zeichnung des Reliefs der Landschaft 
sehr viel zu wünschen übrig,!) er steht in der Auffassung der 
Eigenart des Geländes weit hinter BrRünnow zurück und ist 
gerade in den Partieen, die seine Karte vor BRÜnnow voraus 
hat, wenig korrekt.2) Es ist daher nicht einzusehen, wie 
v. Mzıx Brünnows Plan „mangelnde Bodenplastik“ vorwerfen 
und sich zu folgendem Lobe der Musıuschen Karte auf- 
schwingen kann: „Die Sorgfalt in der Darstellung des Terrains 
ist nicht hoch genug anzuschlagen, die genaue Zeichnung des 
Geländes (wo er selbst war) sticht vorteilhaft gegen die 
schematisierende Darstellung Brünnows ab“.?) 

Gibt Muss Zeichnung manches ganz Überflüssige, wie 
ein mit kleinen Nebenflüssen bereichertes Netz auch in un- 
bekannten Gegenden, so bringt sie anderes nicht, was unbedingt 
nötig ist. So die Sandwüste, dann die Wege, von denen auber 
alten Straßen nur einige, für Kamele gut gangbare eingetragen 
sind. Daß auch sämtliche Stammesnamen weggelassen sind, 
nimmt Wunder, da Musın mehr Interesse für die Leute als 
das Land hat und einen ganzen Band seines Werkes der 


1) DALMAN, Petra, S. 2. 
?) ZDPV 1909 S. 169. 
®) Mitt. der Geogr. Gesellsch. Wien, 1907 8. 65. 
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Ethnographie widmet, in dem er die Verbreitung der einzelnen 
Stämme so genau als möglich angibt. 

Wenn Mus im Vorwort zu seinem Werke sagt, es 
komme ihm „mehr auf genaue orthographische Wiedergabe 
der einzelnen Ortsnamen, nicht aber auf die absolut präzise 
Lage“ der zugehörigen Objekte an,!) so offenbart er damit 
eine allzu geringe Einschätzung des Wertes der Karte. Die 
gesamte geographische Forschung muß in erster Linie auf 
die Schaffung der genauen Karte der Erdoberfläche hinaus- 
laufen, da nur eine solche den so verschiedenartigen Zwecken 
dienen und die Grundlage für weitere wissenschaftliche 
Forschung bilden kann. Eine genaue Karte mit mangelhafter 
Schrift hat doch ihren selbständigen großen Wert; sind auch 
die Namen genau, dann um so besser. In bezug auf CARSTEN 
NIEBUHR, der vor nahezu 150 Jahren von seinen Reisen ein 
reiches kartographisches Material mit nach Hause brachte, 
darunter die ersten, und zwar recht genauen astronomischen 
Ortsbestimmungen aus dem Innern Vorderasiens, sagt OsKAR 
Prscneu: „Der wissenschaftliche Ertrag einer Wanderung 


. wird stets abhängen von der Bildung, die der Reisende nach 


den fremden Erdräumen mitbringt. Dem historischen Wissen 
und den Sprachkenntnissen muß zwar ein hoher Rang ein- 
geräumt werden, aber die Geschichte der Erdkunde wird stets 
diejenigen Gelehrten am höchsten feiern, denen wir feste 
Ortsbestimmungen verdanken, weil mit ihrer Genauigkeit alle 
übrigen Beobachtungen im Werte steigen oder sinken“. ?) 
Moab und vielleicht noch einiges andere mag gut sein, im 
übrigen aber kann der Kartograph Musms Karte nur als 
einen unzulänglichen Versuch ansehen, den Umfang seiner 
Forschungen darzustellen und die Fülle neuer Namen unter- 
zubringen, aber nicht als eine regelrechte Karte. In dieser 
letzteren Form würden die Ergebnisse der mit unendlichen 
Mühen, unter Entbehrungen und Gefahren durchgeführten 
Forschungen entschieden nutzbringender angelegt worden sein. 

Der englische Zoologe ÜARRUTHERS unternahm 1909 eine 
sehr verdienstliche Reise von kal‘at ziza (C. schreibt Jesi) aus 

SE. RT. 

?) Geschichte der Erdkunde, 1865 S. 490. 
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in südöstlicher Richtung nach dem Innern Arabiens und auf 
paralleler, etwas westlicher liegenden Route zurück.') Im 
Norden Musıus Forschungsgebiet durchziehend, berichtigte er 
weiter südlich das von diesem nur nach Erkundigungen ge- 
zeichnete Kartenbild in erwünschtester Weise und erschloß 
ein bis dahin so gut wie unerforschtes Gebiet?) unserer 
Kenntnis. Auf CARRUTHERS beruht unsere Zeichnung des 
ganzen Raums südlich vom 31. Breitenkreise und östlich von 
der ed-dschafar-Senke; weiter nördlich wurde Mvsıns Karte 
etwas abgeändert, um dort ÜARRUTHERS einigermaßen zu 
seinem Rechte kommen zu lassen. 

Außer der wissenschaftliche Zwecke verfolgenden privaten 
Forschung müssen wir mehrere Arbeiten anführen, die in 
öffentlichem Interesse unternommen dem Kartenbild zu gute 
kamen. Die größte Wichtigkeit hat die genaue Festlegung 
der Meeresküsten durch die englische Marine. Die Aufnahme 
der Küste des Roten Meeres erfolgte durch Morzsgy 1833,3) 
die der Mittelmeerküste durch MAnsELL, und zwar des süd- 
westlichen Abschnitts bis el-“arzsch 1856, des nordöstlichen 
1862.42) Vom Sueskanal, dessen Bau von 1859 bis 1869 währte, 
veröffentlichten die Franzosen eine sehr ausführliche Karte.°) 
Zwei andere Arbeiten fallen in die jüngste Vergangenheit. 


2) Journal of the Roy. Geogr. Soc. of London, Bd. 35 (1910 8. 225 ff.), 
mit Karte in 1:2 Millionen. 

2) Wie schon oben erwähnt, war PALGRAVE 1862 von ma an aus in 
ostsüdöstlicher Riehtung hindurchgezogen. Nach seinem „Narrative of a 
years journey through Central and Eastern Arabia“ 1865 Bd.I S.11 und 
der beigegebenen Karte in 1:6 Mill. trugen wir das ruinierte Dorf wokba 
mit Brunnen (den letzten auf vier Tagereisen in östlicher Richtung) in 
unsere Karte ein, wenig südlich von der ed-dschafar-Senke, von der der 
Reisende aber nichts erwähnt. Wokba und das von ÜARRUTHERS ent- 
deckte bajer waren nach diesem Stationen auf der alten Straße von Petra 
über ma an nach dem dschof. 

>) Admiralitätskarte Nr. 8a, The Gulf of Suez and Coast to Koseir, 
1: 650.000. 

“) Admiralitätskarten Nr. 2573 (Mittelmeerküste von Damiette bis el- 
“arısch, 1:263000) und 2634 (von el-arisch bis ras en-näkura, 1:182000). 

5) Cartes du Canal de Suez, par LAroUssE. Publiees par l’Admini- 
stration de la Compagnie du Canal de Suez 1869. 1:64750. 3 Teile auf 
%-Blättern. Davon reduziert die englische Admiralitätskarte Nr. 233, 
1: 87000. 

14* 
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Der Bau der Hedschäzbahn,!) 1900 begonnen, wurde 1903 bis 
el-kutrani, 1904 bis ma’an und unmittelbar darnach südwärts 
weiter geführt. Da eine topographische Aufnahme des Bahn- 
geländes noch nicht stattgefunden hat, ist die genaue Be- 
stimmung der Stationshöhen durch Nivellement fast der einzige 
direkte Gewinn für die Karte. 1906 wurde die ägyptisch- 
türkische Grenze zwischen dem Mittelländischen und Roten 
Meere festgesetzt, um den wiederholten und z. T. bedrohlichen 
Meinungsverschiedenheiten zwischen der Türkei und England 
über diese ein Ziel zu setzen. Die Endpunkte der Grenze, 
refah und /äba, wurden genauer festgelegt, als es bis dahin 
geschehen war, indem die Länge des ersteren durch tele- 
graphischen Anschluß an das Observatorium zu Heluan bei 
Kairo, die des letzteren durch Chronometerübertragung zu Schiff 
von Sues aus bestimmt wurde. Die Grenze selbst, ziemlich 
geradlinig von NNW nach SSO verlaufend, wurde genau auf- 
genommen und durch gemauerte Pfeiler markiert, die Lage 
der in ihrer Nähe vorhandenen Brunnen und Wasserstellen 
sorgfältig bestimmt. Der aufgenommene und erkundete Streifen 
hat eine größte Breite von etwa 25 bis 30 km.?) 

Sehr zu statten kamen unserer Zeichnung endlich noch 
die 1907 neu erschienenen nordöstlichsten Blätter der großen 
englischen Karte von Afrika im Maßstab 1:250000, die im 
Norden bis 31° 10° der Breite reichen und refah noch ein- 
schließen, im Osten aber noch den ganzen wädi el-araba zur 
Darstellung bringen. Musıns Karte ist noch nicht verwertet, 
aber KırcHneners Aufnahmen und die neue Grenzaufnahme 
erscheinen hier in größerem Maßstabe als in früheren Ver- 
öffentlichungen,3) und auch in ihren westlicheren Teilen zeigt 
die Wüste ei-th viele neue Einzelheiten. 


») AULER PASCHA, Die Hedschasbahn, PETERMANNs Mitteilungen, 
Ergänzungshefte 154, 1906 und 161, 1908. 

2) WApzE, A Report on the Delimitation of the Tureo-Egyptian 
Boundary, between the Vilayet of the Hejaz and the Peninsula of Sinai 
(June-Sept. 1906), Survey Department Paper Nr. 4, Cairo 1908, mit Karte 
der Grenze im Maßstab 1:500000. Treftlicher Bericht von E. HAMMER 
in PETERMANNS Mitteilungen 1908 S. 233 ft. 

®) Der nördliche Teil des wäadi el- araba hatte allerdings schon früher 
eine noch größere Darstellung, im Maßstab 1:168960 gefunden in „A map 
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Der Vollständigkeit halber seien hier noch zwei neue 
Karten von Ägypten angeführt, die das Survey Department zu 
Kairo 1909 herausgegeben hat, und die die ganze Sinaihalbinsel 
bis zur ägyptisch-türkischen Grenze enthalten. Ihr Maßstab 
ist 1:1 Million und 1:750000. Auf beiden Karten ist das 
Kulturland farbig bezeichnet, in der letzteren,!) die wir nicht 
gesehen haben, die Wüste durch einen gelben Ton. 

In kurzen Zügen haben wir versucht, den Gang der 
Forschung im Gebiete unserer Karte darzustellen und zu 
zeigen, auf welchem Material diese in ihren verschiedenen 
Teilen beruht. Gerade die letzten Jahre haben eine ganze 
Reihe wichtiger Fortschritte gebracht, aber gar vieles ist noch 
zu tun, um unsere Kenntnis zu einer überall befriedigenden zu 
machen. Denn genau im Sinne der Karten unserer Kultur- 
staaten ist bis jetzt erst die Meeresküste mit dem Sueskanal 
und die Grenze. Es gibt auch noch ganz unbekannte Gebiete, 
die leeren Flecken in der Karte. In Beziehung auf Ober- 
flächengestaltung, Bewässerung und Besiedelung sind noch 
viele, für die kartographische Darstellung wichtige Fragen 
zu lösen. 

Legen wir ein Profil durch unsere Karte, etwa in der 
Mitte zwischen dem Toten und Roten Meere von West nach 
Ost, so sehen wir die Linie allmählich zu einem Hochlande 
mit ziemlich hervortretenden Gipfeln ansteigen; dann sinkt 
sie in mehreren breiten Stufen zu dem merkwürdigen Graben 
des wädi el-araba ab, dessen Höhenverhältnisse wir bereits 
besprochen haben, um ostwärts in schmalen Stufen steil zu 
wasserscheidenden Höhen wieder anzusteigen. Nur ein Bruch- 
stück der großen nordarabischen Wüstentafel, ist das west- 
liche Hochland ziemlich schmal, aufgeschlossener und niedriger 
als das östliche. Sein Kern ist dschebel el-makräh, den Musıu 
im nakb el-arad in 1006 m Höhe überschritt; die größte bis 
jetzt gemessene Höhe von 1205 m, die wohl von der Grenz- 
aufnahme herrührt und in dem ganzen Streifen von Galiläa 


of Palestine from surveys conducted for the Committee of the Pal. Expl. 
Fund and other sources“, London, Stanford, 1890. Diese Karte schließt 
im Süden den dschebel el-makräh, im Westen el-artsch noch mit ein. 


') Besprochen in PETERMANNSs Mitteilungen 1910 S. 99. 
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bis zur Sinaihalbinsel nirgends übertroffen werden dürfte, 
kann sich nur auf den dschebel lussan beziehen. In weitem 
Umkreise ist sie überdies die einzige bisher gemessene Gipfel- 
höhe, und auch sonstige Messungen sind noch sehr spärlich; 
ein paar Zahlen von RusseegGer und Horzanp, wenige 
Schätzungen von PALmEr und DrARE und die Zahlen Musıus, 
der übrigens nicht auf allen Reisewegen Messungen anstellte, 
das ist alles. 

Der Rücken des östlichen Hochlandes liegt in den mitt- 
leren Teilen der Karte dicht am wädi el-araba; seine gleich- 
förmige Oberfläche und seine allmähliche Abdachung nach 
Osten stehen in scharfem Gegensatz zu dem überaus steilen 
und zerrissenen Westabfall. Es ist der dschebel esch-schera' 
oder das Gebirge Seir. Die Höhe von 1600 m erreicht es an 
vielen Stellen; als höchste Punkte gibt Musın merarzb el-chör 
mit 1650 m und hala el-karan mit 1640 m an. BrÜNNowSs 
dschebel dänä, 1627 m (auch BurckuArvr führt schon diesen 
Namen, den Mvsır nicht hat, an und sagt, es sei der höchste 
Berg von ed-dschibal‘)) kommt in des letzteren Nähe zu liegen. 
Als zu stark von Musın und Brünnow abweichend haben 
wir BLANCKENHORNS auch nur mit dem Aneroid bestimmte 
Höhen von 1699 m auf der Wasserscheide zwischen ma’an 
und Petra und von 1709 m auf der Wasserscheide bei ‘win 
el-ardscha?) unberücksichtigt gelassen. Das nach Osten um- 
gebogene Südende des dschebel esch-schera zwingt die He- 
dschäzbahn zu einer auffälligen Umgehung. Die allmähliche 
Abdachung nach Osten findet in der noch fast ganz un- 
erforschten Senke ed-dschafar ihr Ende. Jenseit derselben 
verläuft wieder eine Wasserscheide, die wir in nördlicher 
Richtung bis zum Kartenrand verfolgen können, und von 
welcher eine Anzahl von Wadis in nordöstlicher Richtung zu 
dem großen wädi sirhän hinabgeht. Als größte Höhe maß auf 
ihr Mvsım 1140 m im dschebel morär. Die Hedschäzbahn 
steigt von Nord nach Süd ziemlich beträchtlich an, ohne 
Terrainschwierigkeiten vorzufinden, und erreicht 1168 m, die 
größte Höhe auf ihrem ganzen Verlaufe, unmittelbar vor bam 


!) BURCKHARDTS Reisen usw. S. 688. 
°) Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde, Berlin 1907 S. 314 u. 317. 
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el-ral, dem Tor zu dem eigentlichen Arabien; sie senkt sich 
dann an schroffer Berglehne steil in den wadi retem hinab, 
der in einer Länge von fast 60 km nach Südost gerichtet ist. 

An perennierendem Wasser ist unser Gebiet größtenteils 
außerordentlich arm. Wir stützten uns bei seiner Wiedergabe 
auf Musıus Karte, sind aber sehr ungewiß, ob wir recht daran 
getan haben. Musızn gibt mehr an als andere. So hat z.B. 
wädi el-hes@ bei ihm viele dauernde Nebenflüsse da, wo 
Brünnow keinen angibt, er zeichnet zwischen “ain es-sadaka 
und chirbet odroh einen Fluß, jener, der dort reiste, nicht. 
Viel Wasser sieht man auf Musıns Karte am Östrande des 
dschebel esch-schera’, solches auch an der Mündung des wadi 
el-arisch und im wädı razze von oberhalb tell el-fari“ an. Aus 
dem Umstande, daß der Spiegel des Toten Meeres seit einer 
Reihe von Jahren gestiegen ist, und sein Salzwasser bereits 
das rOr es--säfije bedroht, könnte man vielleicht schließen, dab 
das ganze Gebiet gegenwärtig einer etwas reichlicheren 
Wasserführung sich erfreue. Da aber dafür keine Angaben 
vorliegen, steht zu befürchten, daß Musıns Zeichnung auf 
einer unscharfen Behandlung des Gegenständes beruht, daß 
er die Einteilung in „wasserführende und trockne Flußbetten“ 
nur nach seinem jeweiligen Befund getroffen hat. Es kommt 
hier aber darauf an, immer oder nahezu immer und nur vor- 
übergehend wasserführende Flüsse zu unterscheiden. Dazu 
bedarf es öfteren Besuchs, und selbst bei der englischen Auf- 
nahme des Westjordanlandes konnte das Verhalten einiger 
nur wenige male besuchten Flüsse nicht genau festgestellt 
werden. Darman hat, wie schon erwähnt, Petra viermal be- 
sucht und das Bett des Mosesbaches, der bisher immer als 
dauernd bezeichnet wurde, stets wasserlos angetroffen,t) drei- 
mal bereits im Frühjahr, einmal im Herbst; das Wasser ver- 
siegte dicht vor Petra oder noch weiter oberhalb, und erst 
von der etwas unterhalb gelegenen ‘ain es-syjar läuft wieder 
ein beständiger Bach. Leider sind so verläßliche, dem Karto- 
graphen erwünschte Angaben, die wir hier (wie auch für den 
Plan von Petra in Barverers Reisehandbuch) benützen 
konnten, sehr selten. Hat doch Auuer PascHA in seiner auch 


1) DALMANn, Petra S. 37. 
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in geographischer Beziehung sonst ausgezeichneten Arbeit 
über die Hedschäzbahn die bestimmte Angabe!) gemacht, dab 
in den heißen Sommermonaten die von der Hochfläche des 
Ostjordanlandes kommenden Nebenflüsse des Jordan, selbst der 
‚Jarmuk, austrocknen. Auf eine briefliche Anfrage hatte Herr 
Dr. SCHUMACHER, der das Land kennt wie wohl kein anderer, 
die Güte mir mitzuteilen, daß der Jarmuk nie austrocknet 
und stärker ist als der Jordan oberhalb ihrer Vereinigung. 

Von den Wasserstellen in der Wüste haben wir fast aus- 
schließlich dauernde angegeben, die den Zusatz haben “a@n 
(Quelle, aus der Wasser sich ergießt) oder bir (Brunnen, in 
dem beständig Wasser zu finden ist), die übrigen als meschäsch 
oder temile bezeichneten, die nur nach Regen einige Zeit 
Wasser führen, bis auf wenige aber weggelassen. 

Nachdem schon vor geraumer Zeit Heinrich Kırpert 
auf seiner Handkarte von Palästina die ergiebigsten Acker- 
baugebiete und das nur von Nomaden bewohnte Winterweide- 
land farbig abzuheben versucht hat, erscheint uns eine wirt- 
schaftsgeographische Bearbeitung der FiscHEer-Gursuzschen 
Handkarte in hohem Grade verlockend. Neben umfassenden 
Literaturstudien würde die Mithilfe guter Landeskenner er- 
forderlich sein, um ein für die Gegenwart zutreffendes und 
vollständiges Bild zu schaffen und z. B. wirklich stattfindenden 
und nur möglichen Ackerbau auseinanderzuhalten. In der 
vorliegenden Karte hätten wir gern das Kulturland ver- 
zeichnet, um wenigstens den Anfang zu einer Darstellung der 
Wirtschaft zu machen. Die englische Karte von Afrika in 
1:250000 hat eine Angabe von Bodenbau im breiten Bette 
des wädı el-arisch etwas unterhalb von en-nachl. In seiner 
topographischen Beschreibung der Grenzgegend sagt KrEuıng,?) 
nördlich von chirbet el-audsch@ verlaufe ein etwa 20 km 
breiter Gürtel ganz losen Sandes ohne jegliches Wasser, erst 
von der Kreuzung des derb refah mit dem derb el-hagar an 
gegen Norden sei wieder einige Landkultur möglich, bis 
20 km vor tell refah das ganze Land angebaut sei; die eigent- 


!) PETERMANNS Mitteilungen, Erg.-Heft 154 8.5; vgl. BLANCKENHORN 
in ZDPV 1909 S. 95. 
®) In WADE, A Report ete., Cairo 1908. 
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lichen Stranddünen seien wieder ganz steril. Leider sind 
solche brauchbare Angaben zu spärlich, um eine einigermaßen 
genaue Zeichnung des Kulturlandes vornehmen zu können. 
Wir müssen uns damit begnügen, Ackerbau in der Nähe aller 
dauernd oder nur einen Teil des Jahres bewohnten Ortschaften 
vorauszusetzen. Möglich ist derselbe auch anderwärts. Er 
hat infolge des Bahnbaus in der Umgegend von ma‘an sich 
stark gehoben,t) einzelne Strecken in den größeren Wadis der 
Wüste et-th sind, wie PAumer hervorhebt, kulturfähig, und 
das rör es-säfije, jetzt ohne jeglichen Anbau, vermöchte selbst 
von echt tropischen Pflanzen reiche Erträge hervorzubringen. 
Mit Hilfe künstlicher Bewässerung, deren Spuren noch viel- 
fach zu sehen sind, hat man ehedem in Gegenden, wo jetzt 
alles Wüste ist, geerntet. So nennt die arabische Überlieferung 
das Tal von el-“audsch@ das Tal der Gärten; in der ganzen 
Umgegend dieser Ruinenstätte und ebenso um es-sbeita sind 
nach Keerrıne und Parmer?) die Anlagen von Obstgärten 
und Weinterrassen noch deutlich zu erkennen. Der bei weitem 
größte Teil unseres Gebietes ist Wüste, die sich nach Regen- 
fall mit mehr oder weniger reichlichem Pflanzenwuchs bedeckt. 
Die in den größeren Wadis der Wüste et-tAh vorhandene 
reichliche Kamelweide dürfte, von außergewöhnlich langen 
Trockenperioden abgesehen, immer vorhanden sein. Durchaus 
öde und unfruchtbar ist die Sandwüste. Wohl zeigen fast 
alle Karten den Dünenstreifen am Meere, zZ. B. die englische 
Karte von Afrika in 1:250000, manche auch die Sandflächen 
im wädi el-araba, die nach BurckHArpr bei ‘ain rarandel die 
ganze Breite des Tales einnehmen sollten, aber von KiTcHENER 
etwas verschmälert wurden, andere, wie die von Musır, ver- 
nachlässigen die Sandwüste gänzlich. So kann ihre Zeichnung 
auf unserer Karte nicht überall genau sein. Wir konnten sie 
ergänzen nach einigen Textangaben Musıns, nach KITCHENERS 
Bericht über seinen direkten Weg von tell abu harere nach 
ismalrje?) und nach Barvexers Reisehandbuch von Ägypten,*) 


1) „Asien“ 1909 S. 116. 

2) PALMER, Schauplatz der 40 jährigen Wüstenwanderung Israels, 
S. 289. 

®) E. Hurt, Mount Seir, 8. 219 ff. 

“) 1906 8. 176. 
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wo der Weg vom Ende des Sueskanals nach den Mosesquellen 
als ganz durch Wüstensand führend beschrieben wird. 

Die Gebiete der einzelnen Beduinenstämme können wegen 
Mangels an hinreichenden Angaben nicht fest abgegrenzt, 
sondern durch die Stellung der Namen nur angedeutet werden. 
Als Quellenwerk diente uns der dritte Band von Musıms 
Arabia Petraea, dessen große Karte die Namen ‚Jeider nicht 
enthält. Wegen der endlosen Streitigkeiten sind die Besitz- 
verhältnisse der einzelnen Stämme nicht unveränderlich. So 
berichtet HorLuanvp, daß nach Aussage der Tijaha dschebel el- 
makrah im Gebiete der Hewät liege,') während Mus ihn 
als den Tijäha zugehörig bezeichnet. Auch die Versuche der 
Beduinen, zu einem allerdings sehr kleinen Teile zur Seß- 
haftigkeit überzugehen, sind in ihrem Erfolge sehr wechsel- 
haft. BurckHarpr berichtet, das Dorf badabde bei Petra sei 
verlassen, aber einige Jahre zuvor von etwa 20 Familien 
griechischer Christen bewohnt gewesen, die dann nach el- 
kerak zogen.?) Der christliche Stamm der “Azeizät wiederum, 
in el-kerak von seinen Mitbürgern bedrückt, zog von da fort 
und ließ sich in mädaba nieder, wo er heute noch lebt.?2) Die 
Bewohner von Dbusera wohnten nach BurckHArpr früher in 
omteda, einem jetzt verfallenen, etwas nördlicher gelegenen 
Dorfe.t) Dana wird, im Gegensatz zu BURCKHARDT, jetzt als 
unbewohnt bezeichnet. Zu BurckHArprs Zeit und noch lange 
nachher war die ganze Gegend der haddsch vom haurän bis 
ma‘an Wüste, und ma‘an der einzige bewohnte Ort in der- 
selben.) Der nächste bewohnte Ort nach Süden war tebulk 
(außerhalb des Kartenrandes), dessen Bewohner aber unter 
den dauernden Angriffen der Beni “Atije zu leiden hatten 
und zu einem großen Teile von diesen niedergemetzelt 
wurden, so daß Eurme 1884 das Dorf als Ruine sah; erst 
als mit dem Bau der Hedschäzbahn mehr Sicherheit einkehrte, 
siedelten sich wieder 25 Beduinenfamilien in tebak an.) In 


1) PEFQu.St. 1884 8. 8. 

2) Reisen usw., S. 702. 

3) ZDPV 1909 S. 171. 

4) Reisen usw., 8. 683. 

5) Ebenda $. 724. 

6) PETERMANNS Mitteilungen, Erg.-Heft 154, S. 311. 


Begleitworte z. Karte d. Syrisch-Ägyptischen Grenzgebiets. 211 


einiger Entfernung südlich von Petra gab es nach Musın am 
Anfang des 19. Jahrhunderts noch eine ganze Anzahl be- 
wohnter Dörfer. Auf dem Hochlande von Judäa ist nach 
BLANCKENHORN el-kusefe das südlichste bewohnte Dorf.!) Nach 
Brünnow und Musır, auf denen hauptsächlich unsere Ein- 
tragungen fußen, scheint die Seßhaftigkeit im ganzen gegen 
früher etwas zugenommen zu haben. Sicher ist dies an der 
Hedschäzbalın der Fall, wie wir schon andeuteten. Seit Beginn 
des Bahnbaus haben sich bei der Station zerkä, wie schon 
vorher in 'ammän, aus Rußland ausgewanderte Tscherkessen 
angesiedelt. Beduinen aus dem Stamme Beni Sachr haben 
sich in lubben und kal‘at ziza seßhaft gemacht und wohnen bei 
chän ez-zebib zeitweise in Zelten. Belkäbeduinen wohnen bei 
kal‘at deb‘a in Zelten und bebauen den Boden. Auch in dschurf 
ed-darawisch haben sich Beduinen angesiedelt.) Maän, als 
einzige Pilgerstation auf sehr langer Strecke schon in der Zeit 
vor dem Bahnbau von größter Bedeutung, ist durch diesen 
ein aufstrebendes Handelszentrum mit großen Lager- und 
Kaufhäusern geworden.?) Türkisches Militär ist zur Sicherung 
der Bahnlinie an mehreren Plätzen ständig stationiert, und 
ein Bataillon Infanterie liest in el-akaba. 

Um die Grenze seßhaften Wohnens ziehen und damit die 
Gebiete des Nomadismus ersichtlich machen zu können, haben 
wir, zuerst auf Stüsens Karte des Haurän, dann auf FiscHEr- 
Gurues Karte von Palästina bewohnte und unbewohnte Orte 
unterschieden, wie es bereits die englische Aufnahme des 
Westjordanlandes durchgeführt hatte Nun hat aber neuer- 
dings Dr. SCHUMACHER in seiner Karte des Ostjordanlandes in 
1:63360 auch halbbewohnte Orte abgehoben, nämlich die 
Winterdörfer, die nur zur Saat- und Erntezeit bewohnt sind, 
deren Einwohner in der übrigen Zeit in Zelten nomadisieren. 
Auch Mvsız gibt auf seiner Karte bewohnte und halbbewohnte 
Dörfer, ohne jedoch den Unterschied zu erläutern. Eine neue 
Art von Dörfern, die man „Nomadendörfer“ nennen kann, 
stellt endlich Darman auf, welcher sagt: „Eldscht ist kein 


1) MuNdDPV 1895 S. 37. 
2) Nach AULER PASCHA, PETERMANNS Mitteilungen, Erg.-Heft 154. 
®) Nach LınpsAyY MARTIN in „Asien“ 1909 S. 116. 
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bewohntes Dorf, wie es von Brünnow bezeichnet wird. Denn 
es hat zwar eine Moschee, neben welcher der Chatib und 
Lehrer der Ortschaft wohnt, und einige Kaufläden, besteht 
aber im übrigen nur aus Vorratshäusern, in denen die Lijä- 
tine ihre Vorräte an Getreide und Häcksel niederlegen, 
während sie selbst in Zelten wohnen, je nach dem Erfordernis 
ihrer jeweiligen Arbeiten im Winter und Frühsommer bei 
ihren z: T. weit entfernten Feldern, im Spätsommer in ihren 
Fruchtgärten. Sie sind Bauern nach ihrer Beschäftigung, 
aber nicht nach ihrer Wohnsitte, und dürfen mit den Be- 
wohnern der nördlich liegenden Ortschaften esch-schöbak, dana, 
busera nicht in eine Klasse gestellt werden.*!) Leider zwingt 
uns der Mangel an Angaben, den auch R. Harrmann in seiner 
dankenswerten Arbeit „Zur Siedelungskunde des westjorda- 
nischen Gebirgslandes“?) beklagt, wie früher, so auch in der 
vorliegenden, Karte den Unterschied auf bewohnt und un- 
bewohnt zu beschränken. Die feinere Kennzeichnung der 
bewohnten Orte ist aber notwendig, um die mannigfachen 
Übergangsformen der Siedelungsweise vom Nomaden zum an- 
sässigen Bauer kartographisch veranschaulichen zu können. 


Namenliste zur Karte 
des Syrisch - Ägyptischen Grenzgebietes 
(Tafel VII). 


“Abesan C1 | “Ain el-Kaderät 02 
Abu “Alanda D/E1 | — el-Kuseme C2 
— Rukk A2 | — el-Ramr D2 
“Ain Aba’l-Lesel D2 we el-Ruwer D2 
— Dschidi Di | — el-Webe D2 
— ed-Defije D3 | — Kudes 02 

— el- Arus D1/9 — Main D3 

— el-Beda Di — NMleh D3 

— el-Beda D2 — Müsä D2 

— el-Charrär D2 | — Nedschel D2 
— el-Fahhäm D3 — Rarandel D2 
— el-Hedschfe D 3 — Rudschim B3 
— el-Jemen C/D2 — Sadr B3 


21) DALMAN, Petra 8. 2. 
2) HETTNERS Geogr. Zeitschr. 1910 S. 181. 


“Ain Täba D3 
“Ajin Müsa A3 
“Akabet el-HedschäzTje DE3 
“Ammän Di 

Ammon Di 

“Arvif en-Naka C2 
— er-Retu C2 
“Ararä C1 

Ard es-Suwän E,F2 
Arsino& A2 
“Asludsch C1 


Bahr Lüt Di 
Bäjer E2 

Bakarwa Bi 
Balläh-See A2 
Batn el-Ruül D3 
Benäjä Färes Ei 
Beni Naım Di 

— Sachr E21 

— Suhele Ci 

Bet Dschäla C Di 
— Dschibrin C;D1 
— Lahm Di 

— Nettif C1 

— Nuba C/Di 
Bijär el-Buher C3 
— el-Mäjin 02 

— et-Toweile A2 
Bir Abu Muhammed C3 
— Abu Suweira A3 
— Beda C2 

— Biren 02 

— Chenän A2 

— Dschuber D3 
— ed-Dschidi A/B2 
— ed-Dschöf C3 
— ed-Dschuka A2 
— el-"Abd Ai 

— el-Birat 03 

— el-Butm B3 

— el-Hemme B2 
— el-Kittär C3 

_ — el-Mälha C2 
— el-Merib B2 

— el-Mezär Bi 

— el-Morära Ü2 


Namenliste. 


| Bir el-Mudschebbe B/02 


— el-Murr B2 

— en-Nuss A2 

— esch-SchIdfje DE2 
— es-Sinene C3 


| — et-Tamad C3 


— Fauwär A2 
— Gerärät Bi 
— Gifeaffa B2 
— Hadra B)02 


| — Hasana B2 


— Hedeua A2 

— Herib B2 

— Hofen B1/2 

— IbrähIm Bäschä A2 
— Jelek B2 

— Kereimile B3 

— Kida B3 

— Luguma B2 

— Mattä Bi 

— Mattä B2 

— Melhän C/D3 

— Muschaijisch C3 
— Rufeh O1 

— Saıd 03 

— Umm Radım 02 
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Bittersee, Großer u. Kleiner — A 2 


Burg et-Tme Al 
Busera D2 


Chan ez-Zebib Ei 
— Junis C1 
Chanzira D1 
Chaschm el-Karn U2 
Chatt A3 

Ohirbet “Abde C2 

— ‘Ain Rarandel D2 
AUT OD 

— Bir es-Seba C1 
— Dahäha D2 

— Dänä D2 

— Dbai D2 

— Delära D2 

— Dor D2 

— Dschozä Di 

— ed-Dschorbe D2 
— el Ara D2 
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Chirbet el-"Audschä C2 
el-Bäred D2 
el-Basta D2 
el-Bedä D2 

el- Buwerde D2 
el-Ehderi D2 
el-'Eräk D2 
el-Fuwele D2 
el-Homeime D3 
el-Kalcha D3 
el-Karana D2 
el-Karjaten D1 
el-Kwera D3 
el-Mahzül D2 
el-Meschrefe C2 
el-Milh Di 
el-Mukäri Ije D2 
el-Muker D2 
er-Rabbe Di 
er-Ruweha D.2 
es-Sadaka D2 
es-Sbeita 02 
es-Suweme D2 
et- Telädsche D3 
et-Tläh D2 
et-Tük D2 

Fenän D2 

Hosob D2 
Kufekef D2 

Naur Di 

Odroh D2 
Rädschef D 2 
Senefhe D2 

Sulele D2 

Sumera D2 

Umm Dscharrär C1 
— Umm Ekser C;D2 
— Umm er-Ramämin C1 
Chuschem Matrük Ei 


Darb el-Haddsch B,C3, D21 
Dät Räs Di 

Deikat el-Kuträne D;E1 
Der el-Balah C1 

Dibän Di 

Dschafar Di 

Dschebel Abu Butmije 03 


Hans Fischer, 


Dschebel Abu esch-Schi’b C 3 
— Abu Kanädu B2 
— Abu Täka A3 
— Arha E2 

— Bäka B3 

Bischr A/B3 
Blanemange B3 
Bodije B3 
Dalfa 02 

Dau B2 

Dulma B2 

Ebu B2 

Echrim B/C2 
ed-Debbe Di 
el-Dersa B3 
ed-Dschidt A/B2 
Ehdschänadschem E 2 
| el-Amäna A2 

| el-Aschhab D3 
el-"Assäla B2 
el-Bäna B2 
el-Barka A/B 2 
el-Beda 02/3 
el-Bedä Ei 
el-Burka 02 
el-Chijana AB 2 
el- Enkebät 03 
Elhamet er-Rekaib B2 
el-Hamte B3 
el-Harad D3 
el-Hawa 02 
el-Heikabe C2 
el-Humera C3 
el-Jehamim 03 
el-Kaifa B2Q3 
el-Karn O1 
el-Kren D3 
el-Ksa’ 02 
el-Kuleita Ei 
el-Kunnä 03 
el-Kureik 02 
el-Madera 0/D2 
el-Makräh C2 
el-Maschkal Ei 
el-Mesath Ei 
el-Minschera B2 
el-Mutalld B3 


Dschebel el-Muwelih C2 
— el- Uhemer F 2 

— en-Nafch © 

— en-Nahrein Ba 

— er-Räha A3 

— er-Ruses D2 

— esch-Schefä E1 (zweimal) 

— esch-Schek@ib C1 

— esch-Schuref C2 

— es-Safrä Ei 

— es-Selsel Ei 

— es-Suweka 03 

— et-Tih A/B3 

— et-Tubek F3 

— et-Tubek D2 

«— et-Tuwefiha E 1/2 

— Fahi B3 

— Färän 02 

— Felik B2 

— Hadıa C2 

— HamId A2 

— Hanaik C2 

— Harün D2 

— Hasana B2 

— Heidän B2 

— .Heläl B/C2 

— Hennä 02 

— Hisn B2 

— Iram D3 

— Jelek B2 

— Luguma B2 

— Lussan C2 

— Makmar B3 

— Marära B2 

— Matämir C2 

— Meneitira B3 

— Menganus 03 

— Mescham C3 

— Metäha E2 

— Mondür B2 

— Morär Ei 

— Nifnäf A'B2 

— Okrat Timsäh B3 

. — Rädije B2 

— Radjan 0/D3 

— Rarära B2 

— Rubäh D3 
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Dschebel Rugeisaka (2 
— Semäwa 02 

— Siddodeih C3 

— Somar B3 

— Subeibän Di 

— Tärat Umm Basis 02 
— Thleithuwath E2 

— Toweile A/B2 

— Turkmänlje B2 


| — Umm “Aschrin D3 


— Umm Chazne Ei 


| — Umm er-Ridschäm A2 


— Umm Hesera 02 
— Umm Kaab 02 


ı — Umm Katafa C2 


— Umm Kuff C3 

— Umm Latjä A B2 

— Umm Redscheb A/B2 

— Umm Redscheb B2 

— Umm ‘Urkan C2 

— Usdum D1 

DschezTret Faraun 03 
Dschurf ed-Darawisch D,E2 
Dürä C Di 


Ed-DäharTje C/Di1 
Ed-Debbe D2 
Ed-Dschafar E2 
Ed-Dschaualijät E1 
Ed-Dschebäl Di 
Ed-Dschelse B1 
Ed-Dschibal D2 
Ed-Dschifar A'B2 
Ekser el-Maschmil D2 
El-"Abbad Di 
El-"Adwän Di 
El-"Akaba D3 
El-Aktär D2 
El-A'ras A2 
El-Arisch Bi 
El-"Azazime C1/D2 
El-Belkä Di 
El-BelkäwTje Di 
El-Bire Di 
El-Borg A2 
El-Chalasa C1 
El-Chalasa D2 
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El-Chalıil Di 
El-Charäni Ei 
Eldschi D2 
EI-Eme D2 
El-Ene D2 
El-Faid A2 
El-Fefe D2 
El-Ferdäan A2 
El-Fer&dije D2 
El-Fih (Ebene) E/F3 
El-Gisr A2 
El-Gisr (Bodenschwelle) A 2 
El-Hamä’ide Di 
El-Hammä B3 
El-Harir D2 
El-Hedschäjä D 2/1 
El-Hemme B2 
El-Hesmä D3 
El-H&wät C/D3 
El-Hidschäb B2 
El-Hische D2 
El-Hisma D3 
El-Huwetäat D23 
El-Jadüde Di 
El-Kantara A2 
El-Katja A2 
El-Kedrijät D3 
El-Kerak Di 
El-Kuds Di 
El-Küra Di 
El-Kusefe Di 
El-Kutrini D/E1 
El-Leddschün Di 
El-Lijätine D2 
El-Lisan Di 
El-MatarTje Bi 
El-Medschdel C1 
El-Mefrak 03 
El-Mesattara D3 
El-Mese Di 
El-Morära D2 
El-Mureijira D2 
El-Murr A3 
El-Muskä B2 
El-Rawäme Di 
El-Rör D2/1, Di (zweimal) 
En-Nachl B3 


Hans Fischer, 


En-Nebä Di 

Erihä Di 

Er-Räka B/C2 
Er-Ramle C1 
Er-Ruhebe 01 
Er-Rummän A2 
Esch -Scharärät E/F 3 
Esch-Schera’ D 2/3 
Esch-Schöbak D2 
Esdüd C1 

Es-Safijje Di 
Es-SaTtdıjın C/D2 
Es-Sakärät Ei 
Es-Salaita Di 
Es-Sawärke A 2/C1 
Es-Sebbe D1 
Es-Sebcha Di 
Es-Semua Di 
Et-Tafile D2 
Et-Teräbm A2,C1 
Et-Tih (Wüste) A 2/03 
Et-Tijäha B2/3/C1 
Et-Tilme B3 
Et-Tine (Ebene) A1 
Et-Tine (Bucht) A1 
Et-Tuwäne D2 
Et-Twil D2 
Ez-Zullam C2%/D1 
Ez-Zuwera Di 


Fumm er-Rih Ai 


Galäla-Plateau A3 
Gaza Ci 
Gebel “"Atäka A3 


Gilleaume A 2 


Hafair A3 

Halä el-Bake D2 

— el-Karän D2 

— Seba D2 

Halhül Di 

Hamäd E2 

Hammäm ez-Zärä Di 
— ez-Zerkä Di 
Harräk A2 


Geneffe (Gebel und Station) A 2 


Namenliste. Alt 


Hebron Di 
Hedschäz-Bahn D 2/1 
Hesban Di 

Hor D2 

Hüdsch C1 


‘Ideb A8 
Ismätltje A2 


Jebnä C1 
Jericho Di 
Jerusalem Di 
Jordan Di 
Jutta Di 


Kabret el-Eschesch A 2 
Kä esch-Schubeki D/E3 
Kal’at "Aneze D2 

— Deba D/Ei 

— el-Hesä D/E2 

— Zizä Di 

Karat SchThan Di 
Karjet el-Hafiıre Ei 
Kasr el-Azrak E/F1 
— el-Hammäm Ei 

— el-Meschettä D/E1 
— el-Muschaijisch E 2 
— el-"Uweined Ei 

— es-Sahl D/E1 

— et-Tüba Ei 

— Sakr D2 

Ketib et-Ter B/C2 
Komüb D 1/2 

Kuntilet ed-Dscheräfi C2 
— el-“Adschrüd C2 

— el-Kraije C2 

Kuser “Amra Ei 
Kutrabbe Di 


Lubben D/Ei 
Ludd Ci 


Maaider D2 
Maän D2 
 Maädabä Di 
Madäma A2 
Mahakhak ed-Dabi Ei 
Mahammdije Ai 
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Mahätib (Kap) Bi 
Mai Bejuk A3 

Man Di 

Makwam Himäda A3 
Malek C1 

Mä Radjän C/D3 
Marära B2 

Marmä ed-Durmi Ei 
— Schenäd Ei 
Menzale-See A 2/1 
Merarib el-Chör D2 
Meschäsch el-Bakar C2 
Middin Di 

MT el-Mureda D2 
Minet el-Ahsen B/C1 
Moab Di 

Mojet el-Chälde D3 
— .el-Hufere D2 
Mons Casius Bi 
Mosesquellen A 3 


Nahr Rübin C1 

— Sukrer 01 

Nakb Abu Kureijäan ©2 
— Abu Nimär C/D2 
— ed-Dil C/D3 

— el-Am’az D1/2 

— el-"Arud C2 

— el-Jemen D2 

— el-Mitli 02 

— es-Safa D2 

— es-Sufej D2 

— Umm Katafa 02 

— Umm Ratäm 02 
Neb1 Jasir, Grab des — Bi 
Nukeb Schu'eb C/D2 


Petra D2 
Pharan, Gebirge — C2 
Port Saıd Ai 


Radır el-A'wadsch Ei 

— el-Haddsch D 3/2 

— el-Haddsch (Station) D/E2 
Räha-Paß A3 

Rakkäda B2 

Ramle D3 
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Räs Abu Di’aba B2 

— Ajl D2 

— ed-Dscherädi C3 
— el-"Ain 02 

— el-Ranwi B2 

— Enkei C3 

— esch-SchurekTje C/Di1 
— es-Sadr A3 

— ez-Zuwera Di 

— Jelek B2 

— Jemin B2 

— Meräin B2 

— Mesallä A3 

— Metarma A3 

Razze 01 

Risa “Aneize B2 

Risän en-Nekibät C2 
Rischet el-Hauwar D2 
Röd Chadächad 02 

— Umm Helküm D3 
Ruwebe, Bucht von — A3 
Ruweiset el-Chadr B2 
— el-Firse A/B2 


Sabchat Bardawil B1 
— ed-Defije C/D3 

— ed-Derwisch Bi 
— esch-Schech B/C1 
— Radjäan D3 

Salbüd D/E1 

Schalüf et-Terräbe A2 


Schech Muhammed Bäkir D3 


Scherf’at el-Kebire Di 
Seil “Afra D2 

— Chantzir D2 

— el-Fefe D2 

— el-Hauwar D2 
— el-Kädi Di 

“ — el-Kuräht Di 

— el-Mödschib Di 
— es-Sufej D1 

— Heidän Di 

Se] Dänä D2 

— ed-Datne D2 
Serapeum A2 

Sifle (Paß) B3 

Sirat el-Bellä C/Di 


Hans Fischer, 


Sirbonischer See A/Bi 
Subjän el-Bodije B3 
Suwes A3 

Suwes-Kanal A 2/1, A 2/3 


Tärat Ramän C2 
Tell Abu Harere C1 
— “Arad Di 

— ed-Dahab Ai 

— ed-DschebarTje C2 
— el-Adam Ei 

— el-Eknejjin C1 
— el-Fadda Ai 

— el-Färi Ci 

— el-Hast C1 

— el-Her A2 

— el-Keblje D2 

— el-Uhemer B/C1 
— esch-Schähim D3 


— esch-Schähim (Station) D/E3 


— esch-Schech B/C1 
— esch-Scherf’a C1 
— Ketüm 02 

— Refah C1 

— Schünnära 02 
Temilet el-Eded 02 
— el-Rablje C,D3 
— es-Suwelme 02 
Timsäh-See A 2 
Totes Meer Di 
Tusün A2 

Twil Eschhäk E2 


Umm el-Charrübe B/C1 
— Farig Ai 


Wadi Abu “Amüd D/E3 
— Abu ’d-Dscherzäm D2 
— Abu Dulmän 02 

— Abu Halüfa Ei 

— Abu Heime B2 

— Abu Kanädu B2 

— Abu Mil E2 

— Abu Sakäkin D2 

— Abu Sisera B3 

— Abu Süfän 02 

— Abu Taklje C/D2 
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Wadi Abu Tarafije B2 
— Abu Tar@ime C2 
— Abu Tuleha D/E2 
— Agrabeid A3 

— “Airfje E2 

— "Aräk en-Näka 03 
— “Aslüdsch 01 

— “Ausedscht E2 

— Bäja B3 

— Bäjer E2 

— Bäka A/B3 

— Bir es-Seba C1 
— Chumeilet en-Naka C3 
— Chur&zet “Araif 02 
— Darba D3 

— Derwi E2 

— Dschibäb A2 

— ed-Dabı Ei 

— ed-Dachal D2 

— ed-Debäa D 1/2 

— ed-Debse A3 

— ed-Derib D3 

— ed-Dersa B3 

— ed-Dersi D2 

— ed-Dschaife 02 

— ed-Dscharür C2 

— ed-Dscheb D2 

— ed-Dscheräbi Di 
— ed-Dscheräfi C3, C/D2 
— ed-Dschidi A2 

— el-Abjad C2 

— el-"Adschrem 02 
— el-Ain C2 

— el-"Akaba 03 

— el-"Akaba D3 

— el-"Akeke D2 

— el-"Alekän D3_ 

— el-"Amr 02 

— el-"Araba C/D3/D2 
— el- Aredire 08 

— el-“Arisch B3, B3j2, B1/C2 
— el-Azärek 02 

— el-Barük B2 

-— el-Bätek D2 

— el-Bedä C2 

— el-Beijäne D2 

— el-Bert 02/1 


Wädi el-Btajeha D3 

— el-Butm B3 

— el-Butm Ei 

— el-Buwera 02 

— el-Churäsche 02 

— el-Chureze C2 

— el-’Enäb E2 

— el-Eschesch D2 

— el-Fahadi C2 (zweimal) 

— el-Fahm C2 

— el-Fälek Ei 

— el-Fikra D2 

— el-Habis Di 

— el-Haddsch A 2 

— el-Haddsche C3 

— el-Hafir C2 

— el-Hafır Ei 

— el-Haläwi C2 

— el-Hamar C2 

— el-Hammäm Ei 

— el-Hasä E2 

— el-Hascha C3 

— el-Hast Ci 

— el-Heri Di 

— el-Hesä D2 

— el-Jitm D3 

— el-Karri C 2/1 

— el-Kelt Di 

— el-Keni Di 

— el-Kenne D3 

— el-Kraije C2 

— el-Kunej D2 

— el-Kuseb D2 

— el-Lurub 02 

— el-Maaider 02 

— el-Mahabıs C3 

— el-Mäjin 02 

— el-Marra C2 

— el-Medschäber Ei 

— el-Mehalle C2 

— el-Mene’Tje C/D3 

— el-Mesattara Ei 

— el-Mesawal D2 

— el-Milh C/D1 

— el-Mitli D2 

— el-Mu’allaka C1 

— el-Mucheres Di 
15* 
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Wädi el-Mudeifen D3 
— el-Muhtedi D3 
— el-Muschaijisch E 1/2 
— el-Mutabba Ei 
— el-Muwelih 02 
— el-Muwelih D2 
— el-Muzeri 02 
— el-"Okfi 03 

— el-RabJje 02/3 
— el-Radaf Ei 
— el-Rumed D2 
— el-Ruwebe D2 
— el-Wäle Di 
— Emleise B2 

— er-Radädi C3 
— er-Räha A3 
— Erraijere 02 
— er-Rid B3 

— er-Ruwäk \B3 
— esch-Scherf’a C1 
— es-Sejäl Di 

— es-Seram 02 
— es-Sidd C1 

— es-Sijar Di 

— es-Sır Di 

— es-Subhije Ei 
— et-Tuwej Ei 
— Fahi 03 

— Fäı Di 

— Fedän D2 

— Fetet B2 

— Fokeid B3 

— Futes C1 

— Hadeira B2 

— Haijäne C2 

— Haität B3 

— Haku A3 

— Hammer D 3/2 
— Handes 03 

— Hasana B2 

— Heidan A/B2 
— Hesbän Di 

— Hidridsch E/F2 
— Hosob D2 

— Humära B2 

— 'Irka B3 

— Korres 03 


Hans Fischer, 


Wädi Kura@ 03 
— Kuzeme E2 
— Lehjäne C/D2 
— Letala B2 

— Lussän 02 
— Maitan B2 

— Malrän D3 

— Marära B2 

— Merzebe D2 
— Meschäm 0 2/3 
— Mischaite C3 
— Mistan B2 

— Mitla A2 

— Moazza B2 
— Motlaka B2 
— Mudeisisät E1 
— Muheiwir Ei 
— Musi D2 
— Muschaijisch C3 
— Namala D2 
— Nasfe D3 

— Neteile B3 

— Nuffus 03 

— Ohami C3 

— Rachame C2 
— Rädschil EF1 
— Raidra B3 

— Ramän C/D2 
— Rarandal D2 
— Rarära B2 

— Rarra E2 

— Ratwa D3 

— Razze 01 

— Rekzib B2 
— Retem D3 


— Rihän D3 
— Robije B3 
— Rorije C3 

— Sabra D2 

— Sadı B3, A3 
— Sahami B3 
— Sahub F3 

— Scheäch Fezza A2 
— Schilije B3 
— Schimije C3 


— Retem (Station) D3 
— Ridscht el-Charäk E2 
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Wadi Seiher C/D 2 Wadi Umm Isba‘ C2 


— Sirhän Fi — Umm Redscheb A 2 

— Suheirat el-Madan C3 — Umm Tarfa C/D2 

— Suwes A2 — Umm Tilal B2 

— Täbä 03 — Wahadän D2 

— Taijibe C3 — Werdän A3 

— Tamräne 03 — Zerka Mam Di 

— Turbän D3 Wakf es-Suwän E1/2/F2 

— Udea el-Beda C3 Weli esch-Schech Zuweijid C1 
— Umm Hallüf 02 Wokba E2 


„Erez Israel“ im weiteren Sinne. 


Von Rabbiner Dr. Samuel Klein in Tuzla (Bosnien). 


Zu der von Herrn Prof. Könter in ZDPV 1910 S. 46 
gestellten Frage betreffs des Ausdruckes „Erez Israel“ sei 
mir gestattet folgendes zu bemerken: 

1. Die Behauptung Trırrscns, Marmonıpes und die 
jüdischen Geographen des Mittelalters nennen alles Land und 
alle Inseln und Küsten des Meeres zwischen den Breiten- 
graden des nördlichsten und südlichsten Punktes der Abraham 
verheißenen Grenzen „Erez Israel“, ist ungenau. Wohl ist 
eine derartige Ansicht — wie gleich gezeigt werden soll — 
nicht nur bei MAımonıpes, sondern bereits aus der tannaitischen 
Literatur bekannt, sie bezieht sich jedoch nur auf die im 
Lande Israel zu beobachtenden Bodengesetze. Die zahl- 
reichen Vorschriften der Tora, die nur das heilige Land 
betreffen, erforderten eine genaue Fixierung der Grenzen 
des Landes; es mußte bestimmt werden, wo die betreffenden 
Gesetze nach der Vorschrift der Tora beobachtet werden 
müssen. Als solche Gesetze sind zu nennen: der Zehnt, 
die priesterliche Hebe (na"n) und die Hebe vom Teige 
(mr). Marmonıpes beginnt auch das Kapitel über die: Hebe 
(8b nasın nısbr) mit den Worten: „Terumoth und Ma’aseroth 
sind nach der Vorschrift der Tora nur im ‘Erez Israel’ zu 
beobachten“ ... und sagt dann $ 6: „Demnach muß man die 
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ganze Welt in Bezug auf die nur das heilige Land betreffenden 
Gesetze in folgende 3 Teile einteilen: 1. Erez Israel, 2. Syrien, 
3. Ausland; ... $7: was ist nun Erez Israel? ... Alles, was 
innerhalb von dem Berg Amana liegt, ist Erez Israel, was 
außerhalb desselben, ist Ausland. Die [Zugehörigkeit der] 
Inseln des Meeres muß man folgendermaßen bestimmen: man 
denkt sich eine gerade Linie von dem Amana-Berge bis zum 
Bach von Ägypten; alles, was innerhalb dieser Linie ist, 
gehört zum Erez Israel, was außerhalb derselben, zum Aus- 
land; hier ist dazu eine Figur“ [die Figur fehlt, in meiner 
Ausgabe (ed. Wilna 1900). Die Quelle des MArmonives ist 
eine Baraitha, welche an mehreren Stellen der talmudischen 
Literatur angeführt wird.!) Sie lautet: wrı yarm num mR 
mar "ion Damp yar Dmpbt 2) mn Non ser ba Pymrb mein Nur 
Da minn win BRD JR mal HR Brad Byron .yarb mein yırbı 
ya nein yındı vinma DRAWI yaR Dupbı Dina Dsusn br 731 MON 
Man sieht also, daß nur diejenigen Inseln, die innerhalb der 
vom wädi el-arisch (ex >rn) bis zum Breitengrad des Berges 
Amana gezogenen Linie lagen, als zum Erez Israel gehörig 
betrachtet werden in Bezug auf einige nur das heilige Land 
betreffende Gesetze. Allerdings will R. Jehuda (2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts) alle dem Lande Israel gegenüber gelegenen 
Landteile als zum Erez Israel gehörig betrachten (selbst- 
verständlich auch nur betreffs der oben genannten Gesetze); 
doch will er dies nur exegetisch aus Num. 36,6 folgern: 
Br buaaı ans RS nm "ar bamps yar 32 Kim bs Saar nimm "- 
or biaı ob mim nr bean bian om oob munı — Die Ansicht 
des R. Jehuda steht ganz allein da®) und, wie wir sahen, hat 
auch MaArmonıpes die anonyme Baraitha als Halacha recipiert. 
Nur an einer Stelle werden die in dem Meere befindlichen 
Inseln usw. zum Erez Israel gerechnet, und zwar im Targum 
Pseudo-Jonathan zu dem oben zitierten Vers Num. 34,6. Da 


1) Tosefta Terumoth I11, Tos. Challa IT9 (Ende), jer. Schebiith VIi 
(Ende), jer. Challa IV 4, b. Gittin 8a. 

2) Die Rezensionen variieren sehr bei der Schreibung dieses Namens. 
Varianten: maX "19, WAR "2, DON DOND usw. Es ist der im Hohen- 
liede (4,8) genannte-Berg m3aNX gemeint, wie der jer. Talmud a.a.0. schon 
richtig bemerkt. 

3) vjoos; vgl. Comm. RAscuHı b. Gittin 8a s. v. vırm In. 

4) Vgl. Tosafoth zu b. Gittin 8a s.v. mm an. 
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heißt es: "a jur mann Dm4pIR Ran nam Smob Ama aan Dinnı 
O3 mnaNTaı Msn Malanp) Maar a MT RNaTp Rn DS MADNSS 
‚Ran92 Bin 125 "inn y07 omanmaaı mnmso mmnmaı Es ist klar, daß 
dem Targumisten die oben angeführten Worte des R. Jehuda 
als Quelle gedient haben (vgl. ferner die Fortsetzung der 
Worte R.J.s in der Baraitha: bıR> mir SR) oTea0 Poomı 
DNMPIR DI 791 Nuyibppn jmmbs mina von). Zu dem Meere gehören 
nun nach dieser Targumstelle die uralten Gewässer, die das 
Meer umgebende Luft,!) die Bezirke,?) Städte?) und Provinzen 
(die am Ufer sind); die Inseln und ihre Bezirke, die Schiffe 
und manmbr (?).%) — Die aramäischen Paraphrasen zu Num. 34 
tragen ein ganz haggadisches Gepräge, wie ich dies an andrer . 
Stelle nachweisen werde. So ist es nicht verwunderlich, wenn 
der Targumist die auf einige spezielle Gesetze bezüglichen 
Worte des R. Jehuda verallgemeinert. Aber — wie bereits 
bemerkt wurde -— wird die Ansicht R. Jehudas von MAarmonıpes 
nicht als maßgebend anerkannt. 


2. Vollends unrichtig ist die andere Behauptung TRrıETScHSs, 
„Erez Israel“ bedeute nicht Palästina, sondern das Land der 
Gefangenschaft, die den Juden zugewiesenen Provinzen. Es 
wäre zwecklos, hier alle Stellen anzuführen, wo von Babylon 
als dem Lande des Exils gesprochen wird;?) es erscheint 
nämlich nirgends die Bezeichnung »xw> ya für Babylonien. 
Einige Beispiele mögen genügen: Tos. Baba Kama VII2 (ein 
Spruch des R. Jochanan .b. Zakkaj): >a25 >anmwı Ya ma en; 
in. M. Rosch ha-schana II4 werden die Provinzen, wo Israel 
im Auslande wohnte, als n>'an"52 bezeichnet.6) Eine ganze 
Reihe von Gesetzeslehrern hat den Beinamen "sa —= der 
Babylonier.”) Es wird gesprochen von den „Frommen in 


) Bar, 470. 

2) MaNs9D — MEILXWEN. 

°) 29. 

+) Das Wort ist noch nicht erklärt. 

5) Vgl. BERLINER, Beiträge zur Geographie und Ethnographie Baby- 
loniens im Talmud und Midrasch, Berlin 1883, 8. 5. 

®) Als die wichtigste Stadt der mbi1 wird b. Rosch ha-Schana 23 b 

__ Pumbaditha bezeichnet (xn12215 201% 27 "ar mar "Rn). 

?) Aus der tannaitischen Zeit z. B. "5337 no"; spätere Gesetzeslehrer: 

R. Ishak "5337, abs on "n. 
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Babel“.t) Ein palästinischer Amora kommt nach Babel,?2) usw. 
Allerdings sagt einmal ein babylonischer Amora:, Wer in Babel 
wohnt [hat ebenso großes Verdienst], als würde er in bxmwr yas 
wohnen;?) er betrachtet es für eine Gesetzesübertretung, wenn 
man Babel verläßt, um nach ner yar zu gehen.*) Der Gegen- 
satz zwischen 522 und "& zeigt in diesen Sätzen auch, daß 
ihrem Urheber nie in den Sinn gekommen ist, Babel — Erez 
Israel zu nennen; er will nur besagen, daß Babel zu seiner 
Zeit denselben hohen Wert besitzt, wie Erez Israel. Diese 
Ansicht wurde jedoch nicht nur von palästinischen, sondern 
auch babylonischen Gelehrten energisch bekämpft.) Es wurde 
stets als eine verdienstliche Tat bezeichnet, nach Palästina 
zu wandern, dort zu studieren, oder auch nur die sterblichen 
Reste im heiligen Boden begraben zu lassen.®) 


„Erez Israel“ im weiteren Sinne. 


Von Prof. Dr. Samuel Krauss in Wien. 


Auf die Frage in ZDPV 1910 8.46 bin ich in der Lage 
wie folgt zu antworten. 

1. Die Rabbinen des Talmud und des Midrasch nehmen 
für Palästina immer imaginäre Grenzen an, und namentlich 
dehnen sie das Land im Norden sehr aus, indem sie es bis an 
den Taurus Amanus reichen lassen. Hauptstellen: M. Challa 
4,8; M. Schebiith 6,1 und jerus. Talmud z. St., besonders 
übersichtlich in Targum Pseudo-Jonathan zu Num. 34, 1-15. 
Moderne Behandlungen: Nrusaver, La Geographie du Talmud, 
Paris 1868, S.5ff.; H. HıLpesheimer, Beitr. zur Geographie 


ı) b. Taanith 23h. 

2) b. Rosch ha-Schana 21a: baab sbpnr 5. 

5) b. Ketub. 111a: Ra S7 ıbana baaa "un ba. 

*) Ebenda 110 b (letzte Zeile): bamws yarb basn mbsm ba. 

5) Vgl. b. Ket. 110b und 1lla. 

6) Ebenda namm nnn ap “burs Ra ap 55. — Die Beispiele 
könnten noch vermehrt werden, 
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Palästinas, Berlin 1886, S.8f. Auch in meinen Aufsätzen in 
MGWJ 39,1 und 49f., REJ 45, 29£. 


2. Übertragung des Namens „Erez Israel“ auf das von 
Juden dicht bevölkerte Mesopotamien kommt im Munde des 
großen Lehrers Rab (1. Hälfte des 3. Jahrhunderts in Baby- 
lonien) vor (Genesis Rabba 16,3, S.145 in der neuen Ausgabe 
von T#Eopor, Berlin 1904); vgl. GrArrTz, Gesch. der Juden 
43 250, meinen Artikel „Babylon“ in Jewish Enc. II 404b, 
wo verwiesen ist auf die mittelalterliche Chronik des ABramAam 
Zacuro (Juchasin, ed. London 1857, S.245b), wo es heißt, 
Bar-Kochba sei mit seinem Heere „nach Mesopotamien, d.i. 
Aram Naharajim oder Erez Israel, wo es viele Juden gab“, 
eingedrungen. In demselben Sinne dürfte „Erez Israel“ ge- 
braucht sein in b. Sanhedrin 17b, wo die Einreihung von 
„Land Israel“ zwischen „Gola“ (d.i. Diaspora) und Pumbeditha 
und Nahardea sehr auffällig ist (vgl. in der Zeitschrift Hakedem, 
deutscher Teil, II 143 Anm. 1), was aber erklärlich wird, wenn 
hier mit „Erez Israel“ ein Stück von Mesopotamien gemeint 
ist. Es fügt sich nun gut, daß die Sittacene nach Puinzus 
(Hist. Nat. VI31) auch Arbelitis und Palästina genannt 
wurde. Noch besser aber ist damit das schwierige ’Iovdal« 
in Apostelgesch. 2,9 aufs einfachste erklärt, womit alle Kom- 
binationen (z. B. jüngst in ZNTW 1908 S. 253. 255) über- 
flüssig werden. = 


Drei Bemerkungen zur Palästinakunde. 
Von Prof. Dr. Ludwig Köhler in Äugst (Zürich). 


1. In den Ergänzungen und Nachträgen zu THomsens 
verdienstlichen Loca sancta I, welche Tuomsen und S. Kram 
in dieser Zeitschrift 1910 S. 26—43 gegeben haben, vermisse 
ich einen Hinweis auf Furrers Versuch, das Loca sancta 32 
für nicht nachweisbar erklärte Baka (Joserrus, bellum jud. 
_ II, 3,1) zu ermitteln. Er findet sich freilich an einem so 
versteckten Orte, daß sich sein Übersehen leicht begreifen 
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läßt. FuRrreRr schrieb 1902 einen Aufsatz „Uber das Geo- 
graphische im Evangelium nach Johannes“ in PrREUSCHENS 
Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft S. 257—269. 
Dort heißt es 8. 258, Note 1: „Nach Josernus erstreckte sich 
Obergaliläa bis zum Dorfe Baka, dessen Name am großen 
Wadi Bakk haften geblieben ist. Wadi Bakk streicht 
1!/, Stunden südöstlich von Kana (das südöstlich von Tyrus 
ist gemeint) vorüber.“ 

2. H. W. Trusen operiert in seiner „Geschichte von Geth- 
semane* (ZDPV 1910 S.71Lu.a.) noch ganz arglos mit dem 
Gamurrinischen Ansatz der Peregrinatio Silviae auf 381—388. 
Demgegenüber ist darauf aufmerksam zu machen, daß dieser 
Ansatz von K. Mzıster im Rheinischen Museum 64 8. 337 ft. 
in einer Weise erschüttert worden ist, von der GERH. LöscHKE 
in der Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 1909 8. 79 
erklärt, die Umdatierung — es handelt sich um 200 Jahre — 
erscheine ihm gesichert. 

3. Am gleichen Orte erklärt H.W. Trusen, „ein eigent- 
licher örtlicher Erinnerungskult* sei der ersten Christenheit 
ganz fremd gewesen. So zutreffend das im allgemeinen, und 
namentlich, wenn man am Erinnerungskult den Kult betont, 
sein mag, so ist doch Me. 15,47 nicht zu übersehen: „Aber 
Maria Magdalena und Maria, des Joses Mutter, sahen zu, 
wohin er gelegt ward.“ Ich halte die Stelle für ein apolo- 
getisches Produkt. Gegenüber den Bestreitern der leiblichen 
Auferstehung will man dartun, daß die erste Gemeinde ganz 
genau wissen konnte, wo sich das Grab befand, aus dem der 
Herr erstand. Aber auch so schon ist die Stelle dafür ein 
Beweis, daß man um 50 n.Chr. die Stelle angab, wo Jesus 
begraben gelegen. Noch viel mehr beweist sie, wenn man 
sie für geschichtlich halten will. Es kann in Jerusalem an 
einer ununterbrochenen Tradition der Lokalbestimmung 
gefehlt haben, aber schwerlich an einer sehr alten Lokali- 
sierung selber. 


Bücherbesprechungen. 


Gressmann, Hugo, Palästinas Erdgeruch in der israelitischen 
Religion. Berlin 1909. Gurtius. 


Dies Buch mit dem nicht gerade geschmackvollen Titel wendet sich 
an ein größeres Publikum. GRESSMANN hat darin allerlei Eindrücke ver- 
wertet, die er bei seinem Aufenthalt im Orient — er war 1906/7 Mit- 
arbeiter am Deutschen Evangelischen Institut für Altertumswissenschaft 
des Heiligen Landes zu Jerusalem — gesammelt hat. Das Buch ist frisch 
und anregend geschrieben und enthält manche feine Beobachtung. Der 
Hauptgrund für die häufige Enttäuschung vieler Palästinareisender liegt 
— so führt der Verf. aus — einmal in der Unheiligkeit, die sich oft gerade 
an uns besonders werten Stätten breit macht, andererseits darin, daß man 
vielfach mit falschen — zu hohen — Ansprüchen dorthin geht. Die Reize 
des Orients erschließen sich erst dem, der versucht hat, in harter Arbeit 
ein Verständnis für die Eigenart Palästinas und seiner Bewohner zu er- 
ringen. Durch die Betrachtung einzelner Züge des Volksglaubens sucht 
der Verf. eine markantere und lebendigere Auffassung der altisraelitischen 
Volksfrömmigkeit zu gewinnen, und zeigt an einer Reihe von Beispielen, 
wie der aufmerksame Beobachter aus dem Gebrauch von Amuletten, aus 
der Verehrung der muhammedanischen Welis, aus dem Leben der Derwische 
manche Züge zur Erläuterung der älteren Religion Israels entnehmen 
kann. Auch der ganze Charakter des Landes kann für die Erkenntnis der 
älteren Religion Israels, die ja mit dem Lande sehr eng verwachsen war, 
manchen wertvollen Wink geben. 

Ich will mit dem Verf. nicht über die Deutung der einzelnen Züge 
rechten. Da kann man vielfach verschiedener Ansicht sein. Aber mir 
sind bei der Lektüre des Buches eine Anzahl von Ungenauigkeiten in der 
Schilderung der Verhältnisse des heutigen Orients aufgefallen. Hier sollte 
doch auch ein populäres Buch exakter sein, zumal auf Grund der heutigen 
Verhältnisse vielfach weitgehende Schlüsse gezogen werden. 

Daß die Kaurimuscheln nicht blau sind (S. 9) und jedenfalls nicht 
-ihrer Farbe wegen als Amulette verwendet werden, nur nebenbei. — 
GRESSMANN will in Kairo häufig beobachtet haben, daß Moslems ihre 
Zähne am Fenster. und an den Wänden der Moschee anheften. Es wäre 


228 Bücherbesprechungen. 


wertvoll, wenn er die Moscheen nennen würde, an denen er das beobachtet 
hat. Ich habe dergleichen nur am bäb ez-zuwele (auch bab el-mitwelli ge- 
nannt, efr. über es LAne, d. heutige Egypten IT 43 der deutschen Übers.) 
gesehen. Bei Moscheen wäre es sehr auffällig. Bei Heiligengräbern könnte 
man es allenfalls erwarten; aber auch da ist mir nicht in Erinnerung, 
etwas dergleichen gesehen zu haben. Auch bei der sogenannten sitt el- 
manzüra, dem interessanten Sidrbaum auf der Insel Röda, habe ich keine 
Zähne gesehen, obwohl doch sonst allerlei dort geweiht wird: Tücher, 
Fahnen, Kleiderfetzen, eiserne Nägel usw. 

Daß die arabischen Welis von Wert sein können für die Bestimmung 
der Ortslage alter Heiligtümer, soll nicht geleugnet werden. Aber ganz 
allgemein kann man es im Orient bei näherer Kenntnis der Verhältnisse 
beobachten, wie oft neue Heiligtümer an beliebiger Stelle entstehen, und 
wie alt berühmte Heiligtümer vom Erdboden verschwinden und ihre einstige 
Heiligkeit in Vergessenheit gerät. Daß die meisten Welis auf den Bergen 
liegen, wird, wie so oft, so auch von GRESSMANN S. 23 behauptet. Gewiß, 
es gibt manche charakteristische Heiligtümer auf Bergen. Im allgemeinen 
kann man aber wohl sagen, daß °/;, aller Heiligtümer nicht mehr auf 
Bergen liegen als die Ortschaften, zu denen sie gehören. 

Lange Streifen geronnenen Blutes an der Vorderfront von Welis, 
herrührend von Opfertieren, die auf dem Dache geschlachtet werden, kann 
man wohl im Östjordanland gelegentlich beobachten, so beim schech hudefe 
und dem daneben befindlichen schech hammäd (ÜURTISS macht daraus einen 
Weli hamed el- hudefi, Abb. 15 bei S. 224), südlich von ef-fafdle. Im West- 
jordanland kommt es wohl kaum vor. Daß es auch bei gewöhnlichen 
Häusern geschieht, wüßte ich nicht. Dagegen ist es üblich, beim Bau 
jedes Hauses verschiedene Opfer zu bringen, nicht nur beim Grundstein, 
sondern vor allem auch beim Gewölbe (alıd), nur daß man dann nicht das 
‚Blut über den Türsturz laufen läßt. Ebenso opfert man beim Eingang in 
ein Haus — nicht nur in ein neues — auf der Schwelle, und macht wohl 
Zeichen von Blut — eine Hand usw. — auf den Türsturz. So ists jeden- 
falls in und bei Jerusalem. Diese Opfer alle werden dem Ibrahim el-Chalil 
(Abraham) geweiht, der den Muhammedanern als Erbauer des Haram von 
Mekka gilt. Er ist hierbei offenbar an die Stelle der alten Lokalgottheiten 
getreten. — . 

Dikr (5.33) werden nicht nur bei den vornehmeren, sondern auch 
bei sehr einfachen Heiligtümern abgehalten, nicht nur am Donnerstag: 
abend, sondern in Palästina meistens an 2 Abenden, aber auch zu anderen 
Tageszeiten: so z. B. findet ein großes dikr in Nebi Dä’ud in Jerusalem 
jeden Freitag morgen statt. Hat ein Weli einen besonderen Empfangstag 
(chadra), wie in Kairo die meisten, so findet der dekr natürlich an diesem 
Tage statt. „Wenn jemand in Ekstase gerät, stößt er schreiend den 
Namen „Allah“ aus, und noch wenn er im T’aumel am Boden liegt, zwingt 
man ihn, „wähid“, — Gott ist „einer“ — zu sagen“ S. 33. Diese Schilderung: 
entspricht doch nur in sehr unvollkommener Weise dem, was man beim 
dikr sieht. Daß jemand aufgefordert wird, beim dikr „wähid“ zu rufen, 
kommt wohl überhaupt nicht vor. Vielleicht daß man ihm „wahhid“ oder. 
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„wahhid allah“ (Imp. II) zurief, die Aufforderung, die Einzigkeit Gottes 
zu bekennen. Dies geschieht dann mit der Formel: la aha la ’Uah — 
GRESSMANN gibt die Formel übrigens $. 38 und 39 etwas verunstaltet 
wieder. 

„Am bequemsten ist das (Studium der vom Derwisch professionell ge- 
pflegten Ekstase) in Konstantinopel möglich, wo die Derwische sich zu 
Orden zusammengetan haben und gemeinschaftlich die heilige Begeisterung 
pflegen“ 8.85. Ich frage, wo gibt es Derwische, die nicht zu einem 
Derwischorden gehören! Wo einen Platz, an dem die Derwische nicht 
gemeinschaftlich die heilige Begeisterung pflegen? Was GRESSMANN 
ebenda über die charakteristische Kopfbedeckung der Derwische sagt, „an 
der sie für jeden Orientalen sofort erkennbar sind“, die „etwa einen halben 
Meter hohe graue Filzmütze, die sich turmartig auf dem Haupte erhebt 
und nach oben nur ganz wenig verengert“, weist darauf hin, daß er hier 
Maulawiderwische meint, wenn gleich ihre Kopfbedeckung, — es-sikke 
esch-scherife genannt — mehr braun, als grau ist (vgl. die Abbildung bei 
Lane II 50 der deutschen Übers.; 2 Abbildungen vom Mutterkloster der 
Maulawiderwische in Konia bei LoyTvep, Konia $. 40—41; eine Abbildung 
. der Mütze auch bei JAcog, die Bektaschiji, München 1909, Tafel 1, Ab- 
bildung 1 rechts — hier mit ‘emme, die die Derwische gewöhnlich nicht 
tragen). Ein Maulawikloster gibt es übrigens auch in Jerusalem, auf dem 
Panorama von Jerusalem in BEDECKERS Palästina” S. 70/71 als „Mulawiji* 
bezeichnet. 

Daß GRESSMANN gerade einen dikr von Maulawiderwischen in Kon- 
stantinopel beschreibt, ist nicht sehr glücklich. Er ist seinem ganzen 
Wesen nach für Palästina nicht charakteristisch, und auch die Adepten 
des Maulawiklosters in Jerusalem sind‘ durchweg Fremde. Außerdem 
scheint der dikr in Konstantinopel eine Vorstellung für Fremde gewesen 
zu sein, der man gegen Geld beiwohnen kann — auch das ist ein deut- 
liches Zeichen von Entartung. Richtiger wäre es doch gewesen, einen 
dikr in Jerusalem oder in einem Dorfe dabei zu beschreiben, ausgeführt 
von Derwischen, die Kinder des Landes waren, und die zudem nicht be- 
wußt eine Vorstellung gaben, sondern denen es um ihre religiöse Übung 
‘ wirklich ernst war — und es ist nicht schwer, derartiges in Jerusalem 
und Umgebung zu beobachten. „Der fortwährende näselnde, litaneiartige 
Gesang, der die Übungen begleitete, bestand schließlich nur noch in den 
Worten des Glaubensbekenntnisses ...“ 8.38. Die Worte des Glaubens- 
bekenntnisses — d.h. des ersten Teiles desselben — werden von Anfang 
an von den den dikr Ausübenden wiederholt, und zwar in genauer An- 
passung an die Bewegungen. Mit dem „litaneiartigen Gesang“ ist offenbar 
der medih (Lobpreis) gemeint, mit dem der munschid die Ubungen zu 
Anfang begleitet. Ist er mit seinem medih fertig, so ist allerdings nur 
noch das la aha ila’lah der Derwische zu hören. 

„Dieselbe Sitte (nämlich daß man sich Einschnitte mit Schwertern usw. 
macht, bis das Blut läuft) üben heute noch die Derwische, vor allem die 
persischen, und bei dem kleinen Bairamfest, wenn die Pilgerkarawane von 
Kairo nach Mekka aufbricht, fehlt es nicht an leichten und schweren Ver- 
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wundungen, die man im Seelenrausch sich selbst beibringt“ (S. 41). Ein 
eigner Unstern hat über diesem Satze gewaltet. Die Perser feiern den 
10. Muharram, den sogenannten jom el-“aschüra, in Erinnerung an den 
Tod des Husen bei Kerbela, und bei dem großen Umzug, der am Vorabend 
dieses Festes in Kairo u. s. stattfindet, pflegen sich in der Tat einige Perser 
die erwähnten Verwundungen mit einem Schwerte beizubringen. Das 
kleine Bairamfest wird in den ersten Tagen des Monats Schawwäl 
als Abschluß des Fastenmonats Ramadän gefeiert, und gegen Ende des 
Monats Schawwäl pflegt die Mekkakarawane aufzubrechen. Über die 
Art, wie diese beiden Feste in Kairo gefeiert werden, mag man LANE 
III 105#. 112#f. der deutschen Übersetzung nachlesen. 

„Die Gräber der Rabbinen in meron sind durch einen Schornstein mit 
dem Dache verbunden. Oben auf diesen pfeilerförmig auslaufenden Schorn- 
steinen befinden sich ausgehöhlte Becken, in denen die Juden häufig ... 
Ölspenden, Weihrauch und kostbare Kleider verbrennen“ (8. 43). Mit 
einem Schornstein hat solch ein Pfeilerbecken (mesch al genannt) wohl 
nichts zu tun. Es ist ein einfach aufgemauerter Pfeiler, auf dem sich oben 
eine Art Kapitäl befindet. In meron stehen die Becken allerdings auf dem 
Dache über den Gräbern, in dem Heiligtum des Rabbi Me’Ir bei den heißen 
Quellen von Tiberias steht der mesch‘al unten im Hofe. — 

Daß Muhammedaner durch Baden in heiliger Quelle Befreiung von 
Krankheit usw. suchen (GRESSMANN S. 85), kann man schon in Jerusalem 
selbst bei der Stufen- und der Siloahquelle, auch beim Hiobsbrunnen, aber 
auch sonst oft bei als heilig geltenden Quellen beobachten. Daß man 
dagegen dem Weli, dem Heiligen, in der Weise danken soll, daß man 
Blut ins Wasser rinnen läßt oder Brot und sonstige Gaben hineinwirft 
(S. 85), ist im eigentlichen Palästina schwerlich nachweisbar. 

Den Dornbusch, der vor allem als Jahwes Wohnsitz gelten soll, 
identifiziert GRESSMANN mit dem Sidrbaum (S. 86). Was-er dann aber 
bei der Erklärung der Jothamparabel als Charakteristikum des Dornbusches 
anführt (S. 87), paßt jedenfalls zu dem Sidrbaum nicht. Denn einmal hat 
er doch die nabk oder dom genannten Früchte, die bis zu einem ge- 
wissen Grade recht geschätzt sind. Sodann kann man unter ihm bisweilen 
auch recht gut Unterkunft finden vor Sonnenglut und Wetterguß, wie 
etwa der Hain von schech suelih auf dem Wege nach mädeba (Palästina- 
jahrbuch IV 19) und die schon oben erwähnte sitt el-manzüra auf der Insel 
Röda bei Kairo — und sie sind doch nicht die einzigen ihrer Art — zeigten. 

Zum Verständnis des Rätsels des „ewig brennenden und doch nicht 
verbrennenden“ Dornbusches (das „ewig“ ist wohl nur dem neugriechischen 
Märchen zuliebe hinzugesetzt), in dessen Feuerflamme sich Jahwe offenbart, 
führt GRESSMANN die Sonne an, die hier mit einem Baume verglichen werde, 
der brennt und doch nie verbrennt. Diese Ausführungen, die er schon 
einmal gelegentlich der Rezension von HAns ScHhmivrTs Jonas in ZDMG 
LXI S. 944f. gebracht hat, scheinen mir trotz der ausdrücklichen gegen- 
teiligen Versicherung GRESSMANNS (S. 90) manches Auffallende zu bieten, 
auch wenn man anerkennt, daß in der Vorstellung von Jahwe sich Züge 
des Sonnengottes finden. In einem neugriechischen Märchen — so führt 
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er aus — begegnen uns nebeneinander der „goldne Apfel, der wie die 
Sonne strahlt“, und der „Garten des unsterblichen Vogels, des ewig 
brennenden und nie verbrennenden“, in dem jener Sonnenapfel wächst. War 
aber die Sonne einmal mit einem brennenden Baume verglichen, dann lag 
es in Palästina nahe, unter diesem Baum einen Dornbusch zu verstehen, 
da er, dürr geworden, leicht entzündbar ist und besonders gern als Feuer- 
holz benutzt wird(!). Außerdem seien die Strahlen, mit denen auf dem 
Kultusbild des Sonnengottes sein Haupt geschmückt ist, einer Dornen- 
krone(!) nicht unähnlich, und darum mag der Baum, aus dem der 
Sonnengott hervorwächst und in dem er wohnt, für einen Dornstrauch 
gehalten sein. 

Ohne meinerseits eine Erklärung des Rätsels zu versuchen, möchte 
ich darauf hinweisen, daß auch heute noch nicht selten von wunderbaren 
Lichterscheinungen bei heiligen Bäumen berichtet wird. Ich verweise hier 
auf das, was in den Qu.St.PEF 1872 8.179 über die Entstehung des dem 
schech abü zetun (Vater des Olivenbaums) geweihten Heiliotums berichtet 
ist. Ich selbst habe häufig ähnliches gehört. Von der in Jerusalem in 
der Nähe von Gordons Golgatha befindlichen zeiunet en-nebt (Ölbaum des 
Propheten) wurde mir berichtet, daß gelegentlich des Abends frommen 
Muslimen wunderbares Licht dort von dem Baume ausgehend erscheint. 
Dasselbe wurde mir von dem alten Maulbeerbaum (tät) in der Nähe der 
“ain silwän behauptet. Gelegentlich, 2 bis 3mal im Jahre, werde hier 
unten der Schall der heiligen (Derwisch-)musik vernommen, und bei 
gleicher Gelegenheit gehe von dem Baume ein eigentümliches Licht aus, 
das niemand erklären kann. Etwas Ähnliches berichtet Currıss 8. 98 
über einen Wallnußbaum in nebk, allerdings ohne nähere Details, ef. auch 
Qu.St.PEF 1893 S.203. Ich meine, daß man eine Erklärung des brennenden 
Dornbusches nicht ohne Berücksichtigung derartiger neuerer Beobachtungen 
versuchen darf, und dann erscheint doch die Berechtigung zur Hinein- 
ziehung der Sonne und gar der Dornenkrone als sehr zweifelhaft. 

Ich habe eine Reihe von Ausstellungen an dem Buche machen zu 
müssen geglaubt, möchte aber zum Schlusse noch ausdrücklich darauf hin- 
weisen, daß das Buch anregend geschrieben ist und manches Gute ent- 
. hält, und daß es wohl geeignet ist, in weiteren Kreisen Interesse und 
Verständnis für Palästina zu erwecken, und dafür muß man dem Verf. 
dankbar sein. 


Halle a. S. P. KAHLr. 


Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen Instituts für 
Altertumswissenschaft des heiligen Landes zu Jerusalem. 
Im Auftrage des Stiftungsvorstandes herausgegeben von 
Prof. D. Dr. Gustaf Dauman. Fünfter Jahrgang. Mit 
2 Textskizzen, 6 Tafeln und 1 Karte in Steindruck. Berlin 
1909, E. S. Mittler & Sohn. IV und 138 S. 8°. 
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Den ersten Teil des Jahrbuches nimmt wie gewöhnlich der vom Vor- 
steher des Instituts, Prof. DALMAN, erstattete Bericht über das Arbeits- 
jahr 1908/9 ein (S. 1—26). Eingeleitet ist er durch einen sehr dankens- 
werten kleinen Artikel „Bedingungen eines erfolgreichen Aufenthalts in 
Palästina“, der, wenn die Institutsmitglieder die hier gegebenen, auf Er- 
fahrungen mehrerer Jahre beruhenden Ratschläge gewissenhaft benutzen, 
sicherlich dazu dienen wird, daß die Arbeit des Instituts noch reichere 
Frucht für seine Mitglieder trägt als bisher. Erfreulich ist, daß die Samm- 
lungen des Instituts in archäologischer, ethnologischer und naturwissen- 
schaftlicher Beziehung nicht unwesentlich bereichert werden konnten. 
Endlich ist hervorzuheben, daß diesmal der Versuch gemacht wurde, die 
theoretische Unterweisung in ausgiebigerer Weise mit Besichtigungen in 
Jerusalem und Umgegend zu verbinden, ein neuer Beweis, daß der Instituts- 
vorsteher unablässig bemüht ist, den Aufenthalt in Palästina für die 
Stipendiaten immer nutzbringender zu gestalten. Die Aufnahme der 
Nekropole von Jerusalem wurde im Südosten fortgesetzt. Die Ausflüge, 
zum Teil mehrtägige, galten der näheren und weiteren Umgebung Jerusa- 
lems bis Gezer (Besichtigung der englischen Ausgrabungen vor deren 
Zuschüttung), tell zakaria, Hebron, Jericho und Totes Meer, el-asur (Baal 
Hazor). Die große Reise führte über Silo, Sichem, Samaria, Caesarea, den 
Karmel, an der Küste nordwärts bis Sidon, das Gebiet der Jordanquellen, 
an der Westseite des Jordan nach dem See Tiberias, Nazareth, Besan, 
durch den Adschlun nach Dscherasch, über er-rummän, es-salt und Jericho 
zurück nach Jerusalem. Natürlich bot diese Reise wieder reichlich Ge- 
legenheit zu einer Reihe wichtiger Beobachtungen und Feststellungen. 

Der zweite Teil (S. 27—103) bietet „Vorträge und Arbeiten aus dem 
Institut“. An erster Stelle steht eine Studie von Prof. DALMAn über den 
zweiten 'Tempel zu Jerusalem (S. 29—57). Als Quellen dienen ihm 
JOSEPHUS und die Mischna. Er geht aus von den zehn Heiligkeitskreisen 
und den ihnen entsprechenden Reinheitsvorschriften und Anstandsregeln 
und führt uns dann im Tempel und seinen verschiedenen Höfen umher, 
überall anschauliche Bilder zeichnend von dem hier herrschenden Treiben, 
jedoch mit Ausschluß aller Phantasie und strengstem Anschluß an die 
Angaben der Quellen, die er mit erstaunlicher Belesenheit zusammenstellt. 
Was er bietet, sind zunächst nur die Ergebnisse seiner Studien in Vor- 
tragsform. Doch fügt er zum Schluß einen Versuch einer Planzeichnung 
bei, den er in den Hauptpunkten durch einige kritische Bemerkungen 
rechtfertigt. Möchte der Verfasser Gelegenheit finden, diese kurze Skizze 
durch eine ausführliche Abhandlung mit voller wissenschaftlicher Erörterung 
zu vervollständigen! — Auf S. 58—80 folgt ein Vortrag von Prof. PROCKSCH 
über den „Schauplatz der Geschichte Davids“. Es ist ein nach geo- 
graphischen Gesichtspunkten geordneter Überblick über das ganze Land 
mit besonderer Berücksichtigung der in der Geschichte Davids genannten 
Orte und der Frage ihrer Identifikation. Ein Vortrag bietet natürlich 
keinen Raum zu eingehenden Erörterungen. Der vorwiegend geo- 
graphische Gesichtspunkt hat die enge Beziehung zur Davidgeschichte 
nicht recht zur Geltung kommen lassen. Lebensvoller wäre der Vortrag 
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wohl geworden, wenn der Verf. sich von der Geschichte Davids hätte 
leiten lassen, wenn er ihn in historischer Folge auf seinen Wegen be- 
gleitet und sich dabei auf ein kleineres Gebiet beschränkt hätte. — Sehr 
dankenswert ist der kurze Abriß eines Vortrages, den MACALISTER über 
seine so überaus erfolgreichen Ausgrabungen in Gezer gehalten hat 
(S. 8t— 86). Er zählt kurz die wichtigsten Funde aus den einzelnen 
Perioden auf und behandelt dann die Funde in systematischer Anordnung, 
gibt freilich, wie nicht anders zu erwarten, mehr nur eine Ahnung von 
den reichen und vielseitigen Ergebnissen als eine Beschreibung derselben, 
die erst die große, in Kürze zu erwartende Publikation wird geben 
können. — Pastor REYMAnN bietet sodann auf 8. 87—96 eine Untersuchung 
der Frage nach der ursprünglichen Lage des Gartens Gethsemane; er ver- 
legt ihn nach Zurückweisung der nicht genügend alten heutigen Traditionen 
an die Nordseite des nördlichen Ölbergweges. — Pfarrer SIEGESMUND gibt 
S. 97—100 eine erbauliche Ausleguug: von Ps. 23 durch Vergleich mit dem 
heutigen Verfahren guter Hirten und Gastgeber, wobei erwähnt sei, daß 
nach ihm die Salbung des Körpers außer zu Heilzwecken heute nicht 
mehr bekannt ist, obwohl dies gelegentlich behauptet wird. — Endlich 
empfiehlt Prof. DALMAN in einer Bemerkung über Ps. 42,7f. die Gleich- 
setzung des Berges „Klein“ mit der 3km südlich von baniäs gelegenen 
Höhe, die das Dorf z@0ra (= klein) trägt, und die Deutung der Katarakte 
auf die Wasserfälle und Stromschnellen der Gegend von banias (S. 101—103). 

Im dritten Abschnitt (8. 105—138) bietet Pastor ROTERMUND Bilder 
von den Reisen „durch das Land der Judäer und Philister“ (1908). Der 
Weg führte über Hebron, Beerseba, Gaza, Beth-Dschibrin, Tell Sanda- 
hanna, Sara, ‘Amwäs, Bethhoron, Ramallah und bot in jeder, besonders 
auch in archäologischer Hinsicht des Interessanten genug, das ROTER- 
MUND frisch und anschaulich zu beschreiben weiß. 

Halle a. S. Ü. STEUERNAGEL. 


Lüttke, A., Das heilige Land im Spiegel der Welt- 
geschichte. Mit 12 Illustrationen und 3 Karten, 1908. 
Gütersloh, €. Bertelsmann. 568 8. 8%. 6M. geb. 7 M. 


Der Verf. ist Nichtfachmann und schreibt für Nichtfachleute. Das 
Buch will über die Gesamtgeschichte Palästinas orientieren; es beginnt 
etwa mit dem Menschen von Aurillac und endet mit Kaiser Wilhelm II. 
Als Quellen hat der Verf. ältere und jüngere gelehrte Werke gelesen. 
Sein Standpunkt wird vom Verleger als „gläubig, aber durchaus nicht un- 
kritisch“ bezeichnet. Bis S. 344 ist das Buch eine Geschichte Israels bis 
zum Jahre 70, eine Aufgabe, an die sich der Fachmann erst nach viel- 
jährigen, reifen Studien wagen würde; der Dilettant löst in fröhlicher 
- Blindheit spielend die Probleme. Erwünscht wäre gewesen, wenn man 
über diejenigen Perioden der nachchristlichen Zeit, die meist stiefmütterlich 
behandelt werden, einmal eine etwas reichere Darstellung bekäme; von 
Muhammed ab wird die Geschichte, wie das die Regel ist, ganz dürftig 
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behandelt (mit Ausnahme der Kreuzzüge); am spärlichsten kommt die auf 
6 Seiten behandelte Zeit von 1520—1798 weg. Dem Verf. ist daraus kein 
Vorwurf zu machen, und er wird für. seinen Geschichtsüberblick gewiß 
seinen Leserkreis finden. 


Halle a. S. G. HÖLSCHER. 


Entgegnung. 


LöHRr hatte die Güte in der ZDPV XXXIL 8. 54ff. das von mir und 
HAppAD verfaßte „Manual of Palestinean Arabic“ zu besprechen. In 
seiner Besprechung sind jedoch einige Irrtümer vorgekommen, die geeignet 
sind die Leser irre zu führen. Ich fühle mich daher veranlaßt, besonders 
da LöHr speziell dem ersten Teile des Manual, der kurz gefaßten 
Grammatik, seine Aufmerksamkeit geschenkt hat, für den ich allein 
verantwortlich bin (vgl. das Preface), kurz das zu besprechen, was von 
ihm als unrichtig hingestellt wird. LöHr bemerkt zu: 

$ 1: „der betreffende Buchstabe heißt hier nicht z&i, sondern zen“. 
Beide Formen kommen im südlichen Palästina vor, wie auch BAUER in 
seiner Grammatik des palästinischen Arabisch angibt; selbst in Jerusalem 
habe ich beide Aussprachen dieses Buchstabens gehört. 

$S 8: „Die Pron. der 3. pers. plur. masc. und fem., sowie die ent- 
sprechenden Suffixe lauten hum.“ Das Pron. hum habe ich doch in $8 
angegeben! Nimmt LÖHr etwa Anstoß daran, daß noch andere Ausdrücke 
dort erwähnt sind? Die übrigen Formen, die ich dort angegeben habe, 
sind auch BAUER bekannt, vgl. S50f. — humme ist nicht notwendiger- 
weise, wie LÖHr denkt, die Form des Pron. vor folgendem Konsonant. 
Man sagt: humme fellähin und ebenso hum shuraka fi sharilto,;, mit dem 
Suffix sabaknähum bi kurb ig-gisir. 

$ 14: „nur dlkum und elhum.“ Für die Richtigkeit meiner Angabe 
verweise ich auf BAUER $ 52, der auch die Formen zlkun und ilhun angibt. 

8 102:. „die 3. pers. sing. hat zum Präfix nur bi bezw. bn 
und bni bezw. bnu, niemals dbyi oder mn.“ Ich nehme an, daß LöHrs 
Bezugnahme auf mn als Präfix der 3. pers. ein lapsus calami ist, da ich 
so etwas nirgendswo erwähnt habe. Im übrigen wundert es mich aber 
sehr, daß er nicht einmal das so charakteristische Präfix djd — in englischer 
Umschrift DyöÜ — kennt. Für das Vorkommen beider von mir angegebenen 
Präfixe in dem LÖHR „genauer bekannten Arabisch der südlichen Hälfte 
Palästinas“ verweise ich wieder auf BAUERs Grammatik $ 22, 1. 

$ 103: „statt @ktool — ügtul, statt ook“di — uqu‘di.“ In betreff der 
Schwankungen der Vokale, besonders von « und i, weise ich auf das 
Preface zum Manual S.IV und ebenso auf BAuER $13 hin, und last 
though not least führe ich einige Beispiele aus LöHrs Grammatik an, 
die genau das illustrieren, was er, seiner Bemerkung zu $ 108 nach 
zu schließen, für falsch hält. So schreibt LöHr z.B. rwe auch “urwe 
‘Knopfloch’ 8.57; gürmid $ 147, aber 8. 133 garmid ‘Ziegel’; furn Plur. 
afran oder ifran ‘Ofen’ 8.121. Freilich könnte man ja behaupten, daß 
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diese so häufige Schwankung der Vokale © und w gerade nicht in den 
beiden in Frage stehenden Wörtern stattfindet. LÖHRS ugu‘di ist wohl 
lapsus ealami für uq‘udi. 

S 114,2 „steht die Theorie ®r.f — Impf. bya“raf mit der Praxis 
S. 97. in Widerspruch.“ Daß LönHr diese doppelte Form des Impf. — 
bya°raf und bya“rıf — im südpaläst. Brauch unbekannt ist, ist doch noch 
kein Beweis, daß bya“raf nicht vorkommt. BAUER $ 22 führt mit Recht 
beide von mir auf S. 97 angegebenen Bildungen an. 

S 1%4: „statt chift usw. — chuft.“ chäf ist eines der wenigen Verba, 
die das « im Perf. und Impf. beibehalten, ausgenommen in der 2. und 
1. pers. sing. u. plur. Perf., wo der Vokal © ist, wie auch LÖHR selbst in 
seiner Grammatik $ 37 angibt! Was LÖHRr mit seiner Bemerkung in der 
ZDPV bezweckt, ist mir unerklärlich. 

8 156: „die Femininendung lautet niemals z, sondern e.“ Die 
Femininendung © kommt im südpaläst. Brauch vor, wie auch BAUER 
konstatiert hat S44,6b. In der Angabe der Femininendungen habe ich 
i zwar vor e und a gestellt, was aber keineswegs bedeutet, daß ich © als 
die häufiger vorkommende Endung betrachte, wie sich jeder überzeugen 
kann von dem sehr spärlichen Gebrauch derselben im Manual; sie wird 
jedoch häufig angewandt, wenn die vorhergehende Silbe als Vokal © hat. 

$ 220: „statt mä@ bäkdir — ma bagdar.“ LöHr schreibt $ 22,4: 
„Die Verba der Form fi%l (fihim) haben im Präsens als Vokal der zweiten 
Silbe meist a“. Auf S. 30 des Manual habe ich verschiedene Verba dieser 
Art angegeben, unter anderen auch kidir, mit der Bemerkung: „have also 
a as 2nd vowel in the imperfect“, was doch ungefähr dasselbe bedeutet 
als das, was LÖHR in $ 22,4 sagt. LöHr bestreitet vielleicht, daß dieses 
Verbum im Impf. beide Bildungen hat, a sowohl wie :. 

$ 168, 2: „jeefe ‘carrion’ — man sagt flöse; koojje ‘ball’ — man 
sagt fübe; choold ‘mole’ — man sagt ichlund.“ Für „carrion“ befinden. 
sich beide Ausdrücke im Vokabular des Manual, da nach meiner Erfahrung, 
der ich fast sieben Jahre in Jerusalem gewohnt habe, beide Wörter im 
südlichen Palästina gebraucht werden. Die beiden anderen Ausdrücke, 
tübe und choold, die LöHr als falsch hinstellt, finden sich auch in seiner 
eigenen Grammatik als Bestandteile des südpalästinischen Dialektes! 

In den zehn Fällen, die ich hier besprochen habe, in welchen LÖHR 
erklärt, daß ich wenigstens nach südpalästinischem Brauch falsche Formen 
oder Wörter angeführt habe, stimmt BAUER, der gerade das Arabisch 
behandelt, mit dem LöHr, nach seiner eigenen Aussage, „genauer bekannt“ 
ist (S. 54), mit mir in mehr als der Hälfte der angeführten Fälle überein, 
während LöHr selbst, wenigstens in seiner Grammatik, in mindestens 
zwei von den noch übrig bleibenden Fällen mit mir übereinstimmt gegen 
das, was er in der ZDPV XXXII S. 54 ff. vorbringt! 

Es ist wohl kaum notwendig die übrigen paar Sachen, die LÖHR 

noch anführt, zu besprechen, um zu beweisen, daß sein Urteil, daß dieses 
_ Manual „ein stark nördliches Kolorit“ hat „und im ganzen genommen 
mehr syrisch als palästinisch“ ist, nicht auf Tatsachen gestützt ist und 
auf einer falschen Voraussetzung beruht. Im übrigen wird ein Blick in 
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ein Buch (man vergleiche z. B. F. E. Crow: Arabie Manual, A colloquial 
Handbook in the Syrian Dialect), welches den syrischen Dialekt behandelt, 
vollends klar machen, was der Unterschied zwischen syrischem und 
palästinischem Arabisch ist. 


Lichfield, England. H. H. SpoEr. 


Erwiderung. 


Nur wenige sachliche Gegenbemerkungen: 

1. Das Präfix mn ist allerdings nirgends für die 3. Pers. erwähnt, 
— hier liegt meinerseits ein lapsus calami vor —, wohl aber für die 
1. Pers., und das ist nach meinen Beobachtungen, der ich zweimal sieben 
Monate mich täglich mit diesen Fragen beschäftigt, und wo ich nur konnte, 
beobachtet habe, ebenso unzutreffend wie das bjr. Man sagt büfrusch und 
bnufrusch. 

2. Der betreffende Buchstabe (zain) heißt in Jerusalem zen. BAUER 
gibt zäi erst an zweiter Stelle hinter z&n. Die von mir an- 
geführten Beispiele Emta usw. sollten die Aussprache zen rechtfertigen. 
Eine Bezugnahme auf $2 Z.5 ist von mir mit keiner Silbe angedeutet, 
sondern mir nur von SPOER untergeschoben. 

3. Das von SPOER angeführte Aumme für hum hat sein e nur des 
folgenden Konsonanten wegen, vgl. sein Beispiel humme fellähin. 

4. Ich habe noch in Jerusalem über die mir auffallenden Wörter 
seines Buches bei gebildeten und nicht gebildeten Moslems und Christen 
Nachfragen angestellt und bezüglich des jezfe und fabe das eruiert, was 
ich geschrieben habe; betreffs des fäbe habe ich im Handexemplar meiner 
Grammatik geändert. 

d. Daß i und « wechseln, weiß ich wohl; aber man sagt in diesem 
Falle ugtul, nicht igqtul: Assimilation der Vokale. f 

6. Die Aussprache der Femininendung 7 statt e: SPOER stellt $ 156 
das ? voran (!), sagt aber jetzt selbst, es sei für den nördlichen Sprach- 
gebrauch häufiger. Ich habe es mit zu den Elementen gerechnet, um 
deretwillen ich vom Arabisch seines Buches sagte, es habe ein stark nörd- 
liches Kolorit. 

Königsberg i. Pr. MaAx LöHr. 
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